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Erfies Capitel. 
Ein Bil. 


m. verfegen unfere Lefer in eine den meilten von ihnen 
gewiß wenig beEannte Gegend unferes Gefammtvater- 
landes. 

Sleihfam zu Füßen der Monarchie ald außerfte 
Vedette gegen den Halbmond gelegen, befindet fich jenes 
Land, von dem — um mit Napoleon zu fprechen — zwan⸗ 
zig Jahrhunderte auf uns herüberfchauen; Pannonida 
Valeria nannten es einft die Römer; feit zwolfhundert 
Jahren aber, feitdem Slhaven es in Bell nahmen, 
wird es Slavonien geheißen. 

Aber nicht lange erfreuten fich die neuen Herren des 
Landes; ſchon dritthalb Hundert Jahre fpäter wurde der 
BulgareasFürft Salan von den Magyaren unter Ars 
pad bei Titel gefchlagen, und STavonien und Eroas 
tien gehörten vom Sahre 898 den Ungarn an. 
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Nah der Mitte des fünfzehnten Sahrhundertes 
(1471) fielen die Türken zum erften Male ins Land, 
ſengend und brennend drangen ihre Horden bis Agram 
vor, und ſchleppten Taufende der Einwohner mit fi als 
Sclaven fort. 

Zwei Sahrhunderte der Drangfale,, der Barbarei 
und der Sclaverei lafteten nun auf dem armen Lande; 
feit der entfeglihen Mohacs- Schlacht, wo der greife 
Süngling Yudwig, der Zweite feines Namens, fammt 
Roß und Rüftung im Sumpf erfticdte, ward Slavonien 
ein türkifcher Sandſchak, bis endlich bei Slankamen 
der zweifopfige Aar fich fiegreich erhob und der Roßfchweif- 
Herrfchaft ein Ende machte. 

Wohl athmete nun das Land in etwas auf, allein 
die unmittelbare Nähe des Erbfeindes, fo wie der bald 
darauf noch zweimal erneuerte Kampf, Tafteten hemmend 
auf feiner Entwicfelung und feinem Gedeihen, und fo fin= 
den wir es im Sahre 1740 wild, vauh, finfter und un— 
fiher. . 

Zwei Ströme, die Drave und Save, umfpülen 
das Land, jener trennt es von Eroatien, diefer von ber 
Türkei; in der Heimatsfprache heißt die Nachbarſchaft 
am erfteren Strome Podravina, jene am le&teren Po- 
szavina. 

Aus Eroatien herüber zieht ſich eine hohe Bergkette, 
durchfchneidet das Land von Werften gegen Often in feiner 
Längenmitte, und bifdet in zahlreiche, bald höhere, bald 
niedere Bergrücken veräftelt, mehrere Ihäler, bis fie end— 
lich unter Vucovpar die Donau berührt und am füdli« 


7 
chen Stromesufer hinunterlaufend bei Ruma und K ar⸗ 
lowig ſich in die Ebene verliert. — 

Da prangt, der in gerader Linie längſte Bergrücken, 
die herrliche Fruſchka Gora, dort ragt das ſchwarze 
Gebirge empor, über alle jedoch erhebt ſich der ſlavoniſche 
Chimboraſſo, der Naſſiczer Berg, den man vier 
Stunden lang hinanklettert, ohne daß man im Gehen 
ſeine Spitze zu ſehen bekommt. Endlich erreicht man ſie; 
ein altes Gemäuer, der Sage nach von den Türken er— 
baut, bezeichnet den höchſten Punct, zu Füßen breitet ſich 
ein Meer von Wald aus, hie und da ragen einzelne Thurm- 
fpigen hervor, und das ift der größte Theil von Slavonien! 

Welch ein romantifches Land! 

Berg und Thal, Wald und Fichte Ebene, nr 
und Sumpf wechfeln mit einander. 

Wenn auch Eeine Citronen und Goldorangen, fo 
glüht doch die ſchmackhafte Nebe, deren roth- und weiße 
gemifchter Traubenfaft den Namen des idealften deutichen 
Dichters fuhrt, wir meinen den Schiller- Wein; wenn 
auch Feine Maulthiere, fo fuchen doch die niedlichen 
flavonifchen Schslein im Nebel ihre Wege, und wenn die 
Dächer der Häufer auch nicht auf Saufen ruhen, fo lagern 
fie Dagegen auf vaterlandifchen Eichen, deren Stämme 
oft zwolf Schuh im Durchmeffer zählen. 

Aber nicht nur romantifh, fondern auch fruchtbar 
ift das Land. 

Mit Ausnahme der hochgebirgigen Gegenden und 
einiger Iehmiger Strecken Eommt feine Fruchtbarkeit den 
Ungarlande gleich. 
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Längs der Save fproßt und gedeiht es üppig, über 
Sirmien hat der Himmel feines Segens Füllhorn aus: 
gegoffen. 

Die Natur producirt roh, des Menfchen Fleiß und 
Seift kommt ihr wenig zu Hilfe. 

Die Höhen tragen Wein, die Ebenen Frucht, Obſt 
und Tabak, die Wälder Eicheln und Kaftanien; was in 
dem Schooß der Berge ruht, Kohle oder Erz, wird viel- 
leicht die Zukunft offenbaren. 

Auf den Triften weiden zahlreiche Heerden, einfache 
Zäune trennen dieſe ftetd vom Ackerboden, geben dem Lande 
das Ausfehen von Gärten, und da fie fich oft quer über die 
Straße ziehen, fo zwingen fie dann den Neifenden anzu— 
halten und die Leß a (Zaunthor) zur Durchfahrt auf und 
dann zugumachen. 

Welch ein Gemifche ! 

Pferde, Schweine, Hornvieh und Schafe find auf 
der Weide — mitten darunter ganze Heerden von Gän— 
fen, Enten und befonders von Indianen, in der Landes— 
forahe Puran genannt. Lebtere werden zu Taufene 
den und Zaufenden erzogen, ihre Nahrung find die Ei- 
chen des Waldes , ihr Nachtyuartier, ob Winter oder 
Sommer, ift der Baum des Gartens; fo wächft und 
gedeiht der Spießcandidat heran, bis er oft fünfzehn, 
manchmal auch zwanzig Pfunde fehwer, den Zweck feines 
Dafeins erreicht, das heißt, bis er gefchlachtet und ges 
jpeift wird. 

Aber halt! — Eines dürfen wir nicht vergeffen, das 
ift die unermeßlihe Menge von ZwetfchEenbaumen, aus 
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deren Segen der weltbefannte Slivowig gebrannt wird, 
mit deifen Erzeugung einft die Kaluger — firmifche Mön- 
he — am beften umzugehen verftanden. 

Sn den unermeßlichen Wäldern birgt ſich fcheues 
Wild, aber der einft heimifche Hirfch und Eber find ver- 
fhwunden, vom Bären ift ebenfalls Eeine Spur mehr vor- 
handen, nur der Wolf war noch jüngft haufig zu treffen, 
jeder Schritt führt ihm feine Beute entgegen, daher auch 
der Ausruf Eommen mag: „Waͤr' ich ein Wolf, fo wollt 
ich nur in Slavonien Wolf fein!“ 


So finden wir das Land, rauh und fruchtbar, . 


wild und romantifch; fo auch finden wir die Menfchen, 
die vor Eaum- fünfzig Sahren der türkifhen Sclaverei 


ledig wurden; wir fagen: „vor kaum fünfzig Sahren!” 


denn unfer Gemälde beginnt im Frühlinge des Jahres 
1740. | 

Sm Srublinge! 

Sei mir gegrüßt, du wonnige Sahreszeit, du ſchmu— 
er Knabe mit den rofigen Wangen, dem frifhgrünen 


Laubgewande und dem duftigen Odem; du ſchwebſt durch 


das Land, wiegft dic auf Sonnenftrahlen einher, und 
Eofeft mit den jungen Blumen, als ob fie Kinder deiner 
Liebe wären, während fie doch der alten Mutter Erde 
angehören, die ewig zeugt und gebiert, während du all 


jährlich Eommft und vergehft, immer nnr ein Kind bleibſt 


und nie zum Manne wirft. 

Und dennoch rufe ich: Sei mir gegrüßt! Die Freue 
den der Kindheit prägen fi ch dem Herzen zu tief ein, als 
daß man an Allem, was ung an Kindheit erinnert, nicht 


* 
— 


* * an 
— 
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befonderes Wohlgefallen finden ſollte; darum vreife ich 
dich, darum grüße ich dich! R 

Ach, wie ſchön ift das Stück Land, welches vom Fr * 
linge geſchmückt vor uns liegt! 

Mir befinden uns im füdlichen Theile Slavoniens, 
dort wo die Orlyava von Pofeg herabfommend, an 
dem Orte Pletternicza vorüberraufcht, um fich unweit 
Luran an der Gränze des Landes in die Save zu ergießen. 

Der Wald hat fich bereits belaubt, das Feld iſt 
Tängft ergrünt, ja felbft die Nebe prangt fchon im vollen 
Blätterfchmud. 

Unmweit Pletternicza liegt eine Düttengruppe, die 
Breterdächer blicken zwifchen Blättern hervor, die Hüt— 
ten ſcheinen ihre Armlichkeit zu fühlen und verfriechen ſich 
in die Nacht der Bäume. 

An den Boden hingekauert, theilen ſich die meiſtens 
von Holz aufgeführten Gehöfte in mehrere Bauten, 

Sn diefem Lande, wo nach patriarchalifcher Sitte 
Feine Theilungen der Familien ftattfinden, reihen fich 
ſtets um das Stammhaus, wo der Gofpodar — der 
Hausvater — wohnt, eine Anzahl Eleiner Kammern, 
Komora oder Krevete heißen fie in der Landesfprache, des 
ren eben fo viele find, als Ehen in der Familie beftehen. 
Diefe nun, fo wie die Stallungen, Scheuern und Frucht: 
Faften, bilden die Nebengebäude. 

Um die Hüttengruppe herum dehnen fih Feld und 
Wald, unweit davon fließt einerfeits die Orly ava und 
andererfeits fchlängelt fich die Straße, die von Dletter- 
nicza gegen Batrina führt. 
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Der Abend bricht heran, die Heerden kehren von den 
Weiden, die Arbeiter vom Felde heim. Blaue Wolken 
von Rauch ſchweben über die Hütten empor, ſie dringen 
zu den Thüren und Fenſterlucken, ja oft ſogar zwiſchen 
den Fugen des Daches heraus, denn bis zur Benützung 
eines Rauchfangs hatte ſich die dortige Baukunſt noch 
nicht verirrt. | 

Wir betreten eines der abfeitigen Gehöfte. 

Ein Zaun von Weiden geflochten trennt es von der 
Gaſſe, die durch den Weiler führe. Thür und Thor find 
von Bretern gezimmert, der Riegel ift von Holz, von 
einem Eifenfchloffe Eeine Spur; wozu auch dies? Vor 
ehrlichen Leuten bedarf man Feiner Schlöffer, und den 
Räubern gegenüber böten fie hier Eeine Sicherheit, weil 
man den Zaun ohne Mühe überfegen Eann. Die Hütte 
zieht fich einwärts gegen den Garten zu, von wo der auf 
vier Pfählen hoch über der Erde ftehende Brot Backofen 
herüberſchaut. 

Im Hofe auf einem Eichenklotz ſitzen zwei Bäue— 
rinnen, die Eine jung, die Andere alt, es ſind Mutter 
und Tochter. 

Beide tragen kurze, kaum über das Knie reichende weiße 
Faltenröcke, um die Hüften durch breite Gürtel von dun— 
kelrothem Tuch feſtgehalten, die Bruſt wallt frei unter 
einem weiten Hemd, welches, wenn die Frauen das Haus 
verlaſſen, die Stelle einer Reiſetaſche vertritt, indem 
dann die liebliche Rundung des Buſens ſich unter einem 
Berge von Äpfeln, Pogatſchen, Speck und Kolatſchen, 
die da hineingeſtopft werden, verliert; an den Füßen 
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prangen Opanken, das find ins Barbarifche überfeßte 
“Sandalen; um den Hals tragen Beide eine Schnur, an 
welcher durchlöcherte Scheidemüngen angefädelt find. Die 
Haare, nur bei der jungen Bäuerin rückwärts in Zöpfe 
geflochten, die Alte trägt ein Eleines Häubchen oder Käpp— 
chen am Hinterkopf, diefe Haare glänzen und riefen von 
Fett, und geben befonders in der Sonnenhige ein Aroma 
von fich, welches zarten Geruchsnerven unausftehlich wer— 
den muß. 

Trotz des heranbrechenden Abendes bemerken wir an 
beiden Bäuerinnen, daß ihre braunen, Arbeit gewohnten 
Hände mit der Geſichtsfarbe inen ſtarken Contraft bil: 
den, beide find nämlich nach Landesfitte weiß und roth 
geſchminkt; die Zunge mit dem runden vollen Geficht- 
chen hätte wahrhaftig der Färbekunft nicht bedurft, das 
Geſicht der Alten aber, durch den ewigen Anftrich- ſchon 
weißfchiefrig geworden, fah aus, als ob man ed mit einem 
Mehlſacke geohrfeigt hätte. 

Die beiden Bäuerinnen find niche, müßig, jede von 
ihnen hat den dort zu Lande unausweichlichen Spinnro⸗ 
cken bei ſich. 

Die Maſchinerie desſelben iſt freilich ganz einfach. 
Ein Eurzer Stock, an deffen einem Ende der Flachs befe- 
ftigt ift, flecft mit dem andern in der Hüftengegend un— 
term Gürtel; während die Bäuerin nun mit der einen 
Hand den Faden bildet, dreht fie mit der andern eine 
Spindel, auf welche der Faden fich aufwindet. So fpin- 
nen diefe Warzen jahraus und jahrein ihren Faden, denn 
wo fie auch immer weilen mögen, wir nehmen. nur Die 
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Kirche, das Brautbett und das Grab aus, da haben fie 
gewiß auch ihr Spinngeug bei fih. 

Die beiden Frauen find in einem Gefpräche vertieft, 
deffen legten Theil wir noch rechtzeitig erlaufchen Eönnen. 

Du mußt Dich nicht viel bei den Nachbarsleuten um— 
thun, ſprach die Alte eben; es ift ein neidifch Volk, das 
immer fpäht und forfcht. Sie brauchen die Leute nicht zu 
fennen, die öfter in unfere Hütte Fommen, bier zechen 
und fich gütlich thun. 

Davon war ja Feine Rede, verficherte das junge 
Mädchen. 

Um fo beffer; damit aber die Nede nicht darauf 
Eomme, fo geh nicht mehr hinüber. Du wirft ohnedem 
nicht lange mehr bei uns weilen; wenn Slia Dich als 
fein Weib heimführt, fo ziehft Du in das Haus feines 
Vaters, und das ift hübſch weit von hier. 

Shr verbietet mir alfo? 

Zu den Nachbarsleuten zu gehen! vief die Alte gebie— 
terifch; bleib Du daheim, wenn Du Eeine Arbeit haft. 

Sch werde Euch gehorchen! verfegte das Mädchen 
demüthig, indem es das große ſchwarze Auge auf die 
Spindel ſenkte, die fie eben durch ein raſches Hinweg-— 
‚gleiten des Daumens über den Zeigefinger wirbeln gemacht 
hatte. 

Nach einer Eurzen Paufe begann die Alte wieder: 

Du fagteft vorhin, ihr hättet beim Nachbar nicht 
von ung gefprochen ; wovon war alfo die Rede, was ſpracht 
ihr ? Taß hören, ich bin neugierig, es zu erfahren. 

Der Nachbar, erwiederte das Mädchen, war eben 
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aus der Stadt heimgefommen und erzählte, daß er ver- 
nommen, wie hie und da im Lande die Kuga ro 
wieder fichtbar worden. 

Die Kuga? rief die Mutter erfchreeft ; dann ieh ung 
Gott bei, daß das böſe Weib nicht auch durch unfern Wei: 
ler getragen werde! 

Das böfe Weib? Iſt die Pet ein Weib, das fi 
tragen laßt? 

Ei freilich ift es fo. Jenſeits des Meeres gibt es ein 
Land, wo nichts wächft und nichts gedeiht. Diefes Land 
ift nur von Peftfrauen bewohnt; wenn nun in einem Orte 
der Erde viel gefündiget wird, fo befiehlt unfer Herrgott 
einem folchen Weibe, dahin zu ziehen und dort eine Anzahl 
Menfchen umzubringen. Die Peftfrau macht fih nun auf 
den Weg, laßt fih von Ort zu Ort von Männern auf 
dem Rücken tragen, deren Lohn darin befteht, daß fie von 
der Peſt verfchont bleiben — ein fihwerer Lohn für eine 
geringe Laſt; denn du mußt wiffen, die Peſtfrau ift fo 
leicht, daß die Träger niemals eine Laft verfpüren. 

Das Mädchen horchte verwundert der Mittheilung 
der Mutter. 

Wenn dem fo ift, entgegnete fie nach kurzer Paufe, 
dann wünfchte ich, daß die Peſtfrau auh Jlia zum Trä⸗ 
ger erwählen möchte. 

Die Alte nickte zufrieden. 

Dein Wunſch freut mich, Zwjet a. Du biſt beſorgt 
um Deinen künftigen Herrn, das iſt lobenswerth; Du 
mußt ihn aber nicht nur lieben, ſondern auch ihm gehor— 
chen, zum Zeichen deſſen das Weib am Hochzeitabend dem 
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Manne in der Brautfammer feine Opanken abloft, wie es 
bei uns Sitte ift. Doch um wieder auf die Nachbarsleute 
zu Eommen, wovon habt ihr noch geredet? ihr habt euch 
doch nicht immerfort von der Kuga unterhalten ? 

Wir haben auch von unferer — geſprochen, 
antwortete Zwjeta—. 

Von dem gnädigen Herrn? 

Der Nachbar, fuhr das Madchen fort, kennt ihn 
und hat bereits mit ihm. verkehrt. 

Was Du fagft! und was erzählte er von dem Teufel ? 

Mutter, bat Zwjeta, er ift unfer gnädiger Herr. 

Er ift ein Lucifer, ein Höllenkind, ein Tieger! eiferte 
die Alte. 
Das Mädchen fchüttelte ungläubig den Kopf und 
antwortete nicht ohne einige BeharrlichEeit: So denkt der 
Nachbar nicht, — und die Andern, die von ihm fprechen, 
thun es auch nicht. 
Ei, ſieh doch! was wiſſen die? Sie loben ihn, 
weil er unſere Bekannten und Freunde verfolgt. 
\ Diefe Leute haben Eein gutes Gewiffen. 

Die Mutter fuhr bei diefen Worten empor. 

Zwjeta! rief fie, was muß ich von Dir hören? 
Du fchmähft unfere Freunde? Du wagft es — oh! id 
> hab’ es gleich gemerkt, die Befuche beim Nachbar wer: 
den böfe Frucht tragen. 

Zürnt nicht, Mutter; wos ich fo eben fagte, erfuhr 
ih nicht beim Nachbar, ndern beim Zigan in ber 


Schmiede. 


Und was fagte der gelbe Hund ? 


* 
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Die Sunafrau zogente. 

Nun, heraus mit der Rede! ich dulde Kein Ge— 
heimniß. . 

Er eben war es, der da fagte: Alle jene Männer, 
die des Machts verftohlen in Deines Vaters Haus Eom: 
men, dort zechen und tafeln, haben kein gut Gewiſſen, 
es ſind — 

Da die Sprecherin abermals inne hielt, ſo rief 
die ergrimmte Mutter: 

Was ſind ſie? — heraus mit dem Worte — was 
ſind unſere Gäſte? 

Es ſind — Pußtay's! 

Die Bäuerin, die im Affect aufgehört hatte zu 
ſpinnen, brach jetzt in ein ſardoniſches Lachen aus; 

Pußtay's ſind ſie? rief die Alte. Der Zigan iſt ein 
Zauberer, er weiß Alles; aber nicht, daß er es weiß, 
ſondern daß er ſeine Kukuruzmühle vor dem Klappern 
nicht bewahren kann, das ſoll ihm Verderben bringen; 
eines Nachts, der Zigan wird vielleicht von ſeiner Lieb— 
ſten träumen, und der rothe Drache wird auf ſeiner 
Schmiede niſten, dann mag er heulen und klagen, —— 
ſchweigt er nicht. 

Zwijeta blicfte ihre Mutter ſtaunend an und fogte 
traurig: 

Es iſt alſo wahr? jene Männer find wire Kine 
ber. — et 

Die Alte fehupfte die Schultern und — — 

Ja, ſie ſind's; und was liegt daran, daß ſie es 
ſind? Es ſind verwegene Männer, feige Schufte wäh— 
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len kein Handwerk, bei dem jeder Augenblick Tod und 
Verderben bringt. Ihre Führer, die Harambaſcha's, ſind 
tollkuhne Streiter; weh dem Dorfe, wo man Einen 
der Pußtay's verräth! dort fallen die Andern aus Rache 
ein, plündern und brennen, und wir haben es bereits 
erlebt, daß bei ſolcher Gelegenheit das Kind im Mut— 
terleibe nicht verſchont blieb. 
Zwijeta ſchauerte bei diefer fürchterlichen mirthet 

lung, die Alte fuhr fort: 
Noch vor Kurzem find die Pußtay's frei und offen 
einhergegangen, ihre großen Silberfnöpfe und Silber: 
ringe bezeichneten fie Sedermann. Die Herrfchaftsbefiger 
zahlten ihnen gerne eine Eleine Contribution, weil in 
dieſem Falle fie und ihre Unterthanen nichts zu befürch- 
ten hatten und weil die Pußtay's auf die Türken Jagd 
machten, wenn fie herüberbrachen, um unfer Vieh zu 
rauben und unfere Aecker zu verwüften. So war’s vor 
Kurzem noch; jeßt, ſeitdem der junge Edelherr heimge— 
Eehrt, if’8 anders. Er verfolgt die Burfchen, weil er 
zu geizig ift, um ihnen eine Fleine *Contribution zu 
zahlen; er meint, wir, die Bauern, follten ihm helfen, 
und und ald Feinde der Pußtay’s erklären; davor möge 
uns der liebe Gott bewahren! Erim feuerfeften Schloffe 
mag's verfuchen, wir in unfern Hütten wollen Jene 
nicht verfolgen helfen, die ung zu Bettlern machen kön— 

nen. Dein Vater ift ein redlicher Mann, er bewirthet 
die Harambaſcha's ‚ wenn fie einſprechen — er würde 
auch den Grundherrn gaftlich empfangen, wenn er Fame 
— er will weder mit Diefem noch mit Senen in Feind: 

Wien und Berlin. 1, Abth. 1. 2 


I8 
Ihaft gerathen. Der Zigan ift ein Hund, er. will 
uns den Grundherrn an dem Hals hegen, und weißt Du 
wie? Sch will es Dir erflären. Du biſt eine ſchmucke 
Dirne, nicht vergebens haft Du den Namen Zwjeta er: 
halten, Du bit in. der That eine Blume im Weiler, 
und weil der junge gnädige Herr die Blumen liebt, 
‚auch jene in fremden Gärten, und weil er mit Gewalt 
nimmt, was ihm verwehrt wird, fo will der Schmied 
des Gutsherrn Aufmerkfamfeit auf unfere Hütte lenken. 

Ihr thut ihm Unrecht, Mutter! 

Wem thu’ ich Unrecht, dem Zigan oder dem Guts— 
herrn? Beide find aus der Holle durchgegangen und 
der Teufel möge ihnen recht bald auf die Spur kom— 
men! Vom Zigen mag ich gar nicht Sprechen, fein ver: 
fluchtes Geſchlecht ift ohnedem gezeichnet, aber vom Grund— 
herrn, oh! von diefem weiß ich Manches zu erzählen. 
Mein Bruder Pawo war Jahre lang bei ihm bedien- 
ftet und bat mir anvertraut, was er im Schloſſe gehört 
oder felbft erlebt hat. Der junge Edelherr war ein 
Süngling noch an Sahren, ald der Teufel in ihm fchon 
zum erften Male feine Krallen zeigte! Der alte Kerr 
lebt noch jegt in Ungarn drüben — Leutſchau heißt der 
Ort — ift geizig, fo wie der unge bier.. Eines Tages 
brauchte der Sungling Geld, dena er liebt Kartenjpiel 
und würfelt gern, er ging alfo zu einem Beamten feines 
Waters und fordert es. Diefer weigert fi) und der junge 
Menſch fpaltet ihm den Kopf. Du fchauerft, Kind? Oh! 
das ift noch das Schlimmfte nicht. Der gnädige Herr 
war der Meinung, den Wilden durch ei ein fanftes Weib 
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zu zähmen, und ließ ein Weib ihn nehmen, ein fanftes, 
zarted Fräulein; was that der Unbandige? Statt daf 
er fich ihrem Willen, mußte fie fich feinem fügen; ſtatt 
daß er die Gattin geachtet und mit Aufmerffamfeit 
behandelt hätte, mußte fie ihm Sclavin fein und fich 
“einer Lebensweife fügen, wie fie wohl dem ftarfen 
Manne, aber nicht der zarten Frau ziemt. Sie mußte 
reiten, fahren, filhen, jagen. An einem kühlen Morgen, 
es find jeßt drei Jahre her, mußte die gnädige Frau 
zur Jagd mit ihm. Hier ging es durch Dick und Dünn, 
durch Sumpf und Moraſt, die arme Frau immer zu 
Fuß an ſeiner Seite, die Unglückliche war geſegneten 
Leibes, fie erkrankte und ſtarb. 

Zwijeta ſeufzte ſchwer auf und murmelte: Die arme 
gnädige Frau! | 

Die Mutter fuhr fort: Er hat alfo Mutter und 
Kind in den Tod geführt. Nun litt's ihm nicht mehr im 
Lande, er reifte fort, weit über die Berge, in ein Land, 
wo es gerade Krieg mit den Türken gab. Sn diefem 
Kriege widerfuhr es ihm, daß ein Türke ihm den Spieß 
‚in den Bauch hineinrannte. Der Verwundete ergriff 
den aus dem Leibe hervorftehenden Spieß, brach ihn 
mit Niefenftärfe ab, uberfegte mit feinem Pferde den 
Seindeshaufen und fprengte glücklich aus der Gefahr. 

Und die Wunde? fragte erftaunt das Mädchen. 

Wurde geheilt. 

Iſt dies möglich? 

Warum nicht? der Teufel wendet Alles an, um jene, 
‚deren arme Seele ihm gewiß ift, ſo lange zu erhalten, bis 
2* 
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ihr Sündenmaß voll geworden. Aber auch dies ift noch nicht 
Alles; der gnädige Herr hat in demfelben Lande noch 
Anderes erlebt, er war fchon zum Tode verurtheilt, hätte 
follen wegen Meuterei erfchoffen werden und wurde be— 
reits ausgeführt. Doch auch hier ward er errettet. 

Wieder vom Teufel? 

Nein, diesmal war es eine junge Dame, die für 
ihn Einfprache that; man begnadigte ihn und befahl ihm 
nur das Land zu verlaffen. So kehrte er heim und ift nun 
bei uns, um feine Wuth an den armen Pußtay's zu küh— 
fen, die er fpießen und rädern laßt. 

So weit war das Gefpräch gediehen, als ein Ge— 
räuſch es unterbrach. 

Von der Straße herein drangen Männerfchritte. 

Die Frauen blieften dahin und fahen im Halbdun— 
Eei des heranbrechenden Abends jenfeits des Zaunes zwei 
GSeftalten einherfommen. L 

Es ift der Water und STlia, lifpelte die Alte der 
Tochter zu; halte an Dich und Laß fie nicht errathen, wo: 
von wir gefprochen. 

Die Sungfrau winfte der Mutter Seichehd zu. 

Die Männer traten in den Hof. 


Zweites Capitel. 
Auf dem Heuboden. 


Die beiden Eingetretenen waren kräftige Geſtalten 
von hohem Wuchſe. 

Die Phyſiognomien zeigten keine beſondere Eigen— 
thümlichkeit; man ſah ausdrucksloſe braune Geſichter 
mit ſtruppigem, herabhängendem Schnurbart, und bei 
dem Alten — Petar*) war fein Name — ſtark buſchige 
Augenbrauen. 

Sie trugen Opanken, enges Beingewand, dar— 
über einen Gunyacz, das iſt, ein kurzer ſchwarzer Kaf— 
tan, der beſonders an den Enden buntfarbig mit Tuchfle— 
cken verziert war, und breitgeränderte Hüte. An der Seite 
hatte jeder von ihnen die an einem breiten, um die Schul— 
ter geſchlungenen Riemen befeſtigte Torba, das iſt eine 
Taſche, von welcher der Slavonier, ſo wie ſein Weib 
vom Spinnrocken, unzertrennlich iſt. 


ecter. 
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Als Waffen trug jeder von ihnen ein langes Meſ— 
fer, das in dem Gürtel ſteckte, bei diefen Beiden viel= 
leicht mehr eine Zierde als ein Bedürfniß, denn der Ge— 
ſammtausdruck ihrer Erfcheinung war wohl ein rauher, 
doch ein friedlicher. 

Detar fchritt voran und JIlia, fein Fünftiger 
Eidam, folgte ihm. | 

Die Frauen Famen ihnen einige Schritte entgegen. 

Helf euch Gott! grüßte der Gofpodar. 

Mutter und Tochter erwiederten: Gott helfe Dir! 

Akſa *), wendete fih Petar zu feinem Weibe, ich 
habe Slia mitgebracht, er wird bei uns ein wenig ausrus 
ben, einen Krug Wein trinken und dann nach Haufe 

gehen. | ı 

Die Brautleute heiten die Augen gefenkt und ftanden 
fhamig da, ohne fich anzublicken. 

JIlia ift mir willkommen! antwortete die Mutter, 
obwohl, feßte fie mit Teifem Vorwurf hinzu, es bei uns 
zu Lande nicht ſchickſam ift, daß der Bräutigam einige 
Tage vor der Hochzeit das Haus der Braut betrete. 

Du haft Recht, entgegnete Petar, doch tadledarum 
den Fünftigen Mann Deiner Tochter nicht, er fträubte fich 
einzutreten, und gab nur nach, weil ich in ihn drang. 
Zwijeta mag das Haus verlaffen und die Stunde, die er 
bier verweilt, beim Nachbar zubringen, 

Bei diefer Meifung entfernte fih die Sungfrau und 
die Alte machte ein mürriſch Gefichr. 


*) Afrentia. 
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"Mutter AEfa, begann Ilia, nachdem die Braut ſich 
fortbegeben, Ihr zürnt mir doch nicht? 

Nein, verfegte die Alte, ich habe feinen Grund dazu; 
ich fehe nur nicht gerne, wenn die Dirne zum Nachbar 
geht. 

Warum dies? fragte der Gofpodar, was haft du 
gegen die Nachbarsleute? Mach mir Eeinen Unfrieden, 
Akſa, Du weißt, ich will mit aller Welt in gutem Eins 
vernehmen leben. 

Und zu Ilia ſich wendend, fagte er: Kommt, laßt 
ung in die Stube treten, die Reduſſa *) wird und Wein 
und Käſe tifchen. 

Die Männer begaben fih in den Mordertheil des 
Haufes. 

Die Stube, welde fie empfing, war ein großes 
Viereck mit Bänfen an den Wänden und einem großen 
Eichentifche in der Eike. 

Die niederen Wände, weiß betüncht, trugen eine 
Dede, die aus braunen Balken und Querbalfen beftand. 
Zwei Eleine, Tucfenähnliche Offnungen, außen durch ein 
hölzernes Kreuzgitter geſchützt, bildeten die Fenſter. Der 
Ofen war von einer Menge henkelloſer Töpfe gebildet, 
deren Öffnungen in die Stube gingen. Eine breite Bett- 
ftätte, ein Schrank und mehrere roh geformte Stühle 
bildeten das übrige Mobiliar der Wohnung, in welchet 
der Goſpodar und ſeine Ehehälfte hauſten. 


*) Die Küche wird in jeder Woche von Einer der Frauen 
beforgt. Diejenige, welche das Wochenamt hat, heißt Reduſſa. 
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Die Männer legten Hüte und Gunyacz ab und nah: 
men am Tifche Pla. Bald darauf tras die Reduſſa ein 
und brachte Wein, Käfe, Speck und Hirfebrot. 

Man fprach von der bald ftattfindenden Hochzeit— 
feier und den Vorbereitungen, die bis dahin noch getrof- 

fen werden mußten. 
| Mittlerweile waren auch die übrigen Hausleute 
heimgekehrt. 

Zwei Söhne des Goſpodars ſammt ihren Weibern 
bewohnten die rückwärtigen Kammern. 

Der Abend verſammelte wie immer die ganze Fa⸗ 
milie am gemeinſamen Tiſche, wo Petar als Familien— 
oberhaupt patriarchaliſch fungirte. 

Zwjeta wurde vom Nachbar geholt und durfte nun, 
da alle Familienglieder anmwefend waren, in Öefellfchaft 
ihres Freiers weilen. 

Die Kinder benahmen fich den eltern gegenüber mit 
einer Ehrfurcht, wie man fie bei diefen rohen Naturen Faum 
erwarten möchte. Was der Sofpodar befahl, geſchah — 
Ein Winf der Gofpodaricza, und man gehorchte. 

Dadie Dunkelheit hereinbrach, fo wurde eine Talg— 
lampe auf den Tifch geftellt, deren matte Beleuchtung nicht 
binveichte, dem Bilde ein gefälliges Anfehen zu verichaffen. 

Während des Mahles führte der Hausvater das Wort, 
die anderen fprachen nur, wenn fie dazu aufgefordert wur— 
den; die Brautleute redeten gar nicht miteinander, ja 
ſie fahen fich nicht einmal an, und Zwjeta war fo ver- 
ſchämt, daß fie nur mit Scheu die Speifen zum Munde 
brachte, und gleihfam nur verftohlen aß. 


— 

Betrachten wir das Brautpaar näher, fo finden wir 
in der Braut eine ſtämmige Dirne mit einem vollen hüb— 
ſchen Geſichtchen, das entweder Tacht oder ſich ſchämt; 
in dem Sreier aber fehen wir einen Mann tief in den 
Zwanzigen, eine lange Figur, ein ausdrucksloſes Ge— 
fiht, vielleicht mehr Einfalt, wir vermögen e3 nicht 
genau zu enticheiden, denn der Schnurbart deckt Lippen 
und Mundwinkel und zieht fich gegen das Kinn herab, 
er deckt alfo gerade jene Theile, die uns dies verrathen 
könnten. 

Das Abendmahl, ſo kurz es auch währte, blieb doch 
nicht ununterbrochen. 

Ein Klopfen am Fenſter rief den Goſpodar an 
dasſelbe. 

Ein Mann außen, der es eilig hatte, den wir aber 
nicht wahrnehmen können, weil er ſich im Schatten der 
Wand hielt, begann mit Petar ſehr eifrig zu flüftern. 

Während diefer Zeit blieb die ganze Familie ge: 
fpannt, man merfte, daß jedes der Glieder neugierig 
war, und doch erhob fich Feines, um ſich dem Water 
zu nähern und fein Gefprah mit dem Unbekannten zu 
hören. 

Nah einer Weile kehrte der Gofpodar zurüd, 
nahm wieder feinen Plag ein und begann zu effen, ohne 
weiter der Unterredung am Senfter zu erwähnen. 

Die Unterhaltung — wenn wir uns diefes Aus: 
druckes bedienen dürfen — gerieth in's Stocken. Der 
Vater war nachdenfend geworden, und die Uebrigen hät— 

ten gerne erfahren, warum er es war? | 
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Es entftand eine ſtumme Pauſe. 

Der Gofpodar, fich gleichfam ermannend; be— 
merkte die verlegenen Gefichter feiner Familienglieder 
und glaubte einige Worte zu ihrer Beruhigung fallen 

Taffen zu müffen. 
Was man mir mittheilte, fagte er, ift nichts von 
Bedeutung. Was ihr auch immer diefe Nacht hören 
möget, verlaßt das Haus nicht und bleibt ohne Furcht, 
wir haben nichtd zu beforgen. 

Seinen Eünftigen Eidam anblickend, fchien er fich an 
etwas zu erinnern und fuhr fort: Slia, Ihr habt eine 
etwas weite Strecke nah Haufe, Ihr werdet mir den 
Gefallen thun, heute nicht mehr heimzugehen, fondern 
die Nacht bei uns zubringen. 

. Diefe Einladung brachte unter den Hausgenoffen eine 
Eleine Aufregung hervor; AEfa fah ihren Gatten erftaunt 
an, Zwijeta erröthete unter der Schminke, die Un» 
dern riffen die Augen auf. 

Der Goſpodar hatte hierauf Eeine Acht, fordern 
fagte ernft: Sch habe meine Gründe dazu; Ihr Eönnt die 
Naht im Heu zubringen, der Boden ift nebenan, Ihr 
werdet alfo mit der Braut nit unter Einem Dade 
ſchlafen, wie es die firenge Sitte erheifcht. 

Jlia that Eeinen Einſpruch. Sn feiner Bruft regte 
fih etwas Hafenherziges, Muth war eben feine ftarke 
Seite nicht und die frühere Warnung des Gofpodars 
war in feinem Gemüthe noch nicht verklungen. _ 

Das Mahl ging gleich darauf zu Ende. 

Die Familiengenoffen verloren fich in ihre Kammern, 
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um dort die Köpfe zufammenzufteefen und verfchiedene 
Vermuthungen zu flüftern, Perar aber zeigte feinem 
fünftigen Eidam den Weg zum SHeuboden, den dieſer 
auch — eine Reiter hinanklimmend — glücklich erreichte. 

Die Nacht Fündigte fih als eine eben nicht fehr 
ruhige an: 

Ein Wetter Fam heraufgezogen. 

Ein warmer Wind ſtrich durch den Weiler, die 
Baume in den Garten raufchten und das Geflügel fuchte 
Schuß vor dem beginnenden Regen. 

Tiefe Finfternig umfing die Gegend, der Himmel 
zeigte Eeinen Stern, die Fenfter der Hütten waren rings— 
um erblindet. | 

Slia hatte feinen Gunyacz ausgezogen und bediente 
fi) deſſen ftatt einer Dede. 

Eine innere Unruhe verfcheuchte den Schlaf. 

Der Wind yfiff über das Breterdach dahin und als 
der Negen dichter wurde, tritfchelten die Tropfen unauf— 
hörlich auf das Dach herab, was dem Ohr, das fich un— 
mittelbar unter demfelben befand, nicht eben wie Muſik 
Flang. 

Das ift eine abfcheuliche Nacht, murmelte Zwjes 
ta's Bräutigam; der Alte that wohl daran, mich nicht 
mehr. heim zu laffen, ich wäre bis auf die Haut naß ges 
worden. Er mag ſchon im Voraus gewußt haben, daß ein 
Wetter im Anzuge fei. Ja, ein Wetter; aber was für 
ein Wetter? O, Du lieber Herrgott! was wird denn heute 
Nacht vorgehen ? Warum hat Petar die Undern ermahnt, 
fie mögen ruhig und ohne Furcht bleiben, was fie aud) immer 
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hören würden? Iſt heute vielleicht ein Namenstag für 
Heren, oder gibt es irgendwo einen Wufodlaf*)? 
Was mag nur bevorftehen? Sch weiß nicht, wie es Fommt, 
aber es ſchüttelt mich, als ob ich das Fieber hätte. 

Er hüllte fi enger in den Gunyacz und fuhr in feis 
nen Betrachtungen fort: 

Meine Zwjeta ift ein fchmudes Mädchen, das 
ift wahr, ich freue mich fchon des Tages, der fie zu mei=. 
nem Weibe macht; ob fie jegt ſchon ſchläft? Ob auch fie 
an mich denkt? Sie fieht mich gerne, das ift gewiß, und 
ih — meiner Treu! — ich fehe fie auch gern; ich fähe es 
fogar gerne, wenn es ihr fo zufällig einfiele, jeßt da her— 
aufzufommen — auf den Heuboden ? Ilia, was fallt Dir 
bei, hier iſt's ja pechfinfter und du Einnteft fie, felbft 
wenn fie da wäre, gar nicht fehen; daß ift auch wahr, 
aber hören könnt' ich fie, hören — horch — was ift das? 
Bei meiner fündigen Seele, ich glaube, es kommt Se: 
mand, e3 fchleicht heran, leiſe wie der Tritt einer Kae; 
wenn dad nicht Zwjeta ift, will ich mein lebelang Fein 
Pferd mehr reiten ; es kommt die Leiter herauf, — wie mein 
Herz pocht, wenn’s nur nicht fo verdammt finfter wäre, 
ich müßte fie jeßt ſchen ſehen, denn es rauſcht bereits im 
Heu, es — 

Ilia wagte nicht weiter zu denken, er ſpitzte wie 
eine Maus die Ohren und horchte. 

Das Rauſchen im Heu kam imtner näher. 

Der Bräutigam regte ſich nicht. 


*) Vampyr. 
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Er fühlte die Bewegung bereits in feiner nächften 
Nähe und zitterte, ob vor - Surdt oder Erwartung? wir 
wiflen es nicht. 

Jetzt Tieß es fih Faum Einen Schritt weit von ihm 
nieder. 

STia hielt den Athem an fich und horchte. 

— vernahm er ein tiefes Athemholen, das 
Mark in den Knochen drohte ihm zu erſtarren. 

An ſeiner Seite, das hatte er nun deutlich vernom— 
men, lag nicht die Braut, fondern ein -— Mann. 

Ilia fchauderte. 

Er getraute fich nicht zu bewegen, er fürchtete laut 
zu athmen. 

Der Mann an feiner Seite- dehnte fih und ftrecfte 
fih, fo wie Semand der müde ift und auf ein fchwellendes 
Lager finkt. 

Manchmal väufperte er ſich und fo oft dies geſchah, 
ſchrak Zwijeta’s Freier neuerdings zuſammen, denn er 
erkannte, daß es nicht nur ein Mann, fondern fogar ein 
ihm fremder Mann war. 

Einige Minuten verftreichen. 

Ilia's Heugefährte wälzt ſich ſchlaflos von einer 
Seite auf die andere. 

Er thut, als ob er bier zu Haufe fei, dachte Pe— 
tar's Eidam, und ich, ich wage es nicht mich zu bewe— 
gen. Ach, wenn ich nur ungehört vom Heuboden hinab: 
ſchleichen könnte, aber das dürre Gras rauſcht, wenn man 
nur Ein Glied bewegt — ſei dem, wie ihm wolle, re— 
gungslos kann ich die ganze Nacht hindurch nicht bleiben, 
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am Ende merkt er doch, daß ich bier bin, es ift alfo 
beffer, ich thue mir Eeinen Zwang an und melde mich jetzt, 
da erfahre ich doch, woran ich bin und kann im Noth— 
falle Lärm machen. 

Von dieſem Entſchluſſe beſeelt, Fanta Zwje⸗ 

s Bräutigam den ganzen Reſt ſeines Muthes — er 
mochte eben nicht beſonders groß ſein — und — räuſperte 
ſich mannhaft. 

Der Andere fuhr empor. Was er für eine Bewe— 
gung machte, das ſah Ilia zu feinem größten Glücke 
in der Sinfterniß nicht, aber er hörte ihn rufen: 

Wer ift hier? 

Sch bin es! 

Wer ift diefes Ich? 

Sh Slia, Pet ar's Eünftiger Eidam! 

Wie Eommft Du hieher? — 

Zwjeta’s Water hieß mich Die Nacht wegen des 
garftigen Wetters hier zubringen. 

Diefe, wenn auch nicht gang der Wahrheit getreue 
Auskunft mußte den Anderen beruhigt haben, denn man 
hörte, wie er fich wieder auf dem Lager niederließ. 

Eine file Pauſe trat ein. 

Auch Ilia beruhigte fich in fo weit, daß feine Neu— 
gierde erwachen Fonnte. 

Er weiß jeßt, dachte er, wer ich bin, nun ift es 
auch billig, daß ich erfahre, wer er ift? | 

Er nahm fich alfo zufammen und begann: 

Schläfſt Du fehon ? 

Mein! 
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Du halt wohl ein Recht darauf, die Nacht auf die- 
fem Boden zuzubringen? | 

Sa, ih habe ein Recht darauf. 

Bift du dem Haufe verwandt? 

Nein! 

Bekannt? 

Nein! 

Hat der Sofpodar es Dir erlaubt? 

Wozu dies? 

Was befigeft Du alfo für ein Recht? fragte Ilia 
etwas Eleinlaut. 

Das Recht des Stärkeren! lautete die trodene Ant: 
wort, 

Es erfolgte eine ſtumme Paufe. 

Man hörte durch die Finfterniß wie fih Ilia hin: 
ter dem Ohre Eragte, ; 

Auf dem Breterdache plätfcherte es fort, 

Da von Zwjeta’s Freier Feine Frage mehr ge: 
ſchah, fo begann zur Abwechslung der Andere: STia! 

Was begehrft Du? 

Hat dich. meine legte Antwort zufriedengeftellt ? 

Vollkommen! 

Haſt Du gegen dieſelbe gar nichts einzuwenden? 

Gott und der heilige Nikolai mögen mich davor 
bewahren! 

Du biſt ein braver Burſche! 

Und Du ein braver Mann! 

JIlia hauchte dies Compliment unter einem ſchwe— 
ren Seufzer hervor. 
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Die beiden Heugefährten verhielten fi eine Weile 
ruhig, einzufchlafen vermochte aber — der Eine noch 
der Andere. 

Die Stille der Nacht wurde unterbrochen, und zwar 
dieſes Mal durch ein Thier. 

Petar's Haushahn krähte. 

JIlia athmete leichter auf. 

Gott ſei Dank! dachte er, ſo gibt es außer ung | 
doch noch Ein Wefen in der Nähe, welches Tebt und wacht. 

Der Andere, gleichfam vor fih hinmurmelnd, ſprach 
zur ſelben Zeit: 

Mitternacht iſt vorüber! 

Es mag, bemerkte Slia, eine Stunde darnach fein, 

Wie mir’s ſcheint, bat der Regen aufgehoört? 

Der Bräutigam horchte eine Weile und entgegnete: 
Du 2 Recht, es regnet niche mehr. \ 

Das ift mir angenehm. 

Mir auch; denn jegt habe ich doch Bar ehe mor⸗ 
gen trocken nach Hauſe zu kommen. 

Stia! 

Was willft Du? 

Sage mir, wirft Du wirklich Petar's Zwijeta 
zum Weibe nehmen ? 

In wenigen Wochen feiern wir das Hochzeitsfeſt. 

Liebt Dich die Dirne? 

Sch glaube es. 

Bift Du nicht zu alt für fie? 

Oho! was fallt Dir ein? Zwjeta zahlt achtzehn 
Sommer — 
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Und Du? | 
Sch einige zwanzig! 
Du haft dich lang befonnen, bevor Du eine Wahl 


‚getroffen. 


Auch unfere Kaftanien brauchen Reife, damit die 


Stachelhaut von felbft fi löſe und die Frucht heraus: 


falle. 


Der Andere lachte. | 
Ilia wurde etwas zutraulicher. 


‚Du gibft mir alfo Recht? Kennft Du Zwjeta? 


nicht. 


Sal 
Wie gefallt fie Dir? 
So ſchön, daß ich faſt meine, Du verdienft fie 


Oho! Du fagteft ja zuvor, ich fei ein braver 


Burfche ? 


aber 


Sa, Du bift ein braver Burſche, das ift wahr, 
ein Haſenfuß — 
In diefem Momente vernahm man aus der Ferne 


herüber einen Schuß — 


Slia fuhr zufammen und ftotterte: 
Heiliger Nikolai! man fchießt. 

Sa, verfegte der Andere ironifh, man fchießt. 
Nach einer Paufe: STia! — 

Was willſt Du? | 


Biſt du bewaffnet? 


Be — bebewaff — bebewaffner? — Ich? — Dh! 


wo follt ich“ Waffen hernehmen ? 


Du haft alfo gar nichts. bei Dir? - 


Wien und Berlin, 1. Abth. J. 3 
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Ein Meſſer, wahrhaftig, ſonſt nichts! Es ift ein 
unfchuldig Meffer, gewöhnt an Speck und Brot, hat 
fih noch nie mit rohem Fleiſch befaßt, 

Slior 

Was begehrft Du? 

Sch werde dir zwei Piftolen geben. 

Man vernahm, wie Slia auf dem Heu eine Be: 
wegung nach rückwärts machte. 

Pi — Pipiftolen? ftammelte er, was foll ich mit 
den Piſtolen? 

Die Antwort auf diefe Frage Eam von außen. 

Man hörte abermals einen Schuß durch die Nacht. 

Heiliger Nikolai! man fchießt fchon wieder. 

Erhebe Dich, und folge mir, | 

Sch foll mit Dir gehen? Wohin fol ich gehen? 

Du wirft mich begleiten. 

Segt? — mitten in der Nacht? 

Du erhältft von mir zwei ſcharf geladene Piftolen. 

Oh Gott! ich hab’ in meinem Leben nicht gefchoffen. 

Die Gefahr wird Di fchießen und treffen lehren. 

Und ich fol mich in eine Gefahr begeben ? 

Komm, Slia, ich befehle es Dir! 

Der Ton, mit dem diefe Worte gefprochen wur: 
den, bewies, daß man Feine Widerrede mehr dulde. 

Zwjeta’s Bräutigam athmete Eläglich auf, erhob‘ 
fich vom Lager und nahm feinen Gunyac;. 

Die beiden Männer Erochen vorfichtig gegen die 
Deffnung, wo die Xeiter BRD und Eletterten Diefelbe 
hinab. 
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Unten war die Finfterniß nicht fo undurchdringlich 
wie auf dem Heuboden. 4 

Ilia mufterte den Unbekannten und fah die Umriffe 
einer ftämmigen Geftalt, die er vielleicht um eine halbe 
Kopfhöhe uberragte, die aber trogdem eine Leibesftärke 
verrieth, mit der er es nicht aufgenommen hätte, felbit 
wenn fein Muth dreimal fo groß gewefen ware, als er 
wirklich war. 

Folge mir! gebot ihm der Unbekannte herrifch und 
ging voran. 

Ilia gehorchte. 

Er hatte im Stillen gehofft, der Mann werde ſeinen 
Weg über den Hof nehmen, bei welcher Gelegenheit es 
ihm vielleicht möglich ſein würde, durch eine der Thüren 
zu verſchwinden; allein er täuſchte ſich. | 

Sein Führer nahın den Weg nach rückwärts, durch: 
fchwitt den Garten, und überftieg hier den Zaun, nachdem 
er feinen Begleiter geheißen hatte, dasſelbe zu thun. 

Man befand fih auf freiem Felde. 

Der Regen hatte aufgehört, einzelne Wolkengebilde 
fegelten fchwerfälfig durch die Fühle Luft, in den Zwiſchen— 
träumen blinkten Sterne herab, aus der Ferne herüber 
vernahm man das Naufchen der fchnell angefchwollenen 
Orlyava, fonft war Alles ruhig und nächtig ftil. | 

Ilhia! murmelte der Unbekannte und Eehrte fich dies 
fem zu. 

Was begehrft Du? 

Hier nimm dieſe zwei Piftolen und ſtecke eine das 
von in Deinen Gürtel. 

3 * 
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- Stlia, der wohl begriff, daß ihm nichts ubrig blieb, 
als zu gehorchen, that wie fein Führer befahl. 

Die eine Piftole in den Gürtel ftecfend murmelte er: 
Ras foll ich mit der andern beginnen ? 

Das ſollſt Du gleich erfahren, folge mir! 

Sie gingen längs der Gärten eine kurze Strecke 
hinab, bi8 der Unbekannte „Halt!” commandirte. 

Man blieb ftehen. 

Jlia! heifchte der Führer weiter, ziehe den Hahn 
Deiner zweiten Piftole auf, — fo, mein Burfche; jet 
leg’ den rechten Zeigefinger an den Drücfer unterhalb des _ 
Hahnes — ha! Tügnerifcher Spigbube, Du haft mich be= 
trogen, Du verftehft es mit Gewehren fo gut umzugehen 
wie ich; jetzt ſchieß in die Luft — 

Hier in der Nähe des Ortes? ſtammelte Ilia. 

Schieß, oder ich ſteche Dich nieder wie eine Sau! 

Der zitternde Bräutigam drückte los. 

Der Schuß hallte durch die Luft und wucherte in 
dem nahen Walde fort. 

Der heilige Nikolai möge mir beiſtehen! dachte 
Ilia in feinem Innern; ach, wenn nur diefe Nacht 
fchon vorbei wäre. 

Armer Brautigaın ! 

Er wünfchte, daß die Nacht ſchon voruber fein möge, 
und fie hatte Faum begonnen ! 


Drittes Capitel. 
Ilia als Lockvogel. 


Die Wirkung des Piſtolenſchuſſes blieb nicht aus. 

Man vernahm aus der Ferne ein gellendes Pfeifen. 

Ilia fuhr zuſammen, drehte verlegen feinen Schnauz- 
bart und ftammelte: Sie haben uns ſchon gehört! 

Sein Führer bliefte ihn an und HR ironifch: Wer 
bat uns gehört? 
Deine Kameraden! 

Du weißt alfo, wer ich bin? 

Slia fchwieg. 

Rede — antworte! heifchte ihm der Andere zu. 

Sch weiß ed nicht, verfeßte Zwieta's Bräutigam 

ſchüchtern, aber ich kann mir's denken. 

Weißt Du auch, warum ich Dir befahl, mich zu 
begleiten? 

Nein; der heilige Nikolai ift mein Zeuge, das 

weiß ich nicht, 

| Komm mit, Du follft es gleich erfahren. 
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Beide festen fih in Bewegung. 

Während des Gehens begann der Fremde: 

Weißt Du, STia, was man einen Locfvogel nennt? 

Wie ſollt' ich dies nicht wiffen? Sch habe mich feiner 
taufendmal bedient, um andere Vögel in's Garn zu locken. 

Nun gut, mein Burſche, heute Nacht wirft Du mir 
al3 Lockvogel dienen. 

Ich? Du fherzeft! 

Merke Dir’s ein für alle Mal, Ilia: Leute mei- 
nes Gleichen foherzen nie, wenn fie ded Nachts auf den 
Beinen find. Kennft Du den Zigan MifchEo? | 

Du meinft den Schmied, der am Ende des Wei: 
lers feine Werkftätte hat ? 

Denfelben! Du wirft Dich zu ihm begeben, ihn aus 
dem Schlafe Elopfen und auffordern, Dich zu begleiten. 

Der Zigan wird fich weigern. 

Ihn zu bewegen ift Deine Aufgabe als Cockvogel. 

Slia fuhr fi mit der Hand hinter’s Ohr. 

Sch will's verfuchen, erwiederte er; aber ich fürchte, 
er wird nicht gehen. 

Er muß, börft Du, Jlia, er muß; ſonſt halt' ich 
mich an Dich. 

Und wenn ich ihn bringe, wozu benöthigeſt Du ihn? 
ſoll er Dein Roß beſchlagen, oder hat Deine en die 
Würmer? 

Meiner Treu, Du haſt's errathen! Eine Kuh hat 
Würmer, die Gefahr ift auf das Höchſte geftiegen, er 
verfteht es, Thiere zu heilen, darum holſt Du ihn; ei 
ſieh! mein Burſche, welch ein.prächtig Liedlein Du als 


39 





Lockvogel pfeifft. Slia, aus dir Fann noch was werden, 
merke Dir meine Prophezeiung. Geh alſo, hol’ den 
- Zigan, denn Deine Kuh hat Würmer, und der Teu— 
fel ſoll mich lebendigen Leibes holen, die meinige hat fie 
auch. 

Der Unbekannte hielt an. 

Kennſt Du jene Hütte? fragte er. 

Es iſt Miſchko's Schmiede. 

So geh' und thu' wie Dir befohlen. 

Ilia ſeufzte leiſe, denn laut wagte er es nicht, und 
machte ſich auf die Beine. 

Kaum ſechs Schritte gegangen, wendete er ſich wie— 
der um und näherte ſich ſeinem Begleiter. 

Es iſt mir etwas eingefallen, begann er. 

Was willſt Du? 

Du wirſt wohl zugeben, daß es ein Zufall war, daß 
wir auf Petar's Heuboden zuſammentrafen 

Es fällt mir nicht ein, dies in Abrede zu ſtellen. 

Sch frage Dich demnach, wo hätteſt Du einen Lock— 
vogel hergenommen, wenn Du mich nicht getroffen hätteft? 

Sch will Dir's erklären, Ili a. Das linwetter zwang 
mich ein fhügend Dach zu fuchen, ich wählte Petars 
Heuboden, weil ich weiß, daß der Gofpodar mir und meis 
nen Kameraden nicht feindlich gefinnt ift. Sch bin gekom— 
men, den Zigan heute Nacht aus feinem Neft zu locken, 
denn unfere Kühe haben Würmer, — da fand ih Did, 
ich weiß, daß Du ein braver Burfche bift, und dachte mir: 
den Ilia bat mir ein guter Engel. zugefandt, ihm 
wird Miſchko eher Glauben fehenfen und eher folgen, 


— 
er ſoll alſo ſtatt meiner den Vogel in's Garn locken. 
Begreifſt Du nun? 

Ich begreife, Du biſt ein kluger Kopf. Möchteſt Du 
mir nicht Deinen Namen nennen? 

Ich habe keinen Grund, mich ſeiner zu ſchämen. 
Ich heiße — Alla Wunya. 

Zwijeta's Bräutigam machte einen Luftſprung, 
als ob eine Natter ihn in die Ferſe geſtochen hätte. Er 
merkte wohl ſchon früher, daß er es mit keinem Heiligen 
zu thun habe, daß er aber mit dem gefürchtetſten aller 
Räuber, mit dem Harambaſcha einer großen Bande ver— 
kehre, das war ihm nicht beigekommen. 

Mein Name, bemerkte ironifh der Räuber nad) 
einer Eurzen Pauſe, fcheint Dir nicht unbekannt zu fein? 

Ilhia hauchte: Sa, ja, ich Eenne ihn! 

Dann geh, thu wie ich wünfche, damit wir Freunde 
bleiben. | 

Ilia ging. 

Die kurze Strecke von dem letzten Standpuncte bis 
zur Schmiede benützte Petar's Eidam zu Betrachtungen, 
die eben ſo unerbaulich, als troſtarm waren. 

Jai, jai! murmelte er, was wird noch aus mir 
werden? Warum bin ich auf Petar's Heuboden gegan— 

? Sch bin jetzt in der Gewalt des Pußtay und muß 
nach feinem Willen thun. Und was thu ih? Sch locke 
den Schmied aus feiner Hütte, er ift freilich nur ein 
Zigan, aber deshalb doch ein Schmied. Und warum ger 
fhieht dies? Das mag der Kukuk wiffen, denn daß 
des Harambafha Kuh wirklid Würmer hat, daran 
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zweifle ich fehr, er muß alfo was Anderes vorhaben. Aber 
was? Wer das wüßte! Und wenn ich es wüßte? Könnte. 
ih es verhüten, wenn es etwas Böſes wäre? Um Eeinen 
Preis! Alla Wunya verfteht Feinen Scherz, er würde 
mich nieberjtechen, mir die Hütte über den Kopfe anzün— 
den, und dies Alles eines Zigans wegen, oh! ich bin nicht 
fo einfältig, ſolches Unglück über mich herauf zu beſchwö— 
ren. Sch gehorche ihm alfo, ich bin fein Lockvogel, fein 
Helfer, fein Genoffe. 

STia hielt einen Moment erfchroden an. 
Zum Teufel! brummte er, wenn ich's verht bedenke, 
fo bin ich jegt ein Pußtay, fo wie Alla Wunya; im 
Gürtel ſteckt mir noch die geladene Piftole, mein Meſſer 
fieht aus, als könnt es mir jedem Handſchar Kamerad- 
ſchaft fchließen, ich gehe auf nachtigen Wegen und er: 
fülle den Auftrag eines Harambafcha, wie jeder andere 
Räuber; bin ich es alfo nicht, fo wie jeder Andere, der 
Alla Wunpya’s Befehlen gehorht? Jai, jai! fo weit 
ift es alfo mit mir gefommen? Arme Zwjeta, wenn 
Du wüßtelt, was in wenigen Stunden aus Deinem 
Ilia wurde, Du würdeft blutige Thränen weinen ; ich, 
der friedlichfte Menfch, bin jegt der Genoſſe eines Pußtay! 

Ilia ftand vor der Schmiede. 

Vor ihm Tag eine armfelige Hütte. Eine Thüre 
etwas größer als die gewöhnlichen führte von der Straße 
aus in die Werkftätte, war jedoch von innen’ gefchloffen. 
Unfer Mann begann um die Hütte zu fchleichen, und ein 
Senfter zu fuchen. A; 

Er fand eine Lucke, die deffen Stelle vertrat. 





Er Elopfte an. 

" Drinnen regte fich’8 nicht. 

Ilia wiederholte feinen Ruf. 

Was gibt es? fehrie eine Maͤnnerſtimme von innen 
heraus. 

Meiſter MifchEo, antwortete Slia, komm an’s 
Fenſter, Schnell, ich bitte Dich! 

Nach einer Weile erfchien das Geficht des Zigeuners 
an dev Luce. 

Was gibt ed in der Nacht? fragte er, in über 
die Störung aus der Ruhe. 

Jai, jai! begann Slia zu Elagen, ich bin ein une 
glücklicher Menfh, wenn Du mir nicht zu Hilfe kommſt. 

Ah! fieh da, bift Du es, Ilia? was fehlt Dir denn? 

Mir fehlt Gottlob nichts, aber meine Kuh ift todt- 
krank, meine arme Plaveta *) wird daraufgehen, wenn 
Du ihr nicht zu Hilfe kommſt. 

Was fehlt dem Vieh? 

Es hat die Würmer. Meifter, ich bitte Die, komm 
mit mir, rette mir meine Plaveta, denn ohne ſie bin ich 
ein armer Mann. 

Wenn's ſonſt nichts iſt, verſetzte der Zigeuner trocken, 
fo folk Deiner Kuh gleich geholfen werden. Sch werde 
die Würmer hinwegbefchworen, fo daß das Vieh bis mor— 


*) Die Hausthiere werden gewöhnlich mit Namen belegt. Bla- 
veta iſt ein gebräuchlicher Kuhname. Die im Walde fich felbft über- 
lafjenen Dechslein Fommen gleich zum Vorſchein, wenn dev Eiz 
genthümer ne bei ihrem Namen ruft. ar 
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gen Früh Eerngefund fein fol. Harre meiner, ich komme 
gleich zu Dir. 

Nach einigen Minuten erfchien der Schmied auf der 
Straße, und trug in der Hand einen Palmzweig. 

Der Zigeuner ging einige Schritte vom Kaufe hin- 
weg und fagte: Wie heißt deine Kuh? 

Plaveta! lautete die Antwort. 

Miſchko befchrieb nun mit dem Palmzweig einen 
Kreis und begann laut das „Water unfer” zu beten. 

Beim „Amen? angekommen, fuhr er in derfelben 
betenden Weife fort: 

Plaveta, du haft neun Würmer; nein, du haft 
nur acht Würmer; nein, du haft nur fieben Würmer. 
Plaveta, du haft fieben Würmer; nein, du haft nur 
ſechs Würmer. 

So ging ed ununterbrochen fort, bis ev auf Einen 
- Wurm bherabfam. Dann begann er von neuem, aber 
diefes Mal nicht mit neun, fondern mit acht, und ber 
tete fort bis er wieder auf Einen Wurm Fam. Dann 
begann er bei der Zahl fieben, dann bei ſechs und fo 
fort bis auf Einen herab. | 

Am Schluffe betete er: Nein, Plaveta, Gott wird 
div helfen, du haft gar Eeinen Wurm. Slia, geh jeßt 
in Gottes Namen nach Haufe, Deine Plaveta hat Feinen 
Wurm, bete auf dem Wege drei Vater unfer, Deine 
Plaveta ift geheilt. 

Slta fchüttelte über die merkwürdige MWürmercur 
den Kopf, erftaunte aber noch mehr, als der Zigeuner 
ihm die Hand entgegenhielt und fagte: 
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Slia, ich habe Deine Kuh von den Würmern ge- 
heilt, jet gib mir meinen verdienten Lohn, damit ich 
mich wieder zur Ruhe begeben kann. 

Zum Kufuf, dachte Slia, der fich bei den legten 
Worten an feinen Auftrag erinnerte, er will in feine 
Hütte zurück, das darf er um Eeinen Preis. Die Lift 
mit den Würmern ift mir mißlungen, wer hätte auch 
denfen follen, daß der Zigan das Vieh heilen wird, ohne 
es nur gefehen zu haben? Und jegt foll ih ihm noch Geld 
geben! Meine Kuh ift ohnedem Ferngefund, der Spigbube 
kann alfo leicht Würmer hinwegbefhwören, die gar nicht 
da find. 

dach diefer Eurzen Betrachtung begann er laut: 
Meifter MifchEo, Du meinft alfo wirklich, daß meine 
Plaveta von den Würmern geheilt ift? 

Sch bin davon überzeugt. 

Aber ich nicht. Was forderft Du für Deine Mühe? 

Der Zigeuner nannte den Vetrag, den er für feine 
Beſchwörung forderte: | 

Dein Verlangen ift billig, bemerkte Slia, und 
fann emfig nach einer andern Lift, um den Schmied zu 
bewegen, daß er ihn begleite. 

Leben und [eben laffen, ift mein Wahlfprud. 

Wie gefagt, das Begehren ift billig, das beißt, 
wenn das Vieh wirklich geheilt ift. Um mich aber davon 
zu überzeugen, muß ich mich erft nach Haufe begeben. 

Und meinen Lohn? 

Den werde ich Dir fenden, wenn meine Plaveta 
wirklich gefund iſt. 
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Daraus wird nichtd. Sch habe hier Deine Kuh ge: 
heilt und hier wirft Du dafür zahlen. 

Daß ih ein Narr wäre, einem Zigan zu trauen, 

Bei diefer Beleidigung braufte der Schmied auf, 
fhrie: Wart, Du verfluchter Hund! ich will dich Tehren, 
mich zu befchimpfen! und ſtürzte auf unfern Mann los. 

Diefer, darauf bereits gefaßt, entglitt ihm durch 
einen gefchieften Seitenfprung und nahm Reißaus. 

Der Zigeuner, die Lift Slia’s nicht ahnend, ſtürzt 
ihm nach. 

Der Entfprungene rennt wie befeffen auf der Straße 
dahin, der Schmied ift hinter ihm her. 

So gebt -e8 mehrere hundert Schritte fort. 

Wenn Alla Wunya nicht bald kommt, dachte 
Zwjeta’s Bräutigam, fo wird mir der Athen zu 
wenig, dev verfluchte Zigan erwifcht mich und ich muß 
mich dann um meine Saut- wehren. 

Diefe Befürchtung traf auch wirklich ein. 

Jlia, ohne daß es ihm gelungen war, einen Vor— 
ſprung zu gewinnen, vermochte nicht mehr weiter, er 
wendete dem hinter ihm Eeuchenden Zigeuner vlöglich fein 
Antlig zu und begann nach Hilfe zu rufen, 

Dev Schmied faßte ihn an der Bruft — Slia 
wehrte fich und fehrie noch Eräftiger. 

In diefem Momente gellte ein Pfiff durch die Luft. 

Die beiden Ringer fuhren auseinander, und befan— 
den fih im Nu in der Mitte eines Männerhaufens, die, 
von allen Seiten berbeiftürgend, fie in ihre Mitte 
nahmen. 
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Dem Himmel fei ed gedankt! dachte Slia, Teichter 
aufathmend, das find Alla Wunya’s — jetzt bin 
ich von dem Zigan befreit. 

Ein Theil der Männer fiel ‘auch wirklich über. 
MifhEo ber und Fnebelte ihn, der andere aber ftürzte 
fih auf Stia. 

Was wollt ihr? fehrie der entfeßte Bräutigam, ich 
bin ja Slia, Eennt ihr den Ilia nit? mir dürft ihr 
ja nichts Böſes anthun, ich habe ja — — 

Den Schmied herausgelockt, wollte er ſagen, aber 
er Be weislich inne, damit diefer es Bi erfahre, daß 

vr ihm eine Salle gelegt. : 

Die Bewaffneten, denn dies waren fie auf die 
furchtbarfte Weife, kümmerten fib um Slia’s Ein- 
wendungen wenig, fie ließen ihn fchreien - und ban— 
den ihn. | 

Um Gotteswillen! jammerte er, was beginnt ihr 
denn? Mir ſollt ihr ja nichts anthun, fragt nur Alla 
Wunya, eueren Harambaſcha, er kennt mich ja; zum 
Teufel! nicht ſo feſt, die verfluchten Stricke, ich bin 
euer Ge — — * 

Das Wort erſtarb unter dem Knebel, der feinem 
Lärmen Einhalt that. 

Die Bewaffneten theilten ſich in zwei Theile, jeder 
von ihnen nahm einen Gefangenen in die Mitte, dann 
ging es fort über die Felder gegen den Wald zu. 

Zwjeta’s Bräutigam hatte Muße, aufdem Wege, 
der wohl eine Stunde lang währte, tiber feine Lage nach— 
zudenken. | 





Er verwünfchte, aber nur im Stillen, den Haram— 
bafha, der ihn fo fchandlich betrog. 

Ich diente ihm vedlih, dachte er, und zum Dank 
dafür Taßt er mich fo wie den Zigeuner binden und Fnebeln, 
um, Gott weiß was, mit mir zu beginnen. Was hab’ 
ich ihm zu Leide gethan ? fprach er nicht ſelbſt, ich fei ein 
braver Burfche, und jeßt, o heiliger Nikolai, fteh mir 
bei! jegt bin ich fein Gefangener, er kann mit mir begin- 
nen was er will, hier in diefem Walde ift er Herr, und 
wenn es ihm beliebt mich zu radern oder zu fpießen, fo 
kräht Fein Hahn um mich, und Eein Menfch erfährt, was 
mit mir gefchehen ift. Ach, wenn nur dieſe Nacht ſchon 
vorbei wäre! 

Armer Bräutigam! 

Er wünfchte die Nacht vorüber, und — wir wieder⸗ 
holen es — ſie hatte kaum begonnen! 


Dieries Kapitel. 


ge Urtheil. 

Der Platz, wo die Räuber hielten, befand fich tief 
im Walde. 

Es war ein Lagerplag, wie man ihn heute wählt 
und morgen verläßt, nichts zeigte von einem dauernden 
Aufenthalte. 

Zwifchen drei eng nebeneinander ffehenden Baumen 
befand fich ein hohes hölgernes Kreuz, wer weiß zu weſ— 
fen Andenken! 

- Da mocdte Alla Bund) als er die Parole des 
Tages, oder eigentlich der Nacht austheilte, zu feinen 
Leuten gefprochen haben: Der Sammelpunct ift heute 
beim Kreuz — und die Bande Fam dahin. 

Der Plag felbft bot alfo, wie bereits gefagt, mit 
Ausnahme des Kreuzes, nichts Merkwurdiges dar, kaum 
aber ward er von den Gefellen in Befiß genommen, fo ger 
warn die Scene an Leben, ed entfaltete ſich ein Bild 
von malerifcher Schönheit und wilden Charakters. 
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Die Bewaffneten, bei dreißig an der Zahl, hatten 
ſich in Gruppen getheilt. 

Zwei von ihnen bewachten die — — denen 
man befohlen hatte, ſich zu Füßen des Kreuzes niederzu 
laſſen. 

Ein Paar ſchafften Holz herbei, um das Feuer, wel— 
ches Einer angezündet hatte, zu unterhalten. 

Eine rieſige Flamme diente jetzt zur Leuchte, ihr 
dunkler Widerſchein färbte die ohnedem wilden Geſichter. 

Die Räuber hängten ihre durchnäßten Gunyacze un— 
weit des Feuers auf, aber die Beſtimmung der Lohe war 
noch eine andere, eine wichtigere. 

Etwas abfeits waren Zwei befchäftiget, einem Schafe 
das Zell über die Ohren zu ziehen; auf welchem Wolf 
morgen der Verdacht wegen diefes Bratens ruhen wird, 
das mag der liebe Himmel willen. 

Das Thier wurde fo praparirt, daß es in pleno cor- 
pore, das heißt ald Ganzes an den Spieß geſteckt wer: 
den Eonnte. 

Waͤhrend man bier für Braten forgte, wurde dort 
ein Fäßchen angezapft, deffen Inhalt dazu diente, die 
Ezutoras zu füllen; wer um diefes Fäßchen weinen wird, 
ift vor der Hand auch noch unbefannt. 

Hier und dort gab es müßig Stehende und Zufchauer 
— die Öerechtigfeit mußte man ihnen doch widerfahren 
laſſen, daß Eeiner von ihnen theilnahmlos daftand, ihre 
Augen hingen gierig an dem Schafe, als deflen Haut zu 
bräunen anfing, und Manchem lief dabei das Waffer im 
Mund auf. h 

Wien und Berlin. 1. Abth. 1. 4 
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Won dem Augenblicke an als der Braten am Spieß 
ftaE, Tagerte man fich in unregelmäßigen Gruppen, der 
Inhalt der Torba’s mußte einftweilen herhalten, auch 
den gefüllten Ezutoras fprach man fleißig zu. 

Doch nicht nur für den Magen mard geforgt, auch 
den Ohren follte ein Schmaus zu Theil werden, Einer der 
Geſellen brachte einen Dudelfac hervor, ein anderer eine 
Maultrommel, die er Eunftgewandt zwifchen die Zähne 
nahm, ein Dritter hatte eine felbftverfertigte Schalmei 
von junger Felberrinde und nun gab es Muſik, bald der 
Eine, bald der Andere, wenn diefer aufhörte, begann 
jener; Dudelfaf, Maultrommel und: Pfeife lüften eins 
ander bruderlich ab. 

Der arme Slia, neben dem — kauernd, ver— 
wendete kein Auge von dem lebenreichen Bilde. 

Ihm fehlte zwar der Sinn für die wilde Schönheit 


dieſes vom Flammenroth beleuchteten Tableaux, dagegen 


beſaß er Gefühl für ein gebratenes Schaf, für eine 
Wein- oder Rakie-*) ſchwere Czutora, ja noch mehr, er 
war fogar für den Dudelfac nicht unempfindlich und ver— 
ftand ed, die Schalmei zu blafen. 

Da ſaß er nun und fchaute die bis an die Zähne bewaff- 
neten Gefellen an, die ihn gebunden und gefnebelt hatten, 
| Sein Auge fuhte Alla Wunya, den Verräther, 

aber er fand ihn nicht, wo mochte der Darambafcha- fies 
een? Auf feine Ankunft beruhte STia’s Hoffnung, von 
ihm allein hatte er Befreiung zu erwarten. 








*) Branntwein. ” 
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Auch der Zigeuner mufterte mit funfelnden Augen 
-die Gruppen, er fuchte nach Semanden, dem er vielleicht 
befannt war und deffen Zürfprache ihn vielleicht retten 
fonnte; aber unter allen diefen fürchterlichen Geftalten 
war Feine befannte, die wilden fhnurbärtigen Gefichter 
waren ihm fremd, ihm fchmeichelte Feine Hoffnung, aus 
diefem Kreife von Piftolen, Handfcharen und Gewehren 
mit heiler Haut herauszukommen. 

Auf dem Lagerplag wurde es immer. lauter, je mehr 
der feurige Schiller und der Slivowig das Blut erwärmten. 

Plötzlich ward es ftille, alle Augen wandten fich 
nach Einer Seite. 

Bier der Gefellen, die fich vor einer Wiertelftunde 
ohne bemerkt zu werden davon gefchlichen hatten, Eehr- 
ten num zurück, doch nicht mit leeren Händen, im Ge— 
gentheil , fie trugen eine ſchwere Laft. - 

Quer über zwei parallel laufende Stangen lag ein 
todted Schwein, deſſen Fett man ed abmerkte, daß die 
Borftige bei Lebzeiten gar viele Eicheln verzehrt haben 
mußte. 

So wie zwei Juden an Einer Weintraube, die 
aus dem gelobten Lande Fam, zu tragen hatten, jo muß 
ten bier vier Riefenmänner Hand anlegen, um diefe Beute 
aus dem gelobten Walde herzufchaffen. F 

—Beim Aublicke der fetten Sau brach Alles in laute 
Verwunderung aus. 

Ein Schwein! ſchrie eine Stimme. 

Und welch ein Schwein! ergänzte eine andere. 

Das gibt zwei Zentner Speck! 

— 
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Vielleicht auch noch mehr. 

Das nenn’ ich einen Fang! 

Wer hat ihn gemadt ? 

Mer fonft ald Stanko. | 

Stanfo, ein Kerl, mit dem man eine Mauer 
durchrennen Eonnte, fo eifern fah er aus, wurde von Vie: 
len freudig umringt und nahm die ihm gefpendeten Lob— 
fprüche mit Lächeln an. | 

Stanfo! rief Einer, das ift bereitd die dritte 
Sau, die Du uns verfchaffft. Du mußt für Schweinefang 
einen befonderen Vortheil befigen, denn ein fo ſchweres 
Thier fortzutragen ift Einem Menfchen nicht leicht möglich. 

Stanfo lächelte verfehmigt und antwortete: 

Du haſt's errathen; ich befige einen befondern 
Bortheil, denn ich werte ZTaufend gegen Eins, ihr 
‚alle miteinander ihr fehaffe mir fo gang in der Stille 
ohne Lärm und ohne Auffehen Eeine Hau herbei. 

Dad iftwahr, Stanko; darum theil’ ung mit, wie 
fangft Du es an? 

Das ift ein Geheimniß. 

Ei ei! Stanfo, wer wird vor Kameraden ein 
Geheimniß haben, das ift nicht ſchön von Dir. 

Mehrere Andere drangen nun auch in ihn und 
Stanko gab überredet nad. 

Schweinefang, begann er, ift, wie ihr wißt, ein 
kitzlich Ding. Diefes Thier wird ob feiner Koftfpieligkeit 
Torgfaltiger überwacht, ift ob feines Gewichtes ſchwerer 
fortzufchaffen und macht, wenn man es lebend forttrei: 
ben will, einen Höllenlärm, der bald zum Werräther 
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wird. Darum babe ich mir eine eigene Weife auserſonnen, 
bie mich ohne Sefahr zum Ziele führe. Sch mache mich 
einzeln auf den Weg, und trage außer einem Beil, wel- 
che8 unter dem Gunyacz verborgen an meinem Arme 
hängt, Eeine Waffe bei mir. Dort am Rande des Waldes ift 
z. B. ein Hüter, der eine Heerde Schweine beauflichtigt. Sch 
gehe unbefangen und unverdächtig vorüber, pfeife fogar ein 
Lied, wenn ich gerade gut gelaunt bin. Sch wandere zwi— 
fchen den Schweinen hindurch meines Weges und thue, als 
ob die Thiere für mich gar nicht auf der Welt waren. Dem 
ift aber nicht fo. Sobald ich einem der Schweine am 
nächften bin, ſchüttle ich blos mit dem Kopfe. Wenn ihr nun 
meinen Hut betrachtet, fo werdet ihr bemerfen, daß die 
Krempe eine förmliche Rinne mit einer Mündung nach 
rückwärts bilder. Diefe Rinne habe ich fehon früher mit 
Kufuruz gefüllt. So oft ich nun mit dem Kopfe ſchüttle, 
fallen ein Paar Körner aus der Rinne auf die Erde. 
Das nächfte Schwein fchnüffelt nach dem Kufuruz, ich 
im Weitergehen fehüttle wieder, das Thier höre nicht 
auf, der Kukuruzfpur zu folgen, fo locfe ich es ohne Auf: 
fehen von der Heerde weg, weit abfeitd, fchwenfe mic) 
dann ploglich um, verfege ihm mit meiner Art einen 
Schlag auf den Kopf, es fällt und ich habe weiter nichts 
zu thun, als es vollends zu tödten und mir den Plaß 
zu merken, um in der nächften Macht die Beute abzu: 
holen. 

—_ Die Erfindung Stanko's wurde mit allgemeinem 
Beifalle aufgenommen, man lobte ihn, man pries ihn, 
man trank ſeine Geſundheit. 
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Das frohe Getümmel wurde durd) das abermalige 
Erfcheinen eines Mannes unterbrochen. | 

Ein Gewehr auf der Schulter Fam er einher und 
trat ohne Auffehen in die nächtige Geſellſchaft. | 

Ilia hatte ihn kaum erblickt, fo pochte es in feiner 
Bruſt Hoch auf, er erkannte feinen Gefährten vom Heu— 
boden. 

Es war Alla Wunya. 

Die Gefellen begrüßten ihn mit Sütefchwingen und 
Sreudenrufen. 

Der Harambafcha Tief fein Auge den Kreis —* 
ſtreifen, das Schaf am Spieß, das Schwein, über 
welches ſich bereits Einige hergemacht hatten, das Faß 
im Hintergrunde bewogen ihn zu einem — Kopf⸗ 
nicken. 

Wie ich wahrnehme, begann er, were wir Eeinen 
Mangel leiden. 

Lebensmittel im Weberfluß! bemerkte einer der Ges 
fellen. 

Ihr feid tüchtige Burfche! ic bin mit euch zufrie— 
den. Wo find die Gefangenen? 

- Dort unterm Kreuz! Tautete die Antwort, 

Stia, der auf jedes Wort ded Harambaſcha mit 
der höchſten Spannung horchte, wurde bei deffen feßter 
Frage zu Tode erfchrecft. 

Alle feine Hoffnung wurde mit Einem Gchlage 
niedergeſchmettert. 

Wo ſind die Gefangenen? hatte Alla Wunya 
— 
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Der Harambafcha wußte alfo bereits, daß auch er 
— Ilia — gefangen war, er hatte feine Gefangen— 
nehmung anbefohlen, fo wie jene des Zigeuners, er war 
getaufcht, verrathen von bem, dem er gedient hatte als 
Lockvogel. 

Ilia ſchaute den Häuptling mit einem erbärmlichen 
Blicke an — dieſer aber achtete nicht auf ihn, es war, 
als kenne er ihn nicht, als habe er ihm niemals im Le— 
ben begegnet. 

Der Harambaſcha ließ ſich in der Mitte ſeiner Leute 
nieder. 

Kameraden, begann er, bevor wir uns an's Eſſen 
machen, wollen wir ein wichtig Geſchäft abthun; nehmt 
dem Zigan den Knebel ab, damit er mir Rede ſtehe. Ihr 
aber, zwanzig der Aelteſten, reiht euch um mich und 
ſchenkt der Verhandlung euere ganze Aufmerkſamkeit. 

Als der Schmied von dem Knebel befreit war, kehrte 
ſich der Harambaſcha ihm zu und begann: 

Miſchko, Du biſt in meiner Gewalt; ich bin Alla 
Wunya, und diefe hier find meine Leute. Du haft Dich 
gegen uns feindlih benommen, Du ftehft heimlich in 
Verbindung mit dem ucsherrn, der uns verfolgt, 
Miſchko, weder ich, noch einer meiner Leute haben 
Dir je etwas zu Leide gethan; Du bift ein Fremdling, 
ein Zigeuner, und wir find Landesfinder, mit Leiten 
Deiner Herkunft befudeln wir unfere Hände nicht. Sept 
aber zwingft Du uns dazu. Es find Eaum einige Wochen 
ber, daß wir des Nachts von dem Gutsherrn und feinen 
Panduren überfallen wurden, es gab einen blutigen 
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Kampf, einer von meinen Leuten, am Fuße verwun- 
det, wurde gefangen, und vorgeftern erhielt ich die 
Kunde, man habe ihnin Brood gefpießt. Senen Leber: 
fall haft Du geleitet; Du haft uns nachgelpürt, unferen 
damaligen Lagerplag verrathen, Du bift alfo Schuld 
an dem Tode meiner Leute. Darum habe ih mich aufge: 
macht, darum habe ich Dich gefangen, und darum * 
Du büßen 

Der Schmied brach bei dieſer Anklage in Backen 
rungen feiner Unfchuld aus. 

Der Häuptling unterbrach ihn: — 

Lüge nicht, Zigan! Ein Pandur, der in unſere 
Hände gerieth, entdeckte mir Alles; er gab ſogar den 
Betrag an, den Dir der geizige Edelherr für Deinen 
Verrath ausbezahlte. 

MifchEo, als er wahrnahm, daß fein Läugnen 
fruchtlos fei, nahm nun zu Bitten feine Zuflucht. 

Sch fehe ein, jammerte er, daß ich Unrecht that, 
ich habe fchlecht an Dir gehandelt, doch foll es nimmer: 
mehr gefchehen; fei gnädig und verzeihe mir; ald Dank 
dafür will ich von nun an zu Dir halten, ich will Dir 
dienen, wie ich’8 dem Edelherrn gerhan, ich will Einer 
der Deinen werden.. 

Der Harambafha blickte den Schmied verächt- 
lich an. 

Wärft Du fein Zigan, verfegte er, ich würde mir 
Deinen Antrag überlegen, doch fo, weife ich ihn unbera— 
then zurück. Du gehörft einer falfchen, heuchlerifhen Na— 
tion an, auf deren Treu und Glauben nicht zu hoffen 
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und nicht zu bauen ift. Sch verkehre mit Dir nur, weil 
ih an Dir den Tod meiner Kameraden rächen muß. 

Da MifchEo abermals fprechen wollte, fo winfte 
ihm Alla Wunya zu: | | 

Schweig! Du haft Dein Verbrechen bekannt , Du 
haft ausgeredet. 

Zu den zwanzig Xelteften fi wendend, fuhr er 
fort: 

Shr habt vernommen, was hier gefprochen wurde; 
wollt ihr, daß der. Tod unſeres Kameraden durch den 
Tod diefes Menfchen gerächt werde ? 

Mir wollen es! riefen zwanzig Stimmen wie aus 
Einem Munde. 

Wer will es nicht? fragte der Häuptling weiter. 
Keine von den zwanzig Stimmen ließ fich vernehmen. 
Nach diefem für MifchEoverhängnißvollen Schwei- 

gen wendete fich der Harambafcha zu ihm und fagte: 
Du haft e8 gehört! — Zwanzig Männer haben Dein 
Urtheil gefprochen,; hätte fich unter diefen Zwanzig nur 
Einer zu Deinen Gunſten erklärt, fo wäre eine weitere 
Verhandlung an die Reihe gefommen, fo aber ift Alles 
zu Ende. 

“ Stanfo! heifchte er diefem zu, fehneide dem Zi: 
gan ein Stud Fleiſch vom Spieß, gib ihm etwas Ra— 
kie in einer Ezutora, er fol fich Taben und ftärfen, denn 
in einer halben Stunde wird er gefpießt: 


Fünftes Capitel. 
Eine Erecution. 


Das Urtheil des Zigan brachte neue Biwegun in 
die Geſellſchaft. 

Stanko eilte zum Feuer, ſchnitt mit ſeinem 
Handſchar ein Stück von der Schöpſenkeule herab, ſteckte 
es an eine hölzerne Gabel und übergab es dem Verur— 
theilten, der jetzt von allen Banden befreit, dagegen um 
ſo ſorgfältiger bewacht wurde. 

Ein anderer der Räuber reichte ihm ein Stück — 
ein dritter die Czutora. 

Miſchko ſaß einige Minuten lang düſter brütend 
da, dann aber — es ſchien als hätte das Urtheil der 
Räuber bereits alle Schrecken für-ihn verloren, faßte er 
ſich und begann zu eſſen und zu trinken. 

Ilia, noch immer geknebelt, ſaß bleich wie ein 
Geſpenſt da, als wenn er ſelbſt zum Spießen verurtheilt 
‚worden wäre. Er fühlte Fieberfroft und zitterte wie ein 
armer Sünder beim Anblicfe des Hochgerichtes. 

Der Harambaſcha, ohne auf ihn zu achten, unter 
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hielt ſich mit ſeinen Leuten, aß und trank, die vorher 
verſtummte Muſik hatte wieder begonnen, und die Un— 
terhaltung wurde geräuſchvoller als bisher. 

Plötzlich erhob ſich Alla Wunya und rief: Die 
Zeit des Zigan iſt um. Sechs der jüngſten Kameraden 
nehmen ihn und thun wie ich befohlen. 

Miſchko brach in ein lautes Jammern aus. 

Die Räuber achteten nicht darauf, die beſtimmte 
Zahl umringte ihn, trug ihn fort aus dem Kreiſe und ver— 
ſchwand unter den Bäumen. 

Stanko! kehrte ſich jetzt der Häuptling zum Ver: 
befferer des Schmeinediebftahls, Eletiere den höchiten 
Baum hinan, damit Du eine Ausficht auf die Ebene 
gewinnft, und theile mir dann von oben herab mit, was 
Du außen wahrnimmft. 

Stanko warf Hut, Torba, Furg alles, was ihm 
im Klettern hinderlich fein Fonnte, von fich, und begann 
flinE und biegfam wie eine Kaße ſich den Rieſenbaum 
binanzuminden. 

Die übrigen Räuber lagerten um die Flamme, fchnit- 
ten ein Stück nach dem andern vom Braten am Spieße 
herab, und nahmen fleißig die Czutoras in Anſpruch. 

Spielt auf! heifchte der Häuptling den drei Muſicis 
zu, und Dudelſack, Maultrommel und Pfeife begannen 
ein Terzett, dem nichts fehlte ald die Harmonie. | 

Ein Wehruf drang unter den Bäumen herüber. 

‚Aha! erklärte der Harambaſcha, jeßt wird der Zi— 
gan in die Arbeit genommen. 

Man hörte eilige Tritte. 
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Einer der ſechs Räuber ftürzte herbei. 

Sofpodine? *) 

Was gibt es? 

Sch Eomme zu fragen, ob wir den Zigan zu Tod 
fpießen follen oder nicht ? 

Alla Wunpya befann fih und erwiederte: Spießt 
ihn, damit er noch einige Stunden fortlebe. **) 

Der Räuber entfernte fich eilig. 

Die Muſik wahrte fort. 

Vom Erecutionsplage herüber hörte man einen an: 
baltenden Weheruf. 

Sofpodine! fehreit StanEo vom Bipfel des Baus 
mes herab. i 

Was fiehft Du? ruft der Harambafcha hinauf. 

In der Ebene beginnt’3 zu tagen, man fieht eine 
dunkle Rothe. 

Sperr Deine Augen beffer auf, Stanko! 

Goſpodine! 

Was gibt es? 


*) Herr. 

**) Taube in feinem Reifeberichte vom Jahre 1777 fehilvert 
eine ſolche Execution. Wenn der Miffethäter hart geftraft werden 
follte, fo mußte der Scharfrichter dem Spieße eine gewiffe Rich- 
tung geben, fo daß der Räuber oft 24 Stunden lang am Spieße 
noch fortlebte, Tabak rauchte und Rakie trank. Merfwürdig ift, daß 
das Griminalgericht des Pofeganer Comitates noch im Jahre 1813 
einen Räuber aus Schihovarz in der Sziraczer Herrfchaft, der an 
einem in der Glashütte zu Svanopolje bei Kaftely verübten Raub: 
morde Antheil nahm, zum Spießen verurtheilt hat. Die Sentenz 
wurde aber in Höheren Inftanzen abgeändert. 
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Die Röthe nimmt zu. 

Ein gräßlicher Jammerſchrei Miſchko's dringt 
durch den Wald. 

Goſpodine! 

Nur weiter! 

Was ich ſehe iſt keine Morgenröthe, ſondern eine 
Feuersbrunſt. 

In welcher Gegend? 

In der Richtung nach Pletternicza. 

Alla Wunya nickte zufrieden und murmelte: 
Der Burſche war pünctlich! 

Kameraden! wendete er ſich zu den Anderen, in dies 
fem Augenblicke gehen des Edelherin Scheuern und Ten— 
nen in Slammen auf; es ift dies die Todtenfackel, die 
ich unferem in Bro od gefpießten Gefährten anzünden ließ. 

Das Sammergefchrei des Zigand und das Terzett 
am Feuer haben nicht aufgehört, ed hatte faft den An- 
fhein, als ob Eines das Andere zu übertäuben fuche. 

Sept dringt ein entiegliched® Heulen vom Erecu: 
tionsplaße herüber. 

Sofpodine! fehreit abermals Stanfo vom Baume 
herab. 

Was gibt e8? 

Sch fehe noch ein Feuer! 

Nach welcher Richtung ? 

Es muß in dem Weiler fein, wo Miſchko's Schmiede 
ſteht. 

Alla Wunya nickte wieder zufrieden und murmelte: 
Auch der war pünctlich. 


2 
Kameraden! wendete er ſich abermals zu den Ande— 
ven, in dieſem Augenblicke, wo der verrätherifche Zigan 
gefvießt wird, geht feine Hütte in Flammen auf; fo 
ftrafen wir Diejenigen, die fih zu unferem Verderben mit 
unferen Feinden verbinden. BEE 
StanEo! ſchrie er dann dem Quginsfand zu, komm 
herab, ich weiß bereits, was ich wiffen wollte. : 
Die MufiE am euer währte fort. 
Einer der ſechs Räuber ſtürzte herbei, 
Sofpopine! Was willft Du? 
Wir haben gethan, wie Du befohlen: der Zigan 
ftedt am Pfahl. 
Es hat's um und nicht beffer verdient. 
Er jammert nach Rafie. | 
Gebt ihm zu trinken, doch nicht zu viel, damit der 
Hund nicht im Naufche verende. | | 
Der Nauber eilte wieder fort. 
Zwjeta’s Bräutigam hatte Muße, diefe Vorgänge 
ungeltört zu beobachten, Jeder Schrei des Zigeuners drang 
wie ein zweifchneidig Meſſer in feine Bruft. Meben der 
Angſt um das eigene Sch machte fich das Mitleid geltend. 
Der arme Zigan, dachte er, ich habe ihn aus der 
Hütte gelockt, und den Wehrlofen der Willkür feiner 
Feinde überliefert. Segt leidet er, und ih — id) muß 
für den Verrath büßen, den ich an ihm begangen. Ger 
fchieht mir Necht! warum habe ich dem Harambafcha, 
als ich allein mit ihn war, nicht widerftanden, ich hätte: 
ihn niederftechen und dann fliehen follen; aber dazu fehlte 
mir der Muth, und jeßt erwartet mich der Spieß. Wenn 
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fie mit dem Zigan fertig find, wird an mich die Reihe 
fommen. DO! warum bin ich bei Petar eingefehrt, wars 
um mußte ich auf dem Heuboden mein Nachtquartier 
auffchlagen! Diefe Nacht, diefe ſchreckliche Nacht, fie ift 
gewiß die legte meines Lebens. 

Diefes Selbſtgeſpräch, fo wie die Unterhaltung am 
Feuer, wurde durch das abermalige Herbeikommen eines 
der fechs Räuber unterbrochen. 

Was bringft Du wieder? fragte ihn der Haram— 
baſcha. 

Der Zigan läßt Dich bitten, ihm vor ſeinem Ende 
noch eine Unterredung mit ſeinem Mitgefangenen zu ge— 
ſtatten. 
| Alla Wunya machte eine Pantomime wie je- 
mand, der an etwas erinnert wird, worauf er vergeffen 
hatte, und fagte: In der That, wir haben ja noch einen, 
Sefangenen, es ift Slia, Petar's Eünftiger Eidam; 
nehme ihm Bande und Knebel ab, wir wollen auch mit 
ihm fertig werden. 

Zwijet a's Bräutigam bebte wie Efpenlaub. 

Der Feſſeln ledig, wurde er dem Häuptling vor— 
geführt. | ET 

- Der Arme! Er ſchwankte, die Beine verfagten ihm 
faft den Dienft. | 

Gebt ihm einen Schluck Rafie! befahl der Haram— 
baſcha. | 

Ilia nahm mechanifch die Ezutora in die Hand, 
aber er vermochte um alles in der Welt Eeinen Tropfen 
über die Lippen zu bringen. 
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Zu Füßen des Hauptlings niederfinkend, fchrie er: 

Erbarmen, Herr!ich hatte ja gethan, wie Du mir bes 
fohlen. | 
Alla Wunya ſchien ihn nicht zu verftehen. 

Du haft früher gehört, fagte er, daß Zigan Miſchko 
vor feinem Ende mit Dir noch eine Unterredung wünfcht; 
geh’ zu ihm, wenn Du zurücfehrft, wollen wir weiter _ 
mit einander fprechen. 

Ilia feufzte ſchwer auf und begab fich in der Mitte 
zweier Räuber zu dem Schmiede. 

Kaum zweihundert Schritte von dem Lagerplage 
bot fih ihm, von der Flamme eines Neifighaufens be— 
leuchtet, ein entfeglicher Anblick dar. 

Der entEleidete Zigeuner lag mwimmernd auf der 
Erde. : 

Am Genie ſah man die eifenbefchlagene Spige des 
hölzernen Pfahles hervorragen,, den man ihm rückwärts 
der Länge nach durch den Leib gerannt hatte. 

Das früher braungelbe Geficht des Zigeuners war 
jeßt aldygrau, feine Augen ftanden weit aus den Höhlen, 
die Bruft Feuchte zollhoch empor, die Lippen badeten in 
Schaum, und Blut färbte das Schmerzenslager. 

Der Anblick war ein entfeglicher. 

As Zwjeta’s Bräutigam den Gemarterten er- 
blickte, ftieß er einen Schmerzensfchrei aus, der die Auf: 
merkſamkeit Miſchko's auf ihn lenkte. 

Die Augen des Zigeuners begannen zu funkeln. 

STia, hauchte er, Eomm her, ih muß mit Dir 
fprechen bevor ich fterbe. 
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Der Berufene ſchwankte auf ihn zu. 

Was willft Du? fprih, ich höre Di. 

MifchEo liſpelte: OS, 

Sch bin todesmatt, ich Fann nicht laut fprechen, 
tritt näher zu mir. 

Jlhia ſchwankte auf ihn zu. 

Nur näher, — lifpelte der Zigeuner, immer näher, 
— noch näher, jetzt beuge Dich herab zu mir und bringe 
Dein Ohr an meine Lippen. 

— haſt Du mir mitzutheilen? fragte Ilia. 

Es iſt etwas Wichtiges, was Dir Glück und u 
bringen wird. 

Zwjeta’s Brautigam, deffen Neugierde erregt wor: 
den war, kniete an feiner Seite nieder und neigte dag 
Dhr den Lippen des Zigeuners zu. 

Die Räuber umftanden die Gruppe und horchten, 
ob fie denn nichts von Miſchko's Entdeckung erlaufchen 
- werden ? 

Der Zigeuner hatte Slia kaum einige Worte zu- 
gelifpelt, fo ftieß Ddiefer einen Schrei aus, fprang wie 
von einer Feder gefchnellt empor und machte einen Sprung 
nach rücfwarts. 

Die Räuber fuhren auf. 

Was haft Du? Was gibt es? 

Stia, fein Ohr haltend, tanzte auf einem Fuße 
wie toll umher und jammerte: 

Der Zigan hat mir das Ohr abgebiſſen! mein Ohr! 
mein Ohr! 

Sept ſtieß MifchEo eine Lache aus, 

Wien und Berlin. 1. Abth. * 5 
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Hund! fehrie er, jede Verſtellung von ſich werfend 
mit ftarker Bruft, jeßt haft Du den Lohn für den Ver— 
rath; den Du an mir begangen; ich habe Dich gezeich: 
net für immer. Du bift ed, der mich verrathen bat, 
Elender — 

Was fallt Dir ein, Miſchko! jammerte Petars 
Eidam, fiehft Du denn nicht, daß ich ein ©efangener 
bin, fo wie Du? 

Züge nicht, verrätherifher Hund! Meinft Du, ich 
fei fo dumm, nicht zu merken, daß Alla Wunya Di 
nur zum Schein gefangennahm, um von Dir den Der: 

dacht des Verraths abzulenken? Deine Kuh hat Feine 

Würmer, denn mir ift es erft eingefallen, daß Du, 
Hund! gar feine Kuh haft; Du haft mich damit nur 
vor die Hütte geloct, und Deine Flucht war eine Lift, 
mich aus derfelben zu entfernen. Jetzt ift mir alles Elar, 
die Martern haben meinen Verftand gelichtet; aber ich 
babe Rache genommen. Slia, verrätherifcher Hund! 
Du wirft, fo lange Du lebſt, Fein Glück und Eeinen 
Segen haben. Du wirft Petar's Tochter zum Weibe - 
nehmen, allein Du wirft mit ihr nicht glücklich fein. Alle 
Martern, die ich erdulde, kommen über Dich, alle meine 
Qualen mögen Dir tauſendfach vergolten werden! Ein 
Sterbender flutcht Dir, das Schreckbild meines Todes 
möge Dich durch's ganze Leben verfolgen; das fehlende 
Ohr möge den Verräther Fennzeichnen und ihm das ver— 
diente Verderben bereiten! 

Diefen fürchterlihen Worten folgte eine ſchmerz— 
bafte Bewegung des ©efpießten. | 
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Er machte eine Anftrengung den Kopf zu erheben, 
und Slia anglogend zifchte er ihm wie eine Schlange 
entgegen und fuchte ihm den Geifer feiner Lippen entge- 
genzufprigen. 

Ilhia taumelte zurüd. 

Der Zigan heulte vor Schmerz auf und Tieh den 
Kopf todesmatt auf die Erde zurückfinken. 

Zeine Augen fchloffen fich. | 

Die fürchterliche Anftrengung hatte den ganzen Reft 
feiner Kräfte verfchlungen. 

Der Ddem rang ſich nur noch leife zwifchen feinen 
tippen hervor. 

Der entfeglihe Anblif machte auch STia’s Blut 
erftarren. 

Die Aufregung und die Schrecken diefer Nacht hat: 
ten ohnedem ſchon an feinen Kräften gezehrt, die fürch- 
terlihe Scene mit Miſchko vaubte ihm fein ganzes 
Bewußtfein. 

Er ſank ohnmächtig zuſammen. 


Ilia ſchlug die Augen auf. 
Halbdunkel umgab ihn. 
Wo bin ich? dachte er und bliefte um fich. 
Er rieb fich die Augen, denn er traute feinen Bli— 
fen nicht, 
| Was war vorgegangen? 
Er befand fih wieder auf dem — — auf 
Petar's Heuboden! 
5 * 
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Was ift das? murmelte er; follte Alles, was ich 
in dieſer fürchterlichen Nacht erlebt zu haben glaubte, 
nur ein Traum gewefen fein? Der arme Zigan, der 
fürchterlihe Alla Wunya, die Pußtay's, war dies 
alles nur ein Traum ? 

Ein ftechender Schmerz fehrecfte 9 empor — er 
griff nach ſeinem linken Ohr, und, o Entſetzen! es — 
fehlte, 

Weh mir! jammerte er, ich habe nicht — 
Das fehlende Ohr ſpricht zu deutlich, ich habe das Ent— 
ſetzliche wirklich erlebt. Ich ſehe noch den furchtbaren Zi— 
gan, ich höre noch ſeine ſchrecklichen Worte, mit denen er 
mir fluchte, nachdem er mich verſtümmelt und gezeichnet. 

Ilaa ſchüttelte ſich wie im Fieberfroſt, ED feinen 
Gunyacz und verließ den Heuboden. 

Unfeliges Nachtlager! murmelte er; ich wollte, ich 
hätte dich nie betreten ; doch Dank dem heiligen Nikolai! 
es ift überftanden. Ich habe freilich ein Ohr eingebüßt, 
der Verluſt ift indeffen leichter zu verfchmerzen, als wenn 
man mir an's Leben gegangen wäre. Gott fei Dank, daß 
diefe erfchreeflihe Nacht einmal vorüber ift ! 

Armer Ilia! E 

Er dankte dem Himmel, daß er- die abſcheuliche 
Nacht überftanden habe und dachte nit an ihre zägl: 
chen Folgen! 


Sechſtes Capitel. 
Der Zug zur Tranıing: 


Es ift Sonntag. 

Ein Tag der Gottesfeier und der Ruhe. 

Für einige Perfonen, die wir bereits Eennen lernten, 
war aber jener Sonntag Eein Ruhetag, fondern ein Tag 
der Unruhe, der Gemüthsbewegung, der Aufregung — 
aber dies Alles in der wonnigften, der füßeften Weife. 

Sollen wir unferen Lefern den Sinn diefer Nede 
erklären? RN 

Petar's Zwjeta und Ilia feierten an jenem 
Sonntage ihren Hochzeitstag! 

Zwjera! Liebliche Blume im BauernEleide, holdes 
Kind einer nicht ungeſchminkten Natur! 

Du bift nicht Schlank wie eine Pappel, Dagegen 
zeigt Dein niedlicher Bau eine Ueppigkeit, die vielleicht 
. mehr Verehrer findet, wie jene Zaillen, die man zwar 
umfpannen Eann, bei denen man aber ftets befürchten muß, 
daß fie eher brechen als biegen. 
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Du bift Eeine olympifche Erfcheinung, deren hehres We— 
fen ung zur Anbetung zwingt, und ung ein Sdeal fchauen Taßt, 
wie die Erde e3 felten hervorbringt; im Gegentheil, holde 
Blume, Du gehörft der Erde an, Alles an Dir ift irdifch, 
Du bift braun wie die Erde, compact wie die Erde, und dank— 
bar wie fie, das heißt, wenn fie gehegt und gepflegt wird. 

Wie ſchmuck Du heute nur ausfiehft! 

Slasperlen und grellfarbige Bänder fpielen heute 
bei deinem Staate eine Hauptrolle; wie das raufcht und 
flattert, und wie majeftätifh von Deinem glänzenden 
Haupte die Krone herabfchaut, die man Dir aufgefegt 
hat. Wozu diefe Krönung am Hochzeitstage? Sol fie 
Dir vielleicht eine Mahnung fein, an Deinem Gatten 
Eünftig nicht ein Aehnliches zu verfuchen? 

Zwjeta! Zwjeta! ih will nicht hoffen, daß 
Du den armen Slia mit einem Kopfaufpuge beehren 
wirft, den die böfe Welt zu belachen vflegt, den man 
aber an der eigenen ©tirne nicht bemerkt, felbft wenn 
man fich im Spiegel begueft. 

Der gute STia! er denkt gar nicht an ein Ahnlich 
Unglüf. Er Tiebt feine Zwjeta und ift von ihrer 
Treue durchdrungen. | 

Seht euch den langen Kerl nur an, auch er hat 
fih hochzeitsmäßig herausgepußt; welch merkwürdiger 
Aufwand! Seine Opanfen find geftern erft aus den Hän— 
den des Dpantfchars gefommen, fein Gunyacz haucht 
noch die Wohlgerüche des Kürfchners aus, und den Aut 
hat er fich felbft, in einem Abfude von Efchenrinde mit 
Hammerfchlag beftreut, ſchwarz gefärbt, 
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Oh! unfer Ilia nimmt ſich heute ſtattlich aus, man 
ſieht ihm die Abenteuer jener Nacht gar nicht mehr an, 
die er unter den Räubern zugebracht. 

Aber das linke Ohr? werden unſere Leſer fragen. 

Um Vergebung, Theure, wir können bei unſe⸗ 
rem Ilia nur von jener Stelle ſprechen, wo ſich 
bei anderen Menſchenkindern das linke Ohr befindet, 
denn vom Ohr ſelbſt hatte Miſchko's Gebiß keine Spur 
gelaſſen; jene Stelle alſo ſuchte STia zu heilen, und ob— 
wohl ihm dies noch nicht völlig gelungen war, fo lief er 
doch keine Gefahr, daß man bie Wunde bemerken wurde, 
denn das lange Saar, wie man es dort zu Lande trägt, 
verbarg fie, und nur eine genauere Unterſuchung hätte fie 
verrathen. An diefe aber. dachte biöher noch Niemand; 
Zwijeta's Freier fand es für zweckmäßig, die Abenteuer 
jener Macht zu verheimlichen. 

Der Brand der Schmiede, fo wie das Verſchwinden 
des Zigeunerd machten im Weiler wenig Auffehen; Je— 
dermann wußte gleich, daß Miſchko ein Opfer ber 
Pußtay's geworden fei, man hatte ihm diefes Loos ſchon frü= 
ber prophezeit, feitdem man wußte, daß er es mit dem 
Gutsherrn hielt; es fiel daher Niemanden ein, unferen 
Ilia mit den Vorfällen jener Nacht — in fo weit fie 
nämlich bekannt waren — in Verbindung zu bringen. 

Sn Petar's Haufe wunderte man fih am kom— 
menden Morgen freilich, daß STia fo lange in den 
Tag hinein ſchlief, allein man weckte ihn nicht. Als er 
den Heuboden verließ, war Alles fchon außen auf. den 
Zeldern und Jlia entfernte fi, ohne von ber Re⸗ 


' 
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duffa, die in der Hütte ſchaltete und malkele, bemerkt zu 
werden. 

So Fam es, daß Ilia's Geheimniß ungefährder 
blieb und er feinen Hochzeitstag guten Muthes — 
chen ſah. 

Das war aber auch ein Hochzeitstag! 

Ein Fürſt hätte ſich ihn nicht milder und freundlicher 
wünſchen können. 

Die Sonne ſchwebte in ungetrübter Herrlichkeit am 
azurblauen Himmel, ſie ſchien zum Theil das Bild des 
Bräutigams, der zwar keine Sonne war, aber deshalb 
doch Flecken hatte, ſo wie ſie. 

Die Luft war milde und ſüß, milde wie Zwijeta's 
Sinn und ſüß wie ihre Lippen, deren Kuß der glückliche 
Ilia noch nicht gekoſtet hatte! Keuſche Sitte eines raus 
hen Volkes, wo die Braut den Bräutigam fliehen muß 
und erſt am Tage nach der Hochzeit in ſein Haus ziehen 
darf! 

In Petar's Hütte herrſchte reges Leben. 

Der Bräutigam mit ſeinen Verwandten und Beglei— 
tern war bereits angeritten, die kleinen ſchnellfüßigen 
Rößlein dampften von dem ſchnellen Ritte, den die 
Männer herübergemacht. Im Hofe harrte ein beſpannter 
Wagen, der, mit Blumen und grünen Reiſern fabelhaft 
aufgeputzt, die ſüße Beſtimmung hatte, die Braut zur 
Kirche zu fahren. 

Im Weiler befand ſich kein Gotteshaus, die Trauung 
mußte alſo im nächſten Dorfe, wo eine Kirche war, ver— 
richtet werden. 
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Die geladenen Gäfte, beſonders aber die bei folcher 
Feier nach Landesſitte erforderlihen Nebenperſonen, 
waren bereit anweſend: 

Da war vor Allem der Debeli Kum, derdide 
Gevatter. Er ift, man geftatte uns den Ausdrucf, beim 
Zrauungsact und bei der ganzen Mochzeitöfeier der Prä— 
fident. Er ift überall gegenwärtig, fieht auf Ruhe und 
Drdnung, hat vor und während der Hochzeit mancherlei 
Auslagen, wofür ihn dann die jungen Eheleute als ihren 
zweiten Vater verehren. Der dicke Gevatter hat einen 
Gefährten, Wojwode, der bei ihm die Dienfte eines Ad— 
jutanten verfiehbt ; daß die Sztari Szvati, die Bei— 
ftände, nicht fehlen, das verfteht fich wohl von felbft. 

Die beftimmte Stunde ift angebrochen, man muß 
ſich alſo aufmachen, um in die Kirche zu gelangen. 

Man hört Piſtolenſchüſſe. 

Erſchrecken Sie nicht, reizende Leſerinnen, es iſt 
kein Signalſchuß, wie ihn Ilia in jener Nacht auf 
Alla Wunya's Befehl abgefeuert; die Schüſſe, welche 
Sie heute hören, ſind Freudenſchüſſe, und dieſe durften 
bei ſolcher Gelegenheit niemals fehlen. Aber die Ge— 
ſchoſſe waren nicht die einzigen, welche Lärm machten, 


"man hörte auch Mufik. 


Eine roßhaarbefaitete Gußle, eine Cymbal und 
der unausweichlihe Dudelſack fpielten wacker auf und 
Eundeten, daß fich der Hochzeitsjug in Bewegung fege. 

‚Welch ein Aufzug! 

An der Spige reitet ein Fabethaft. Bee halb 


Mann halb Weib. 
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Sein Reitpferd ift ein duürrer Klepper; man hat 
weit und breit fuchen müffen, bi8 man ein hautüber- 
zogenes Knochengerippe auffand, wie e8 zu dem ihm heut 
bejtimmten Dienfte nothwendig iſt. Das arme Xhier, 
weder gefattelt noch gezäumt, trottelt mit herabhängen- 
den Ohren einher und Fümmert fich um den Neiter nicht, 
der auf deffen Fantigem Rücken hin und ber rutfcht und 
allerlei Poſſen treibt. 

Der Heiter, oben ald Mann und unten ald Weib 
gekleidet, fchneidet mit feinem befudelten Gefichte Gri— 
maflen, macht Capriolen, fingt jegt ein luſtig Liedl, re— 
citirt dann einige Verfe her, jeuchzt, narrt die Leute, hat 
das Privilegium männiglich Grobheiten zu fagen und bes. 
halt den Aut, an dem flatt eines Sederbufches ein Fler 
derwifch ftecft, ftetS auf dem Kopfe. 

Diefer drollige Kauz ift der Hochzeitsnarr, der 
Spaßmacher, in der Heimatsfprache Cfaufch*) ges 
nannt, 

Hinter ihm Fam, einen Blumenftrauß auf dem 
Hute und ein flatterndes Tuch auf dem Rücken **), STia, 
der Bräutigam, mit feinen Begleitern. Sie waren 
fammtlich zu Pferde, faßen mit ftark gebogenem Knie da 
und waren herzlich fchlecht bevitten; doch das that ihrer 
Liebenswürdigfeit Eeinen Eintrag; die Frauen find dort 
zu Lande an dergleichen Neiterei ſchon gewohnt. 

Diefen folgte ein Wagen mit den Mufikanten, hier— 


) Sprich: Tihanfd. 
**) Diefes wird ihm im Haufe der Braut angebunden. 
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auf ald zweiter jenes aufgepußte Fuhrwerk, in welchem 
die Braut mit- ihrer Mutter ſaß. 

Mehrere Wagen und zahlreiche Sufgeher waren 
Bekannte, Verwandte und Meugierige, die fich dem 
Zuge angefchloffen hatten. 

Unter Piftolenfchuffen und Mufikbegleitung fegte fich 
der Zug in Bewegung. 

Cſauſch fuchtelt mit dem Ochſenziemer, feine 
Waffe gegen muthwillige Jugend, die fich ein Vergnügen 
daraus macht, feine Noffinante rückwärts am Schweif zu 
foffen und in. ihrem melanchofifchen Gange aufzuhalten, 

Laß meinen Nenner ungefchoren, Du verteufelte Na— 
tion ! ruft er den ungen zu und haut nach den Muth— 
willigen, die Neißaus nehmen. 

Sein Luftſtreich erregt Heiterkeit. 

Cſauſch fieht grimmig einher, erblickt auf der 
Straße ein altes Weib, welches den Zug an fich vorüber 
laſſen will, und ruft: 

Heh! alte Mutter, Eomm her, hier ift Deine ältefte 
Tochter! 

Dabei weift er auf feine in Srauenkleidern ftecfende 
untere Hälfte. 

Der Surbruder bleibt aber nicht immer an der 
Spige des Zuges. 

Sept trabt er zurück, verneigt fich vor dem Debeli 
Kum und ruft: Gevatter, Du bift heut dick, ich habe 
aber zu Hauſe einen Gevatter, der noch viel dicfer ift und 
ſehr gern Kukuruz friße. | 

Ob der Spaßmacher dabei einen Puran oder eine Sau 
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im Sinne hatte, ließ fich nicht entfcheiden, der Kum nahm 
aber das nicht mehr zweideutige Wortfpiel gar nicht übel, 
fondern zog einen Pogacha aus feiner Torba und fagte: Da 
nimm, Efaufch, ißt Dich fatt, und thu Deine Schuldigkeit. 

Der Luftigmacher ritt zur Braut, präfentirte ihr 
den vom dicken ©evatter erhaltenen Kuchen und fagte: 

Schöne Zwijeta, diefen Kuchen hat mir Dein 
dicker Gevatter verehrt, fag mir, was ift er: werth? 

Die Braut lächelte, nahm den Kuchen und über: 
reichte ihm dafür eine Kupfermünze. } 

Mit diefer ritt Cſauſch zu dem Bräutigam. 

Zapferer SIia! rief er, dieſe Kupfermünge hat 
mir Deine Braut verehrt, fag’ mir, was ift fie in Deinen. 
Augen werth ? 

Der Bräutigam nahm die Kupfermünze, Füßte fie 
und gab dem Spaßmacher eine Silbermünze dafür. 

Nun hielt Cſauſch die Silbermünze hoch empor 
und rief: 

Ein Wunder, ein Wunder! ihr Leute! Seht her! 
vor einer Minute noch war's eine Pogacha, jest iſt's ein 
Silberſtück, und das hat die Liebe bewirkt. 

Komm ber, Efaufch! ruft drauf einer von Ili a's 
Segleitern , ich will Div noch eine Silbermünze ſchenken. 

Danfe recht ſchön! Tautet die Antwort, Fann’s nicht 
brauchen, 

Warum nicht? | 

Weil fie unecht fein könnte, wie die Nakie, die Du 
ung jüngft getifcht haft; hat mir auch fchlecht bekommen, 
fo wie Alles, was man bei einem ©eizigen genießt. 


* 
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Allgemeines Gelächter, denn der Mann, dem die 
Rede galt, war allgemein ald Knaufer —— 

Cſauſch fuhr fort: 

Kennſt Du, mein Theurer, das Mährlein von der 
Entftehung der Schildfröte? Ich will es Dir erzählen. 
Shr Anderen hört auch zu, denn Mancher von euch 
kann auch aus diefer Schüſſel fehöpfen und ein Fett für 
fein Gebrefte finden. Hört alfo, hort! Es lebte einft ein 
reicher, Mann, der geizig und ungaftlich war. Unſeres 
Landes fehöne Sitte, die Saftfreundfchaft, war ihm fremd; 
er felbt liebte gute Koft und fette Ziffen, aber Anderen 
vergönnte er nichts. Eines Tages ſaß der Geizige bei 
mwohlbejegter Tafel, man trug ein gebratened Kuhn und 
Pogaha auf und unfer Dann wollte fich eben an 
das Leckermahl machen, da wirft er einen Blick durchs 
Senfter und fieht den Nachbar zu fich in's Haus kom— 
men. Um feine Mahlzeit mit diefem nicht theilen zu 
müffen, nimmt er fchnell das Huhn, wirft ed auf die 
Pogacha, bedeckt das Ganze mit einem zweiten Teller 
und verſteckt es unter die Bank. Der Nachbar kommt, 
und nachdem er ſich des Geſchäftes, welches ihn hieher 
geführt, entfedigt hatte, ging er wieder fort, natürlich, 
ohne daß der Geizige ihn geladen hätte. Was gefchah aber 
dem Ungaftlichen? Als er fein Hühnchen und feine Pogacha 
unter der Bank hervorholen wollte, waren fie verfhwunden 
und anderen Stelle fah er ein unbekanntes Thier hervorkrie— 
chen, deffen ganzer Leib in einer Ninde fteckte, in einer Rinde, 
die fo hart war, wie das Herz des Geizigen. Diefes Thier 
ift die Schildkröte. Merkt euch's, ihr Leute! 


78 





Nachdem er fein Mährlein zu Ende erzählt, wollte 
Efaufc weiter reiten, ein Zweiter von Ilia's Beglei— 
tern hielt ihn jedoch auf und rief: Cſauſch, Du 
mahnft zur Saftfreundfchaft, das ift Tobenswerth, doch 
mußt Du mit gutem Beifpiele vorangehen; wilft Du 
mich nicht einladen, morgen Dein Gaſt zu fein? 

Mit größtem Vergnügen! antwortete der Schal, 
und damit ich ja nicht darauf vergeffe, fo will ich mir 
alfogleich Deinen Namen in meinem Protocol vormerken. 

Darauf fpringt er von feinem Klepper, hebt den 
Hinterzopf desfelben in die Hohe und macht die Panto- 
mime des Schreibens. 

Unter folhem Kurzweil bewegte fich der Hochzeitszug 
vorwärts, die Muſik fpielte dazu, mitunter Erachten 
einige Piftolenfchüffe, worauf in der Hegel Sauchzen und 
Subel folgte. 

Man langte auf dem Plage vor der Kirche an. 

Was zu Pferde und zu Wagen gefommen war, 
machte ſich auf die Beine. 

Ein Klumpen, in dem die Braut und der Bräutigam 
drin ſteckten, wälzte fich in die Kirche, wo die Trauung 
vor fich gehen folite. 

Während diefe wirklich vollzogen wurde, ereignete 
fih auf dem Plage vor der Kirche Folgendes. 


Siebentes Capitel, 


In welchem etwas zum Vorſchein Fommt, woran 
der Leſer gewiß nicht mehr gedacht hat. 


Da der Tag ein Sonntag war, fo hatten fich zahl: 
reiche Kirchengänger eingefunden, die aber nicht alle Fa= 
men um zu beten. Einige von ihnen verfügten ſich in die 
Schänke, andere blieben gruppenweife auf dem Plage, 
fonnten ſich, und unterhielten ſich im Gefpräche. 

Wir nähern uns einer folchen Gruppe. 

E3 find drei Bauern, die fehr angelegentlich mit— 
einander fprechen. 

Da die drei Perfonen uns ganz gleichgiltig find, 


fo wollen wir blos ihr Gefvräch belaufchen. 


Du fagft alfo, er hätte großen Schaden erlitten? 
Das will ich meinen; denke nur, der Schüttkaften 


- war voll mit Kukuruz. 
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Ei, ei! das müſſen viele hundert Metzen geweſen 


ſein. 


Außerdem find auch einige Kühe und Schweine ver— 
brannt. | 


—— 


Ei, ei! das nenn' ich einen Verluſt! 

Unſereins würde er ſchwer treffen. — Er kann den 
Schaden leicht ertragen. | 

Er ift reich. 

Reich und geizig. 

Wenn er nicht unfer Gutsherr wäre, man Eönnte 
ihm viel Böſes nachfagen. 

Er har's verdient. 

Gottes Strafe bleibe nicht aus! 

Du meinft, der Brand fei eine Sottesftrafe gewefen ? 
Die Leute behaupten, Die Pußtay's hatten ihm den rothen 
Drachen auf's Dach gefeßt. 

Das mache nichtd, deswegen ift es doch Gottes 
Strafe; Gott hat fich der Pußtay's bedient, um den 
Edelherrn zu züchtigen. 

Ei, ei! das kommt mir ſonderbar vor, daß Gott, 
wenn er ſtrafen will, ſich eines Räubers bedienen ſollte. 

Warum nicht? Den Einen ſtraft er durch Räuber, 
den Andern durch Schlangenſtich, den Dritten Er die. 
Peſtfrau. 

Beſtätigt es ſich, daß Räuber die Brandleger waren? 

Wer wird daran zweifeln? Der Gutsherr verfolgt ſie, 
und ſie verfolgen ihn; Zahn um Zahn. 

So lange es ſeine Zähne gilt, mag's angehen; wenn 
ſie nur nicht auch an unſereinem ihren Muthwillen kühlen, 
ſo wie ſie es drüben dem Zigan Miſchko gethan; ſeine 
Hütte iſt verbrannt. 

Und er? * 

Er iſt fort, kein Menſch weiß wohin? J 
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Es wird ihn doch nicht der Teufel geholt haben ? 

Mas fallt Dir ein! 

Man Eann nicht wiffen, — er ift ein Zigeuner. 

Sch glaube, die Pußtay's haben ihm den Garaus ges 
macht. Er wird wahrfcheinlich irgendwa im Walde er- 
Schlagen liegen. 

Sefchieht ihm Necht. 

Ei, ei! ©evatter. 

Er hat's mit dem Gutsherrn gehalten, hat mir 
mein Roß vernagelt und darum vergönn' ich's ihm! Got: 
tes Strafe. 

Du bift dem Zigeuner feind? 

Dem Zigeuner und dem Gutsherrn. 

Hat Dir der legtere auch ein Roß vernagelt? 

Er ift Schuld an dem Unglücfe meines Bruders. 

Wie fo? hat er ihn prügeln laſſen? 

Davon ift Feine Rede. Mein Bruder ftand bei ihm 
im Dienfte; da er Elug und tapfer war, fo nahm er ihn 
unter feine Panduren *) auf. Vor ungefähr fechs Sahren, 
ed war im Sommer, ritt der Edelherr nah Naſchiz 
auf den Markt, um Pferde einzufaufen. Da es im Lande 
unficher ift, fo nahm er zwanzig feiner Panduren mit zu 
feiner Begleitung. Kaum in Naſchiz angelangt, Famen 
zwei von ihnen und Elagten, man habe ihnen aufdem Markte 
ihre Pferde geftohlen. Er fandte fogleich zwei Andere aus, 


*) Jeder Grundherr unterhielt zu feiner Bedienung und Be— 
ſchützung eine größere oder Hleinere Anzahl von Panduren als 
Hausfoldaten. 


Wien und Berlin. 1. Abt... 6 
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Einer davon war mein Bruder, um die Spur des Diebes 
zu fuchen. Da die Straße Fothig war, fand man fie 
feicht, und der Thäter wurde im nächften Dorfe angehal- 
ten. Der Dieb war aber aus jenem Orte, daher nahmen 
fich die dortigen-Einwohner feiner an und ſetzten fich zur 
Wehre, ald die Panduren Miene machten fich des Die- 
bes mit Gewalt zu bemächtigen. Mein Bruder, ergrimmt 
über den Widerftand, riß feine Piftole aus dem Gürtel 
und fehoß Einen aus dem Haufen nieder. Die Anderen 
nahmen Reißaus, und dev Dieb wurde nunnah Naſchiz 
gebracht. Der gnädige Herr wollte nun den Dieb beftraft 
willen, allein der Beamte verlangte, daß ihm der Pans 
dur ausgeliefert werde, der den Bauer erfchoffen hatte. 
Deſſen weigerte fich der Edelherr. Der Beamte verftand 
aber Eeinen Spaß, Tieß feine vierzig Panduren aufligen 
und rückte dem Gutsherrn, der fich an der Spitze der 
Zwanzig befand, entgegen. Kinder! rief der Gutsherr, 
haltet euch tapfer, man will eueren Kameraden mit Ge— 
malt aus euerer Mitte vauben; gebt e8 nicht zu, ich bin 
bei euch ! 
Das war brav von ihm! bemerfte einer der zwei 
Zuhörer. 

Hat aber wenig gefruchtet, fuhr der Erzähler fort. 
Der Beamte verftand Eeinen Scherz und rief dem Guts— 
herren drohend zu, ihm den Panduren auszuliefern. Dies 
fer fuhr fort fih zu weigern, und der Beamte befahl 
feinen Leuten Feuer zu geben. Die beiden Haufen franz 
den in einer Entfernung von Faum zwanzig Schritten 
gegenüber — die Piftolen Erachten, und der Haram— 


83 





bafcha *) des Edelherrn fiel todt zur Erde. Nun wollten die 
Baronowagi **) auf die Leute des Beamten los, und hätte 
der Herr es nicht verhindert, es wär’ ein tüchtiger Kampf 
daraus geworden, allein dieſer hielt feine Panduren mit 
ftarfem Arm zurück, befahl ihnen fich zufammen zu hal— 
ten und in gefchloffener Neihe auf fein Gut zurückzuzie— 
ben, was ihnen audy gelang. Nun ging ‚der Prozeß an, 
der Gutsherr reiſte nach Effegg und verklagte den Beam— 
ten, aber was richtete ev aus? Er felbft wurde feftgefegt, 
mußte eine große Straffumme erlegen, und mein armer 
Bruder wurde zu fieben Sahren Schanzarbeit. verurtheilt., 

Und derjenige, der den Harambafcha erfchoffen hat? 

Der ging leer aus; ich glaube, man hat ihm noch 
heimlich Geld zugefteckt. 

Aber wie war ein folcher Spruch möglich? 

Man fagt: der Effegger Auditor-fei ein Todfeind des 
gnädigen Herrn, warum, vermag ich nicht anzugeben. 
Der- Gutsherr ift alfo Schuld an dem Unglücke meines 
Bruders, fo wie der Zigan an jenem meines Pferdes, 
und darum bin ich Beiden feind, und wünfche ihnen alles 
Bofe. 

Das Gefpräch der drei Landleute wurde durch das 
Hinzukommen eines alten Mütterchens unterbrochen. 

Ah, fieh da! die Nachbarin! rief einer von den. 
Dreien, kommt Ihr auch zur Kirche? 

*) Harambaſcha Heißt nicht nur ein Anführer der Räuber, 

— iſt auch eine Charge bei den Panduren. 
) Das heißt: die Leute des Barons. 
6* 


—— 

Ei freilich! 's iſt ja Sonntag, erwiederte das Mit 
terchen, und da muß man wohl ein Paar MWörtlein mit 
dem Tieben Herrgott fprechen ; außerdem gibt es ja, wie 
ich gehört babe, ein Brautpaar in der Kirche, 

la und Petar's Zwjeta. 

Ganz recht, ein ſchmuckes Paar, nur fhade — 

Da die Alte inne biele, fo faben die Drei ſie fras 
end al, 

Ihr ſchaut mich groß any fuhr fie ſchmunzelnd fort, 
aber ich weiß was ich ſpreche, ich wiederbole daher, wag 
‚ich ſchon einmal fagte, ed iſt ſhade, jammerſchade — 

Was babe Ahr denn? Was wife Ihr denn? Iſt 
Awieta nicbe ein tadellofen Mädchen ? 

Die it eine brave, zichtige Dirme, 

Und Alia, wer Fann ibm etwas Lebeld nachreden ? 

Sm, bm! machte die Alte verwundert, 

Iſt or nicht ein ganzer Mann ? 

Das möchte ich in Abrede ftellen. 

Fran Machbarin ! 

Ich fage Euch, Nachbar, Alta if Bein ganger Mann, 

Da die Alte das Wort! ganzer, fehr betonte, fo 
riſſen die drei Bauern die Augen auf und Einer von 
ihnen vief! 

Heiliger Nikolai! am Ende it er gar kein Mann! 

Die Alte verzog das Geſicht und enwiederte, Ihr gebt 
zu weit, das babe ich nicht geſagt; ich will überbaupt 
gar nichts geſagt baden, denn ib bin nicht gefonnen euch 
ein Geheimniß anzuvertrauen, weldes mir der Gutsherr 
gewiß aut bezahlen wird, 
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Der Gutsherr? 

Wie fommt Slia zum Gutsherrn? - 

Das eben ift mein Geheinmiß! fagte dag Mütter: 
chen, und lächelte verſchmitzt. 

Sn diefem Momente trat ein Mann all die Alte zu. 

Es war ein berrfchaftlicher Pandur von riefiger 
Größe und athletiſchem Bau. 

Er trug ein blaues Beingewand, welches am knapp— 
ften anlag, Opanken, eine vothe Jacke und darüber 
einen ziegelrothen Mantel mit einer Kapuze, ganz nad 
dem Schnitte unferer modernen Prophetenmäntel. Als 
Waffe ftecften im ſchwarzen Gürtel ein Paar Piftolen 
und ein Handſchar. 

Der Pandur redete die Alte an: 

Ihr fpracht fo eben von einem Geheimniß und von 
dem Gutsherrn; ich bin, wie Ihr feht, ein Pandur des 
gnadigen Herrn; wenn Shr für ihn ein Geheimniß habt, 
fo will ih Euch den Weg zu ihm bahnen. 

Sch bin's zufrieden, entgegnete die Alte; treten. wir 
bei Seite, wir wollen miteinander fprechen und und ver— 
ftändigen. 

Die drei Bauern blieben ftehen und waren ob der 
Geheimnißkrämerei der Alten fchier beleidigt. 

Diefe hatte fich mit dem Panduren weit genug ent: 
fernt, um mit ihm ungehört verkehren zu Fönnen. 

Hört mich an, Mutter! begann der Pandur, ich will 
ee einen Vorfchlag machen. 

Laßt hören! Herr Pandur. h 

Sch will Euch den weiten Weg auf’s Schloß erfvaren. 
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Was fol ich thun? 

Theilt mir Euer Geheimniß mit, und der gnädige 
Herr foll es von mir erfahren. 

Und wo bliebe dann mein gehoffter Lohn? 

Den will ich Euch auszahlen. 

Das Laßt fich hören. Mir ift ed am Ende Einerlei, 
ob ich das Geld von Euch oder von dem gnädigen Herrn 
bekomme. 

Wie viel hoffter Ihr von ihm zu befommen ? 

Sch meine, mein Geheimniß fei wohl ein hübfches 
Sümmchen werth. | 

Nun, wie groß fol die Zumme fein? Fordert nicht 
zu viel, ed Eönnte Euch fonft gereuen, 

Herr Pandur ! 

Nur fein gelaffen, Mutter; ich will Euch Eure Lage 
erklären. Denkt Euch, Shr ftündet jegt vor dem gnädigen 
Herrn. Er weiß, Ihr habt ein Seheimniß, welches ihm 
nügen Eann. Shr weigert Euch aber, das Geheimniß ums 
fonft zu verrathen, und er will Eein Geld hergeben. Was 
wird er in diefem Falle wohl thun? Er wird Euch auf 
die Bank firecfen und fo lange prügeln laffen, bis Ihr 
das Geheimniß preisgebt. In dieſem fehr wahrſcheinlich 
eintretenden Falle habt Ihr die Prügel, kein Geheim— 
niß und kein Geld; ich rathe Euch daher, vertraut mir 
das Geheimniß an, und wenn es dem gnädigen Herrn 
nützt, dann rechnet auf ſeinen Dank. 

Die Alte befand ſich in der Klemme. Sie erkannte, 
daß der Pandur ſo ganz Unrecht nicht habe; wenn es 
ſchon überhaupt mit großen Herren nicht gut Kirſchen zu 
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effen ift, fo war dies befonders bei dem Gutsherrn der 
Fall, der alle Knoten mit dem Haslinger oder mit der 
Karbatſch zerhauen ließ. 

Die Alte machte daher gute Miene zum böfen Spiele 
und fagte: Ihr habt Recht, Herr Pandur, ich will 
nicht zum gnädigen Herrn auf's Schloß, fondern Lieber 
Euch mein Geheimniß anvertrauen; Shr werdet für 
mich ein gutes Wort anbringen, denn ic bin arm, und 
einige Gulden befämen mir wohl. Hört alfo, was 
ich entdeckte. Ihr wißt, daß der Zigan MifchEo 
aus dem Weiler drüben vor einigen Nächten verfchwuns 
den ift. 

Der Pandur wurde aufmerfjam, und murmelte: 

Nur weiter, weiter! 

Sch habe den Schmied gefunden. 

Wo ift er ? 

"Seine Leiche liegt im Walde, Die Pußtay's haben 
ihn geſpießt. 

Der Pandur zucdte zufammen. 

Das Mütterchen fuhr fort: 

Sch fuchte Erdbeeren im Walde, und Fam zufallig 
hinter das Geheimnifig Die Leiche liegt, an einen Pfahl 
geipießt, auf dem Boden. 

Weißt Du die Stelle? 

Ei freilich, ich hab’ mir den Weg dahin gemerkt. 

Du vermöchteft mich alfo dahin zu leiten? 

Wenn Ihr es wünfcht und wenn es verſchwiegen 
bleibt, thu ich e8 gerne; doch wird's Euch wenig nüßen. 
Ihr werdet dort nichts finden, was Euch auf eine Spur 
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der Thäter leiten könnte, ich habe mich genau umgefehen 
und fand nur Eines. 

Was habt Ihr gefunden? Laßt hören! 

Die Alte zog ein zuſammengewickeltes Tuch aus dem 
Buſen, öffnete es und zeigte dem Panduren verſtohlen, 
was ſie in demſelben verborgen hatte. 

Was iſt das? rief dieſer erſtaunt. 

Das iſt das Ohr eines Menſchen, verſetzte das 
Mütterchen. 

Haben die Räuber dem Zigan auch die Ohren ab— 
geſchnitten? 

Bewahre! der Leiche fehlt kein Ohr, id habe fie 
genau unterfucht; auch werdet Shr wahrnehmen, daß 
dieſes Ohr nicht abgefchnitten , fondern abgebiffen wurde; 
Ihr Eonnt ja die Eindrücke der Zähne deutlich gewahren. 

Und wo lag das Ohr? 

Es lag unweit vom Kopfe des Zigans; dieſes, ſo 
wie der Umſtand, daß der Mund des Zigans blutig war, 
brachte mich auf den Gedanken, er habe einem der Räu— 
ber das Ohr abgebiſſen, man braucht alſo nur nach dem 
zu forſchen, dem es fehlt. 

Das dürfte ſchwer werden! 

Nicht ſo ſchwer als Ihr wähnt. Ich habe auch den 
Einohrigen bereits entdeckt. 

Wirklich? 

Der gute Junge ſuchte vorgeſtern ein Kraut auf 
dem Felde, deſſen Saft, wie mir bekannt iſt, Wunden 
heilt. Dies fiel mir auf, ich that aber nichts dergleichen, 
ſondern erbot mich, ihm beim Suchen behilflich zu ſein. 
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Er war's zufrieden. Sch beobachtete ihm forgfältig, und 
erfah, als er fich" bücte und das Geitenhaar ihm nach 
vorne hing, daß ihm das linke Ohr fehle. 

Du bift ein Eluges Weib. Wer ift der Burfehe? 

Es iſt Ilia, der eben da inder Kirchemit Petar's 
Zwijeta getraut wird. 

Der Pandur dachte einige Momentenach, nahm der 
Alten das Tuch fammt dem Ohre aus der Fand und 
reichte ihr einige Rupfermünzen. 

Da, Mutter, fagte er, nehmt dies indeffen als Ka: 
para *), ih will Euch dem gnädigen Herrn anem= 
pfehlen. 

Nach diefen Worten verließ er die Alte. 

Sein Weg führte ihn an den drei Bauern vorüber, 
die noch immer da ftanden und während der ganzen Zeit 
ihn und die Alte neugierig begafft hatten. 

Sn dem Momente, als er an ihnen voruber war, 
Eam ein Mann daher, der dem Panduren ſcheu auswich 
und ihm einige Augenblicke nachfah. 

Was feht Ihr dem Panduren fo aufmerkfam nad), 
fragte Einer von den Dreien; habt Ihr noch Feinen 
Panduren gefehen ? 

Der Gefragte machte ein finfteres Geficht und ver— 
fegte: Panduren habe ich ſchon oft genug gefehen, aber 
der dort ift Fein Pandur. 

Wer ift es fonft? , 

Es ift — unfer Gutsherr! 





*) Drangabe. 
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Ein Schrei des Erftaunens entfuhr den drei Lande 
leuten; von der Kirche herüber entftand ein Wogen und 
Drängen. 

Die Trauung ift zu Ende: 

Slia und Zwjeta find Mann und Weib. 


Achtes Kapitel. 
Der Hochzeitsſchmaus 


Heifa! da geht es Iuftig her. 

Der Gäfte Zahl ift zwar nicht befonders groß, aber 
fie find froh und luſtig. 

Der Schauplag ift die große Stube in Petar's 
Hütte, man figt eben beim Hochzeitsfhmaufe und ißt und 
trinkt und der Dudelfack fpielt auf, daß Einem das Ohr 
fhnarrt und das Herz im Leibe aufhupft. 

Dbenan fißt der Debeli Kum, links von ihm die 
Braut, rechts die Beiftände und der Bräutigam. 

Petar und feine Ehehälfte glänzen und ftrahlen, 
vielleicht aus Freude, vielleicht auch — doch wer wird 
fih an einem folchen Tage mit Rathen quälen! 

Man hat die große Stube ganz leer geräumt, fo 
daß für den hufeifenförmigen Tifh, an dem bei dreißig 
Perſonen faßen, Platz genug ift. 

Mächtige Schüffeln, freilih nur von Thon, wur: 
den aufgetragen, was liegt aber an. der Schüffel, wenn 





nur deren Inhalt ſchmackhaft ift; die Leute auf dem Lande 
pflegen fich nicht an die Schale, fondern an den-Kern zu 
halten, und traun ! der verdiente alles Lob, denn es gab 
der Speiſen in Hülle und Zulle. Von der Speckſuppe 
angefangen — dieſer Avantgarde aller Schmaufereien 
— bis hinauf zum gebratenen Puran, gab ed da gar 
manche Voften, die aufgehoben und vertilgt werden muß— 
ten. Da waren die fetten, dampfenden, zwiebelduftenden 
MTinzid, die zum Trinken veigenden Podmazani: 
Kolachi?), die überaus füße Mutabene 2) und noch 
andere nationale Lecferbiffen, von denen fich die Philo— 
fophie unferer KochEünftler nichts traumen läßt. 

Zu dem Allem trefflichen NRebenfaft, deſſen fich Eeine 
Tafel zu ſchämen hatte, felbft wenn an derfelben Feine 
- Zandleute, fondern nur Magnaten und Edelherren gefeflen 
wären. | 

Doch halt! bald hätten wir auf eine der Hauptper— 
fonen bei dem Mahle, aufden Efaufch vergeffen. 





1) Ein Nudelteig, ausgewalit und im Dfen gebaden. Die 
Flecken werden in Heine Stücke zerbrochen und mit heißem Waſ— 
fer abgebrüht, Nachdem dieſes abgefeiht ift, werden Zwiebel, 
in Gänfefett gebräunt, barübergegofien. Häufig wird aud) das 
Sunge der Gans darunfergemengt. — ?) Mehl wird mit. Schmalz 
Falt abgerieben und darunter Eier gegeben und eine tüchtige Portion 
Pfeffer. Aus dem nicht zu feften Teige werden Bregen, Ringe 
u. f. w. geformt und auf einem mit Mehl beftreuten Blech gebacken. — 
3) Honig-Torte, Hiezu nimmt man Mehl, Honig, Eiweiß und zer- 
laffene Butter, Mandeln und Gewürz. Dies Alles wird gerührt, 
auf eine mit Butter beftrichene Tepfte gegoffen, gebaden und dann 
Schiffelweis gefchnitten. 


— — 3— 
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Der Surbruder hatte einen Platz eingenommen, 
den er bequem verlaflen Eonnte, um im leeren Raume 
des Hufeiſens feine Poffen zu treiben. 

Und er war nicht ſparſam damit, er unterhiele die 
Säfte und machte ihr Zwerchfell erfchüitern, wobei ihm 
der Wein vortrefflih zu Hilfe Eam. 

Sreilich waren feine Späße — wie wir bereits fa- 
hen — manchmal fehr derber Natur; allein fie fagten 
dem Kreife, für den fie beſtimmt waren, zu, und Dies 
genügte. Die Wurft wird immer nah dem Mann gebra- 
ten, und was der Eine verträgt, wirft den Anderen auf's 
Kranfenbett. 

Die Stunden. bis zum Abend verfloffen wind— 
ſchnell, für den Glücklichen hat die Zeit immer Flügel, 
und wer wagte es zu behaupten, daß Einer der Hoch— 
zeitsgäfte in diefem Momente unglücklich war ? 

Bald ftimme der Eine ein Liedl an, dann fpringt der 
Andere auf, läßt fich Eins aufipielen und ballettirt ganz allein 
herum; dann reißt ein Dritter die erfte befte S;neha®) 
vom Tifehe und tanzt ein flavonifches Pas de deur, über 
welches die Eller und Taglioni die Hände überm 
Kopf zufammenfchlagen möchten ; dann flimmt ein Vierter 

eine Napitnicza 9) an und der ganze Chor fällt auf 
eine graufame Weife ein. 

Cſauſch unterbricht eine eben eingetretene Stille 

und ruft: Freunde, jetzt helft mir, denn nun werde ich 
mein Trinklied anſtimmen. Ilia! ergreif Dein volles 

9) Ein junges Weib, — 9) Trinklied 


* 
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Glas und leere es, fobald ich Dir winfe. Die Anderen 
fingen mit. 

Dev Luftigmacher begann nun in Tangfamer, wehmü— 
thiget Weife folgenden Text: 

Januarius. 
Februarius. 
Martius, Aprilius. 
Majıs,” Junius. 
Julius, Auguſtus. 
Nun winkte Cſauſch dem Bräutigam zu, und 
dieſer leerte fein Glas. 

Während dieſes geſchah, fang der Chor luſtig und 
allegro den Reſt des Textes 

September. 
October. 
November. 
December. 

Dieſes wurde ſo oft wiederholt, bis das Glas leer 
war, worauf der Chor das in — fang: 16 
kontzi Kolénder! ©) 

Diefer merkwürdige: Text wurde nun fo oft wieder 
holt, als Säfte anwefend waren, denn Jedes mußte Be 
Auguft fein Glas [eeren. 

Ber all biefen Toaſten fehlten auch die Analleffecte 
nicht ; fo oft ein Sivio ertönte, Erachten draußen im Gar— 
ten die Piftolen, darauf gab es immer ein Lärmen und 
Be dab man nicht nur fein eigenes Wort, ſon⸗ 


6) Der Kalender ift zu Ende. 
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dern fogar den Rh und die Gußle Er hören 
Eonnte. 

Der Abend war herangerüct, man befäete ven Tifch 
mit Lichtern. Trotz der innen Beleuchtung wurde doch 
noch für eine äußere geforgt. 

Der Hochzeitsſchmaus und die Fröhlichkeit hatten 
‚ihren Culminationspunct erreicht, jenen Punct, von wel: 
chem ab der Glieder fih eine MattigEeit bemächtiget, 
die fo wie die Dumpfheit der Sinneimmer mehr zunimmt, 
bis fie endlich in einen fürmlichen Kagenjammer ausar: 
tet. Luft und Wonne Teuchteten aus Aller Augen und 
eine momentan eingetretene Stille fchien die ftummie 
Frage zu enthalten: Was beginnen wir noch ? 

In dieſem Augenblicke ging die Ihüre auf, und 
ein Mann mit einem Gewehre über die Schulter trat ein. 

Die eben herrfchende Ruhe war Urfache, daß man 
den Eintretenden gewahrte und Aller Augen fich ihm zu— 
wendeten. 

Es war eine — Erſcheinung! 

Der Körper, eine Klafter und drei Zoll lang, ge— 
hörte zu jenen athletiſchen Geſtalten, die man ſieht und 
bewundert; hier ſtand Alles in vollkommenem Einklange 
mit der rieſenmäßigen Größe, die Schulter breit, der 
Bruſtkaſten eiſern, die Beine ein würdig Piedeſtal ſeines 
Oberleibes; der ganze Bau war trotzdem eben fo ſchön, 
als impofant. 

Der Ausdruck feines Tänglichten Gefichtes war ein 
angenehmer, die hohe Stine zeigte von Verfland, das 
dunkle Auge verriet Kühnheit, aber auch Zorn und 
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Arglift; die etwas geipigte Lippe war durch einen Eleinen 
Schnurbart befchattet, und fie ſowohl als das gefpaltene 
Kinn verliehen dem Antlig eine Anmuth, wie man fie 
bei fo Eoloffalen Erfcheinungen felten findet. 

Die ganze Erfcheinung diefes kaum dreißig Sabre 
alten Mannes ind Auge gefaßt, war eine furchtbare, die 
Rieſenglieder verriethen eine ungewöhnliche Stärfe, welche 
in der That auch unglaublich war; wenn er feinen Säbel 
ſchwang, bedurfte er nur Eines Streiches, um bei dem 
ftarkften Ochfen den Kopf vom Rumpf zu trennen, 

Der Mann war nach Art ungarifcher Edelherren 
geFleidet. Enges Beingewand, hohe Zifhmen, ein beſchnür— 
ter Attila und eine Pelzmütze mit einem herüberhängen- 
den rothen Zipf bildeten feine. Kleidung; eine um die 
vechte Schulter hängende Waidtafche , fo wie das er— 
wähnte Gewehr zeigten, daß er auf der Jagd gewefen war. 

Der Eingetretene blieb Tächelnd an der Thüre ftehen, 
er fchien abzuwarten, welchen Eindruck fein Erſcheinen auf 
die Verſammlung hervorbringen werde? 

Als man ihn erkannte, erfolgte ein neh 
Ruf, der eher Schreck, als Freude verrieth. 

Dieſem folgte ein Murmeln, dem man die Worte: 
Der gnädige Herr! entnahm. 

Der Jäger war in der Ihat der Sreiherr Franz 

von der Trenk, Beſitzer der flavonifchen Herrſchaften 
Velika, Breſtovaz, Pletternicza, Pakratz 
und Noſtar. — 

Der Baron, ohne ſeinen Platz zu — begann 
in einem freundlichen Tone: 
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Ich grüße euch, Kinder! laßt euch nicht itörenz wie _ 
ich fehe, feid ihr recht luſtig! 

Petar, ald Goſpodar, erhob fih und antwortete 
demüthig: 

Wir feiern das Hochzeitsfeft meiner Zwjeta; wie 
Du fiehft, Sofpodine*), find es Deine Unterthanen, 
die hier verfammelt find; wenn Dir unfere Geſellſchaft 
nicht zu niedrig iſt, dann laß Dich nieder in unſerer Mitte, 
ich biete Dir einen friſchen Trunk an, und von den Spei— 
ſen magſt Du wählen, was Dir beliebt. Petar hat noch 
Niemanden Gaſtfreundſchaft verſagt, er wird dies am 
allerwenigſten bei ſeinem Grundherrn thun. 

Auf dieſe Anrede des Goſpodars antwortete der 
Baron: 

Ich danke Dir, Petar, ich nehme Deine Einladung 
mit Vergnügen an, mir ift kein Menfch zu niedrig, wohl 
aber gibt es deren, diermir zu Schlecht find. 

Bei diefen Worten ließ er feinen mißtrauifchen, avg- 
liftigen Blick durd) die Runde ftreifen. 

Der Gofpodar. blieb die Antwort nicht ſchuldig. 

Wenn dies der Fall ift, fagte er, dann nimm getroft 
Plag an meinem Tifche, denn hier gibt es Eeinen fchlech- 
ten Menfchen. 

Trenk verzog die Miene, gab ide Eeine Ant- 
wort, fondern nahm das Gewehr von der Schulter und 
lehnte es an die Wand in der Nähe der Thüre. An das 
Gewehr hing er die Waidtaſche. 


*) Herr, fo viel wie gnädiger Herr oder »Onaden.” 
Mien und Berlin. 1. Abtb. 1. 7 
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Hierauf zog er feinen KalpaE vom Kopfe, und 
näherte fich der Tafel. 

Der Debeli Kum, welcher den oberften Gig ein: 
nahm, räumte diefen Ehrenplag dem Edelherrn ein und die: 
fer Fam folcher Weife mit dem Rücken an die Wand 
zur Seite Zwjeta’s zu fißen. 

Der Baron grüfßte nochmals die Geſellſchaft und 
leerte das erſte Glas auf das Wohl der jungfraulichen 
Frau, die den Toaſt züchtig erwiederte. 

Die Muſik lärmte gewaltig, Trenk fee zufrie- 
den, und indem er dad Kinn der Schimigen fafite, fagte 
er nicht ohne edelmännifcher Öalanterte: 

Zwijet a beißt du, eine Zwje ta bift Du; ich beneide 
den, für den Du blühft. Wenn nur Dein Water den 
Bock nicht zum Gärtner gemacht hat. 

Bei diefer Rede fahen Alle auf Slia, dem es um's 
Herz grufelig wurde. 

Er argerte jich über des Gutsherrn Aeußerung, wagte 
es jedoch nicht, den hingewerfenen Handſchuh aufzuheben, 
fondern machte ein ſüßſaures Geſicht und ſchwieg. 

Der alte Petar glaubte jedoch fich feines Eidams 
annehmen zu müffen und enigegnete: 

Sofpodine, meine Zwjeta war ein braves Mäd⸗ 
‚hen, ich hoffe, fie wird auch eine arbeitfame Hausfrau 
werden. Was Slia betrifft, fo ift er ein arbeitfamer 
Burfche, dem jeder, der ihn kennt, ein — Zeug: 
niß gibt, 

Welcher bier ift Jlia? fragte der Baron. 

Der junge Ehemann erhob fich. 
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Der iſt's? fuhr der Baron fort, und firirte den Be— 
froffenen mit einem Blicke, als ob er in fein innerftes 
Herz dringen wollte. 

Hierauf griff er in die Schuffel, nahm ein Stück 
Kuchen, und begann zu eifen. 

In der Hochzeitäftube trat Stille ein. 

Die Unterhaltung erlitt durch die Anwefenheit des 
Edelherrn eine Störung, die frühere Ungebundenheit war 
verfhmwunden und mit ihr Laune und Frohſinn. Es ſchien 
wie ein Alp auf der Geſellſchaft zu Taften. 

Der gute $lia machte ein Sammergeficht, von Mi- 
nute zu Minute wurde es ihm ängftlicher, der Vergleich mit 
- dem Bock als Gärtner ſchnitt ihm immer tiefer in die Seele. 

Eine Stimme in feiner Bruft rief ohne Unterlaß: 

Ilia, Slia, Dir fteht Schlimmes bevor ! 

Der arme Schelm, fein Gewiffen begann ſich zu 
regen, die Folgen jener entfeglichen Nacht fingen an fühl: 
‚ bar zu werden. ’ 

Die Worte des Gutsherrn hatten plöglic feine bis— 
berige Ruhe verjcheucht, er jammerte in feinem Innern 
und zitterte vor jeder Fonımenden Minute. 

Die eingetretene Stille wurde durch den Baron 
unterbrochen. 

Was ift das? Kinder, begann er, ihr feid ja TORE 
auf einmal todt geworden? warum feid ihr nicht luſtig 
wie früher * Wenn ich die Urſache diefer Störung bin, dann 
mag ich nicht hier bleiben, ich will an eurer Luftbarkeit 
‚Theil nehmen, nicht aber fie ftören. — Cſauſch! hollah! 
mach Dich auf! Taf fehen, was Du im Stande bift ? 

; 7 * 
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Der Luftigmacher fehnitt eine Grimaffe, als wenn 
er Glasſcherben im Magen hätte und erwiederte: 

Sofvodine, meine Späße werden Dir wenig be: 
bagen, fie werden Dich nicht zum Lachen bringen. 

Wer weiß, ob nicht? Laß Dich nicht müßigen, 
Cſauſch. Du wirft ed vielleicht jchon gehört haben, 
ich bin Eein Freund vom Bitten. 

Der Luftigmacher fprang auf, rief den Haushund 
herein, und fchleppte ihn mitten in die Stube. Darauf 
ergriff er einen Stock, und während er das Thier zu 
fhlagen begann, rief er ohne Unterlaß: Sei luftig, Vieh! 
was heulft Du! Sch will, daß Du Iuftig biſt? Kufch! fei 
fuftig! ich wil’s, ich, Dein Herr! 

Während diefer Erecution bligte T Trenk den Nar— 
ren an. | 

Cſauſch, ſagte er mit merfbar drohenden Tone, 
wenn Du Dich dem Hund vergleihft, dann mußt Du 
Dir's gefallen Taflen, als Hund behandelt zu werden; 
doch ich will Alles bei Seite fegen, um die Laune der 
Andern nicht zu trüben. Du erklärft Dich alfo für unfa- 
big, in meiner Gegenwart die Gefellfchaft zu beluftigen ? 
— wohlan! fo will ich Deine Stelle DECIEREER: 

Zu den Anderen: 

Kinder! vom jegigen Augenblicke an, will ich euer 
Cſauſch fein und ich geb’ euch mein Wort, ihr follt 
lachen über mich, herzlich lachen, 

Halloh! auf! luſtig! Womit beginrien wir ? Sefun: 
gen und getanzt habt ihr bereits im Ueberfluß, der abge: 
dankte Cſauſch hat bereits feinen ganzen Wis erfchöpft, 
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ih muß alfo etwas Neues bringen. Sch hab's! ih will 
euch luſtige Räthſel aufgeben, die zu löſen ihr euch be- 
müben müßt. | 
Er zog ein Tuch aus der Taſche, und legte ed vor 

fih auf den Tiſch. 

Drauf begann er: 

Sn diefem Quche ift etwas verborgen. Rathet jetzt, 
was mag dies wohl fein? 

Das Tuch war in gewöhnlicher Weife platt zufam- 
men gefaltet. | 

Ei, ei! Gofpodine, begann Petar, das Tuch 
fcheint erft aus den Handen der Wäfcherin geFommen, wenn 
in. demfelben wirklich ein Gegenftand verborgen ift, fo 
mag es ein Blatt von einem Baume fein. 

Sefehlt! Perar. 

Ein Geldftük! meinte ein Zweiter. 

Nicht errathen! 

Ein Ring. 

Keine Spur der Wahrheit ! N ur fort! rather, Kinder, 
- „rather! 

Die Anftrengung der Verfammelten war eine ver— 
gebliche. | 

Sch merke fchon, fagte Trenk nad einer Weile, 
ihr feid im Rathen nicht gar ftark, ich will euch alfo zu 
Hilfe Eommen. In diefem Tuche — fprach er gedehnt und 
entfaltete es langſam — befindet fich ein -Menfhenohr! 

Ein Menfchenohr ? riefen mehrere Stimmen erftaunt. 

Der Baron hielt das Ohr in die Höhe. 

Xlia mar todtenbleich geworden. 
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Hätte man in diefem Momente alle feine Adern 
geöffnet, man wurde Feinen Tropfen Blutes erhalten haben. 

Der Edelherr lächelte und fuhr fort: Wie gefällt 
euch diefes Ohr, Kinder? Wem mag einft diefes Ohr ge- 
hört haben? 

Gofpodine, meinte der Debeli Kum, diefes Ohr 
bat vielleicht einem Pußtay gehört, dem Du es abgehauen. 

Zum Theil haft Du es errathen, Öevatter, das Ohr 
gehörte wirklich einem Pußtay, doch kenn' ich ihn nicht 
verfonlich, d’rum nahm ich mir vor, mit diefem Ohr im 
Lande von Haus zu Haus, von Hütte zu Hütte zu gehen 
und denjenigen aufzufuchen, dein es angehört. Sn diefer 
Abficht kam ich heute hieher. 

Allgemeine Verwunderung. 

Mehrere der Gäfte griffen furchtſam nach ihren 
Dhren. 

Sch weiß zwar, fuhr Trenk mit heuchlerifcher 
Freundlichkeit fort, daß es hier lauter ehrliche Leute gibt, 
und daß jeder von euch, meine Kinder, feine zwei gefunden 
Ohren hat; allein ich darf bei meiner Vifitation Feine Aus— 
nahme machen und Feine ParteifichEeit zeigen, darum wün— 
fche ich, daß mir jeder von euch feine Obren weile. 

Der Baron hatte fich erhoben, blieb riefig aufgerich- 
tet ftehen und vief mit einer Donnerftimme : 

Wen Ein Ohr fehlt, der melde fich, oder mein Zorn 
wird ihn mit doppelter Wuth treffen ! 

Der arme Zlia bebte wie ein Slate im Sturme. 

Sch bin's! wollte er ftammeln, allein er vermochte 
feinen Hauch aus der angftumfchnürten Kehle zu preffen. 
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Er hielt ſich Faum aufrecht, feine Sinne drohten zu 
vergehen. | 
Wem fehlt das Ohr? donnerte Trenk noch einmal 
und feine wuthſprühenden Augen rollten im Kreife umber. 

In diefem entfcheidenden Momente ging die Thüre auf. 

Zwei Männer mit Gewehren bewaffnet traten ein. 

Der Baron erblickte fie, und wechfelte die Farbe. 

Das emporgehaltene Ohr entfanE feiner Sand, er 
erkannte den Einen der Männer. 

Die Eingetretenen waren der Harambaſcha Alla 
Wunya und StanEo, der vfiffige Erfinder des ge— 
fahrlofen Schweineftehlens. 


Venntes Capitel. 


Hutsherr und Räuber. 


Der Eintritt der beiden Räuber brachte eine fichtbare 
Wirkung hervor. 

Perar, Akſa fein Weib und Zwjeta erbleichten. 

Stia fuhr zuſammen. Der neue Schreck hob die 
Wirkung des frühern auf. Er gewann fein Bewußtfein 
wieder und flarrte den Harambafıha hilfeflehend an. 

Die übrigen Säfte wurden mehr oder weniger be— 
troffen, je nachdem ihnen die Eintretenden mehr ober wer. 
niger bekannt waren. 

So wie der Edelherr bei feinem Eintritte, fo blieben 
ießt auch die Räuber eine Weile ftehen. 

Der Harambafcha mufterte die Geſellſchaft und fagte 
dann: 

Hier gibt's Hochzeit und Gafterei; Gofpodar, Du 
kennſt und zwar nicht, deshalb Taden wir uns aber doch 
bei Dir zu Gaſte. 

Petar athmete auf und dankte im Herzen dem 
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Räuber, der vor dem Gutsherrn feine Bekanntfchaft mit 
ihm. verlaugnete. 

Trenk blicfte die Eingerretenen finfter an, und 
feine Blicke ſchienen die Thüre durchdringen zu wollen, 
um zu erfahren, ob nicht außen ein halbes Dutzend der 
Wegelagerer die Hütte umſtellt habe? 

Alla Wunya, der allein ein Gewehr trug, lehnte 
es neben jenem des Gutsherrn an die Wand. 

Die Mordwerkzeuge des Edelmannes und des Räu— 
bers ſtanden ſo friedlich beiſammen, als ob ſie beſtimmt 
wären, ſtets nebeneinander und nie gegeneinander das töd— 
tende Blei zu ſenden. | 

Darauf näherten fich die Räuber dem Tifche, gin— 
gen auf die Stelle, wo Trenk faß, los, und ließen 
fih — nachdem zwei der Säfte ſcheu ihre räumten 
— ihm gegenüber nieder. 

Der Baron hatte Mühe feine Verlegenheit zu bewäl- 
tigen. Er fegte fih num auch nieder, und Räuber und 
Gutsherr faßen an Einem Tifche. | 

‚Wenn nicht fehon früher die gute Laune der Gäfte 
verfchwunden wäre, fie wäre jeßt unwiederbringlich ver- 
ſcheucht worden. 

Der Harambaſcha ſchien fich aber um den Eindruck, 
den feine Ankunft hervorbrachte, nicht zu kümmern. Er 
ergriff einen Krug und rief: 

Das junge Ehepaar fol leben! 

Trogdem, daß dev Toaſt nicht erwiedert wurde, 
leerte er doch den Krug und Stanko als treuer Unter— 
gebener folgte dem ſchönen Beifpiele feines Vorgeſetzten. 
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Der Harambafcha ftellte das leere Gefäß vor ſich 
bin, faßte jegt den Edelherrn ins Auge und fagte: 

Trenk,ic grüße Dich. Sch wußte, daß ih Dich 
bier allein treffen werde, darum trat ich ein. Sch habe 
der Kundfchafter nicht fo viele wie Du, aber ich glaube, 
daß ich troßdem beffer bedient werde. Du haft Deine Pan: 
duren zu Daufe gelaffen, das war unvorfichtig von Dir; 
wer mit und in Seindfchaft lebt, fol nicht ohne Bedecfung 
über Zeld gehen, und wagt er es dennoch, fo darf er fich 
mindeftens von. feiner Flinte nicht trennen. 

Bei diefem Worte warf der Räuber einen höhnifchen 
Seitenblief auf die an der Wand Tehnenden Gewehre. 

Trenk kniff Tachelnd feine Lippen zufammen, und 
ein boShafter Zug fvielte um feine Lippen. 

Du wußteft alfo, fagte er, daß Du mid) hier treffen 
würdeſt? 

Ich bin darauf vorbereitet. 

Was willſt Du damit ſagen? 

Wir ſitzen heute das erſte und wahrſcheinlich auch das 
legte Mal an Einem Tifche, Du der Gutsherr und ich der 
Pußtay. Wir wollen mit einander fprechen, in Güte: es 
ift möglich, daß die Lage, in der Du Dich befindeft, Dich 
bewegen wird, mir zu antworten oder mindeftens mich ans 
zuhören. Sch habe mich darauf vorbereitet mit Dir zu 
fprechen, Das ift es, was ich fagen wollte. 

Und darum haft Du mich überfallen ? 

Nenm es Eeinen Ueberfal, Trenk; denn hätt’ ich 
Dich morden wollen, fo hätt’ ein Schuß durch Fenfter den 
Dienft gethan; dies lag aber nicht in meinem Sinn; 
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Doch wenn es auch ein Ueberfall wäre, hätteft Du ein 
Recht, Dich darüber zu beklagen? Haft Du mir und Mei: 
nesgleichen im Ueberfall nicht fchon oft genug Lehren ge- 
geben? Wie viele von uns find fihon durch Ueberfall in 
Deine Gewalt gerathen und endeten auf dem Spieß oder 
am Rade? Trenf, was hatten wir Dir gethan, als Du 
uns zu verfolgen begannit? Keiner Deiner Unterthanen 
Eonnte fich vordem über uns befchweren, wir ſtörten ih— 
ren Stieden nicht, wir brachten ihnen Eeinen Schaden, 
im Öegentheil, wir fchügten fie, indem wir Jene bekämpf— 
ten, die aus der Türkei rauberifch herüberbrachen, um von 
bier Frucht und Nind hinweg zu fchleupen. Da kehrteſt 
Du aus der Fremde heim, die Jagd nah Wild genügte 
Dir nicht mehr, Du begannft die Jagd auf uns, nicht 
etwa, weil ein Gefühl von Recht Dich befeelte, ſondern 
aus Langeweile. Ohne daß wir Dich oder Deine Unter: 
thanen beleidiget hatten, begannft Du einen Kampf, der 
von Tag zu Tag bitterer wird, und bei dem Du und 
an Grauſamkeit weit übertrifft. Dir genügt die Rache 
nicht, die Du an dem Pußtay perfonlih nimmit, Du 
verfolgft auch deffen Vater, 'deffen Sohn und Berwandte. 
Deine Rache ift niederträchtig, denn fie triffe Unfchuldige. 
Wenn wir Deinem Beiſpiele folgten, wenn wir unfere 
Muth an den Verwandten Deiner Leute kühlen wollten, 
wie weit käme es? Wir aber denken anders ald Du; 
fied, Trenk, wir zwei figen an Einem Tifche; Du bift 
in meiner Gewalt, alle diefe Leute werden für Deine 
Vertheidigung-Eeine Hand bewegen, denn fie wären Tho— 
ven, wenn fie fich der Gefahr ausiegten, Deinetwegen ihr 
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Hab und Gut zu verlieren. Du bift alfo ſchutzlos und in 
meiner Gewalt und dennoch bin ich weit davon entfernt, 
Dir nach dem Leben zu tradhten; wir fißen an Einem. 
Tiſche, wir wollen friedlich aus. Einer Schüffel mir ein- 
ander effen und ans Einem Kruge trinken und unterhandeln. 

Trenk fand Gelbitüberwindung genug, die Rede 
des Harambafcha gefaßt mit anzuhören, dann erwiederte er: 
| Du meinft alfo, ich würde, weil ich, un bin, ge— 

neigt fein mit Dir zu unterhandeln ? 

Sch hoffe es. 

Halt Du auch bedacht, daß feit dem Biam mei⸗ 
ner gefüllten Scheuern und Schüttkäſten erſt einige Tage 
verfloſſen ſind? 

Du erinnerſt mich an den legten- Schaden, den wir 
Dir zugefügt. Bedenfe, Trenk, daß ed ein Nacheact für 
den in Brood gefpießten Kameraden war; laß es den letz— 
ten fein; ftell’ Deine Verfolgungen ein und Du follft durch 
uns niemals mehr zu Schaden fommen. 

Ihr habt auch den Zigan Mifch Eo getodtet. 

Weil er an und zum Verräther wurde, er hat Dich 
zum Ueberfall ‚geleitet, und mußte büßen, was er ver- 
ſchuldet. 

Ihr handelt, als ob Rauben ein ehrlich Gewerbe 
wäre. | 

Wir führen Krieg mit denen, die nad unferm Ver—⸗ 
derben trachten. 

Warum feid ihr’ Räuber geworden ? 

Weil Verhaltniffe uns dazu zwangen. Du wurdeft 
zum Gutsherrn geboren, wir zu Näubern; wärft Du 
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der Sohn Wunya’s geworden, Du wärft jeßt ein Räu— 
ber, fo wie ich. \ 

Meinſt Du? Sch aber fage Dir, daß der Mauber 

nicht geboren wird, fondern erft heranwächſt, und ginge er 
ungeftvaft aus, fo würde die arbeitsfcheue Menfchheit vom 
Haube leben und zerftören und plündern, was dev Flei— 
Bige erivorben. Wenn ich euch verfolge, fo habe ich das 
Geſetz für mich; wenn ihr dafür Rache ubt, fo frevelt ihr 
Doppelt, das ift ein gewaltiger Unterfchied. 
Du berufſt Dich aufs Geſetz? Sonderbar ! was man 
im Lande von Dir erzahlt, beweift aber nicht, daß Du ein 
Sreund des Gejeges bift. Du haft vor einigen Sahren in 
Eſſegg eine Straffumme erlegen müffen; Du ftandeit im 
ruſſiſchen Deere, wo Du dienteft, fchon auf dem Puncte 
erfchoffen zu werden; Du haft einem Beamten Deines Va: 
ters den Kopf gefpalten, weil er Dir aus der ihm anver: 
trauten Caffe Eein Geld verabfolgen wollte: das Alles und 
nod) ‚mehr zeigt aber nicht, daß Du jederzeit nach dem 
Gefege gelebt haft; ich aber meine, e$ ziemt dem Manne, 
der dem Geſetze Hohn fpricht, fchlecht, Andere der Gefeg- 
widrigkeit anzuflagen, und deshalb zu verfolgen. 

Die Zuge des Barons verfinſterten fich. 

Alla Wunya, murmelte er düfter vor fih bin, 
Du vergiffeft, daß ich noch nie Beleidigungen ruhig hin— 
genommen. 

Auch davon hab' ich gehört, entgegnete der Räuber. 
Du haſt der Zweikämpfe ſchon viele beſtanden, und biſt 
jedesmal Sieger geblieben. Du biſt ein tapferer Mann, 
und es gibt Leute, die Dich für unüberwindlich halten; 
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dennoch fürchte ih Dich nicht, und zum Beweiſe deffen 
verzichte ich) freiwillig auf den Vortheil, den der Augen- 
blick mir über Dich gewährt, und biete Dir einen Kampf 
‚mit den Säbel in der Zauft an, Mann gegen Mann. 
Wir wollen fehen, wer von und Beiden Sieger bleibt, 
weſſen Sache die gerechtere ift? 

Bei diefem merkwürdigen Anerbieten waren Aller 
Augen erwartungsvoll auf den Edelherrn gerichter. 

Diefer bligte den Harambafcha mit feinem zornfun- 
Felnden Auge an und rief: 

Welche Frechheit! der Räuber wagt e8, dem Edelherrn 
einen Zweifampf anzubieten Hoho! Schurke, fo weit ift 
es mit Trenk noch nit gekommen, daß ihn jeder Hund 
mit Koth bewerfen dürfte! Sch fol mich mit Dir fchla- 
gen? der Gutsherr- mit dem Pußtay ? Dein, nein! Zwei: 
kampf gibt es nur für adeliges Blut, für Leute Deines: 
gleichen gibt ed fo was! 

Bet diefen legten Worten Frachten zu gleicher Zeit 
zwei Piftolenfchuffe, unter dem Tiſche hervor wirbelte eine 
Rauchwolfe, und Alla Wunya ſtieß einen fürchterli- 
chen Schrei aus. 

DBerräther! heulte ev und ſank vom Stuhl. 

In demfelben Momente hatte Trenk den Tifch er: 
faßt, hob ihn mir Riefenftärfe empor und ftürzte ihn um, 
daß er Stanko und den Sarambafıha begrub. 

Drauf fegt er mit Einem mächtigen Sprunge über 
den Tiſch hinweg, reißt die beiden Gewehre von der 
Wand an fich und raft zur Thüre hinaus. 

Dies Alles geſchah in fo unglaublich Eurzer Zeit, daß 
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Viele der Anwefenden fpäter gar nicht glaubten, daß es 
der Gutsherr war, der unter dem Tifche feine beiden 
Sadviftolen auf den Tauch des ic losgedrückt hatte. 

Die Furcht, daß Alla Wuny a's Leute die Hütte 
umftellt haben, beflügelte die Eile des Barons, 

In wenigen Minuten ſchon hört er hinter fich eilende 
Schritte. 

Die Zinfterniß ließ ihn nicht erfennen,, wer ihn ver- 
folge? 

Es war Stanfo, der fich unter dem Tifche em- 
porgearbeitet hatte. 

Trenk hielt eine Weile an und horchte. 

Es ift nur Einer, murmelte er; der Kerl wird doch 
nicht fo toll fein, mir in den Lauf zu rennen? Seine 
Eile Scheint die Kameraden’ herbeirufen zu wollen, das 
will ich ihm verleiden. 

Ein gellender Pfiff drang weithin durch die Nacht, 
dieſem folgte ein zweiter und dritter. 

Sch verftehe, murmelte Trenk; dreimaliges Pfei⸗ 
fen hintereinander ſignaliſirt die Gefahr; horch! aus der 
Ferne herüber wird auf dieſelbe Weiſe geantwortet, die 
Schurken werden mich auf Ja und Nein umkreiſen; da 
heißt es flink ſein und den Hund ſtumm machen. 

Der Erfinder des gefahrloſen Schweineſtehlens dachte 
nicht daran den Edelherrn zu verfolgen, ſondern wollte 
nur die Gefährten herbeirufen, um ihnen den Vorfall 

anzuzeigen. 

Ahnungslos näherte er ſich Daher dem Tauernden 
Gegner, ° 
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Sn der Entfernung weniger Schritte angelangt, 
krachte ein Schuß und Stanfo fhwamm in feinem 
Blute. | 

Irene ſtürzt auf ihn los, trennt mit Einem Sä— 
belbieb den Kopf des Räubers vom Numpfe, faßt die 
blutige Trophäe am langen Haar und fegt, Stanfo's 
Kopf wie weiland Sudith vor fich hinhaltend, feinen 
Lauf uber die Felder fort. 

Sein Ziel war Petternicza, hatte er dies er- 
reicht, fo war er geborgen. 

Um dahin zu gelangen, mußte er aber noch eine 
Strecke über die Felder zurüdlegen, dann erft gelangte 
ev auf die Straße, die von Batrina heraufführe. 

Eine Weile fegte Trenf ruhig feinen Weg fort, 
bald aber vernahm er von allen Seiten gellende ana 
Die fich immer mehr näherten. 

Die Schurken, murmelte er, allarmiren Die ganze 
Gegend; zum Glücke ift die Nacht pechfinfter, Bis fie ſich 
fammeln, bin ich längſt außerhalb ihres Neviers. 

Einige Momente fpäter begann das Feld ſich zu 
lichten. 

Teufel! murmelte der Baron, das ift eine Brunft; 
die Gefahr nähert ſich. | 

Er hatte fich nicht geirrt. 

An drei verfchiedenen Seiten loderten mächtige Feuer⸗ 
ſäulen empor und beleuchteten das flache Land, ſo daß 
man einen fliehenden Haſen, um ſo mehr einen Menſchen 
von Trenk's Größe gewahren konnte. 

Jetzt heißt e8 ausgreifen, dachte der Gutsherr; pfeift 
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nur zu, Spigbuben, wenn ich euch erwifche, foll euch der 
Athen zu wenig werden. Wären meine Gewehre und Pi- 
ftolen geladen, ich böte ihnen die Spitze, fo aber fteckt 
nur ein einziger Schuß im Lauf, meine Waidtafche if 
bei dem Gefindel in der Hütte zurücfgeblieben, und mir 
fehlt alfo Pulver und Blei; da ift das Klügfte, den 
Schurken „aus dem Wege gehen und fie zu gelegenerer 
Zeit angreifen. 

Nach einer Weile: Was ift das? ich höre Schritte, 
die Schufte find hinter mir. Gottes Fluch über fie! der 
Teufel fol ihnen zwifchen die Beine fahren! Wenn ich im 
Schritt verharre , werde ich die Brut bald auf dem Ges 
nice haben, ich muß jeßt traben; die Meute foll fehen, 
daß der Trenk nicht nur dreinhauen, fondern auch rennen 
Fann, wenn ed nämlich eine ehrliche Retirade gilt. 

Er beflügelte feinen Lauf, 

Ohne anzuhalten warf er zeitweilig ſpähende Blicke 
nach den Seiten und hinter fich. 

Einzelne Öeftalten, die aus der Ferne wie Schatten 

berüberhufchten,, folgten ihm im HalbEreife. 
Sie find feft- hinter mir, dachte er; nur zu, wir 
wollen fehen, ob fie mich ereilen? Die Schurken! die 
heutige Nacht will ich ihnen, fo lang ich Tebe, nicht ver— 
geilen. 

Zeitweilig vernimmt man einen gellenden Pfiff. 

Der Baron, Stanko's Kopf mitſchleppend — er 
hätte ſich um Alles in der Welt dieſer Trophäe nicht bege— 
ben — eilt g’en die Straße; fein Lauf war fo ausgiebig, 
daß die Verfolger rückwärts ihn zu ereilen niemals hoffen 
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durften; dagegen kamen jene von der Seite immer näher 
und Trenk machte ſich beteits gefaßt, ihnen, wenn fie 
beranfamen, die Spige zu bieten, und fein Reben fo 
theuer als möglich zu verkaufen. 

Segt erblickte er die Straße. 

Er ſchöpfte neue Hoffnung. 

Hier war eher die WahrfeheinlichEeit — Leute 
zu treffen, die ihm zu Hilfe kamen. 

Nur drei meiner Panduren um mich, dachte er, 
und ich greife die Schurken an! 

Krach! 

Eine Kugel pfeift an ſeinem Ohr vorüber. 

Aha! die Lumpen glauben mir nahe genug zu ſein 
und ſchießen mir nach. 

Krach! Krach! 

Noch zwei Schüſſe. 

Schießen könnt ihr, murmelt Trenk, aber wer 
mich trifft, dem ſoll der Teufel das Licht ausblafen. 

Piff! paff! piff! paff! 

Hollah! die Schurken ſcheinen auf ein ganzes 
Dutzend angewachſen! Oh, wenn ich nur drei —— 
um mich hatte, nur drei! 

Noch einige Schritte. 

Ha! was ift das? Der Straßengraben! Nun gilt’s 
einen 5 Anlauf. 

Ein Sprung, und Trenk, Stanko's Kopf in der 
Hand, befand ſich jenſeits des Grabens auf- der Strafe. 
Hinter ihm Erachte es wie ein ganzes Peloton. 

Ein Kugelregen umſchwirrte ihn! 


115 





Der Baron knirſchte wüthend feine Zähne zuſammen 
und murmelte: 

Dh Gott! ſchicke mir nur drei Panduren au Hilfe, 
nur drei! 

Sn diefem Momente hört man's auf der Straße 
daherraſſeln. 

Trenk ſtutzt. 

Die Räuber ſtutzen auch. 

Eine Kaleſche von vier Pferden gezogen und von 
einem Reiterhaufen umwogt, rollt heran. 

Trenk, Stanko's Kopf vor ſich hinhaltend, 
ſtürzt auf das Gefährte los und ſchreit: 

Pußtay's ſind hinter uns! kommt, ihr Leute, laßt uns 
die Hunde angreifen und ſie vernichten! | 

Die Begleiter der Kutfche ſchienen nicht geneigt, der 
Aufforderung Folge zu leiften. 

Das Sefährte vollt fort. Trenk, um nicht allein 
zurüczubleiben, wirft jegt Stanko’s Kopf von fid, 
klammert ſich an den Kutſchenſchlag und rennt mit. 
Während des Laufes fordert er die VBerittenen noch 
einmal zum Angriffe der Räuber auf. 

Einer der Neiter antwortet ihm: 

Unfere Herrfchaft zahlt den Pußtay’s jährlich eine 
Geldſumme, wir haben alfo nichts von ihnen zu befürch- 
ten. Haben fie Diret was zu Leide gethan, fo kämpfe es 
mit Shnen aus, wir wehren uns nur, wenn wir von 
ihnen angegriffen ‚werden, 

Die Räuber find hinter der Kutfche her, allein fie 
reſpectiren die wegleifung, fie haben die Leute der tribut— 
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zahlenden Herrfchaft erkannt, und fahnden nur nad 
IrenE. 

Diefer befindet fih in arger Werlegenheit. 

Seine Wuth hätte ihn beinahe zudem tollen Streiche 
verleitet, mit den Berittenen und den Pußtay's zu gleicher 
‚Zeit anzubinden; er befann fich jedoch eines Klügeren. 

Zür ihn gab es nun nur Einen Weg der Rettung, 
und diefen fchlug er ein. 

Er rannte faft athemlos am Schlage der dahin- 
raſſelnden Kalefche. 

Um nicht in die Gewalt der Räuber zu gerathen, 
riß er plöglich wie ein Nafender den Kutfchenichlag auf 
und warf ſich in das Gefährte. 

Ein Schrei drang in feine Ohren. 

Es war der Angftruf einer Dame. 

Das Gefährte rollte ohne anzuhalten fort. 


Behntes Capitel. 
Die räthielbafte Dame. 


Als die Räuber ihren Todtfeind in der Kutſche 
wußten, machten fie Halt. 

Sie wagten nicht, das Gefährte anzugreifen, denn 
fie fürchteten den Widerftand der Reiter, — eine Auffor- 
derung zur Auslieferung des Edelherrn wäre ebenfalls 
vergeblich gewelen, darum hielten fie an und fandten 
dem Baron zahlreiche Flüche nad), die freilich nicht zu 
deflen Ohr gelangten. 

Trenk faß Eeuchend gegenüber der unbekannten 
Dame, welcher er fih auf eine höchft unedelmännifche 
Weife als Neifegefährte aufgedrungen hatte. 

Gnädige Dame, ftammelte er, ich muß taufendmal 
um Entfhuldigung bitten! ich war in Lebensgefahr, ich 
bin der Baron Trenf, ich Eann nicht weiter, ich bin 
außer Athen. 

Die Reifende gab Eeine Antwort. 

Trenk wußte nicht, ob fich nicht außer ihm und 
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der Dame noch ein Drittes im Wagen befinde? Die 
Finſterniß war undurchdringlich. 

Eine Weile lehnte er erſchöpft in der Wagenecke, 
dann aber ein wenig zu Athem gelangt, begann er wieder: 

—— Frau, habe ich Sie erſchreckt? 

Die Dame blieb abermals ſtumm. 

Mein Gott! iſt Ahnen vielleicht unwohl, gnädige Frau 

Sch befinde mich wohl, antwortete eine zarte, Tieb- 
fih tönende Stimme. 

Diefe Antwort tönte fo freundlich, daß der Edelherr 
ermuthigt fortfuhr : 

Ich war ungalant; mein Eindringen in Ihren Wa- 
gen verdient ſchweren Tadel, und doch wage ich zu meiner 
Entichuldigung auf die Größe der Gefahr hinzuweifen, in 
dev ich mich befand. 

Ihre Begleitung, Herr Baron, antıvortete jeßt die- 
felbe füße Stimme, kam mir zwar unverhofft, doch find 
Sie bei. mir vollkommen entfchuldiget, und es freut mich, 
zur Rettung eined Cavaliers, den zu Eennen ich freilich 
nicht die Ehre habe, beigetragen zu haben. 

Aus Shrer Nede, gnädige Frau, entnehme ich, daß 
Sie hier zu Lande eine Fremde find, 

Shre Bemerkung ift richtig; darf ich fragen, was 
Sie dazu veranlaßt hat? 

Shre Angabe, daß ich von Ihnen gekannt zu fein 
nicht die Ehre habe. Sch befige hier zu Lande mehrere 
Herrfchaften und mein Name ift beim Bürger fo befannt 
wie beim Adel; der Landmann am Pfluge, das Kind 
anf der Weide und der Räuber im Walde Eennt ihn. 
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Diefe nicht ohne Stolz gefprochenen Worte veran- 
laßten die Dame abermals, zu fehweigen. 

Trenk überließ fich eine Weile feinen Gedanken. 

Er hätte feine Neifegefährtin gerne gefehen, er hätte 

gerne noch manche Frage gethban, wobei es aber unum: 
ganglich nöthig war, die Dame früher zu kennen. 
Bei einer zufälligen Bewegung feiner Hand ent: 
decfte er, daß die Dame ein Seidenkleid trage; die Ka— 
lefche, das hatte er fehon früher wahrgenommen, war Fein 
Poſtfuhrwerk, nur die vier Pferde und der Kutfcher gehör— 
ten diefem Lande an ; erwog ernun noch die begleitenden 
Reiter, deren Dienft von den Neifenden theuer genug be— 
zahlt werden mußte, fo gelangte er zu dem Nefultate, 
daß die Reifende eine Dame von Stand fein müffe. 

Damit war nun freilich für den Edelherrn etwas 
entfchieden, allein der junge Mann blieb noch immer 
in Ungewißheit. 

War die Dame jung oder alt, bäßlich oder ſchön? 
Sof er einem Fräulein oder einer verheirateten Frau ge— 
genüber? 

Dieſe und viele andere Fragen drängten ſich dem 
Baron auf und er vermochte nicht mehr an ſich zu halten, 
fondern eröffnete abermals das Geſpräch. 

Snädige Frau, fagte er, Sie vergeben, daß ih 
Sie fo titulire, ih follte vielleicht Fräulein fagen — 
| Sch habe nie auf Titulaturen geachtet. 

Frau oder Fräulein? 

Wie es Ihnen beliebt, Herr Baron! 

Trenk ſah, daß die Dame nicht geneigt ſei, Aus— 
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Eünfte zu ertheilen und machte daher in der Richtung des 
Sefpräches eine Schwenkung. 

Wir werden gleich in Pletternicza anlanget. 

Wie nannten Sie den Ort? 

Pletternicza. 

Gottlob! es ift meine Nachtftation. 

Und mein Wohnort. 

Sie wohnen da, Herr Baron? | 

Sch wechsle feit dem Tode meiner Gattin Häufig mit 
dein 1 Aufenthalte auf meinen Schlöffern. Nebſt Pakr ac 
weile ich in Pletternicza am liebften. 

Nach einer Eurzen Paufe: 

Gnädiges Fräulein! 

Was wünfhen Sie, Herr Baron? 

Sch verdanfe Shnen mein Leben, darf ih Ihnen 
zum Beweife meines Dankes gaftfreundlich entgegenfom- 
men und Sie bitten, die heutige Nacht in meinem 
Schloſſe zuzubringen ? 

Die Dame mußte unfchlüffig fein, beun fie zögerte 
mit der Antwort. 

Trenk fuhr fort: 

Wie fie feldft eingeftanden, gnädige Frau, find Sie 
bier fremd; für Fremde ift aber in diefem Lande fchlecht 
geforgt, bier muß die Saftfreundfchaft erfeßen, was der 
Sortfchritt verfäumt hat. In den deutfchen Ländern gibt 
es Safthäufer, wo der Fremde für Geld beherbergt und 
bewirthet wird, dergleichen kennt man bier nicht; ich bitte 
Sie alfo, gnädiges Fräulein, nehmen Sie meine Einla- 
ladung gnadigft an. 
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Trenk hörte die Dame lachen. 

Sie Iahen? Darf ich fragen, warum? 

Mir gefalle Ihr Wechfel in der Titulatur, ich bin 
Shnen bald Frau, bald Fräulein; Beides Fann man 
wohl zugleich nicht fein. 

Daran bin ich unfchuldig. Da ich weder für das 
Eine noch für das Andere Gewißheit habe, fo wechsle ich 
die Titel, um fowohl der Frau ald dem Fräulein zu ge: 
nügen. Doch kommen wir auf meine Einladung zu: 
rück. Was erwiedern Sie darauf? 

Ih nehme fie an, Herr Baron; doch bin ich ge— 
zwungen, Bedingungen zu machen, 

Sch geftehe fie Shnen im Voraus zu. 

Auf Eavaliers = Parole ? 

Mein Ehrenwort darauf! 

Sie beherbergen diefe Nacht nicht nur mich, fondern 
auch meine Sauve-Garde — 

Mein Schloß ift groß genug, eine doppelt fo große 
Zahl aufzunehmen. 

Sch Eann Shr Schloß jeden Moment verlaffen, ohne 
von Ihnen oder Ihren Leuten aufgehalten, begleitet oder 
verfolgt zu werden. 

Sie find dort wie hier Herrin Ihres Willens, 

Und endlich drittens und letztens verfprechen Sie, 
nicht ungehalten zu fein, wenn ich alle Fragen, die 
meine Perfon betreffen, unbeantwortet laffe. 

Trenk willigte, wenn auch ungern, auch in Diele 
Bedingung. 

Somit, fagte er, ift die Convention gefchloffen. 


_ 
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Sie erlauben daher, daß ich dem Kutſcher befehle im’s 
Schloß zu fahren. | 

Dies gefehah denn auch. 

Wie raſch ift doch oft der Kehle ir im menfchlichen 
Leben, wie verfchieden die Zagen, die doch nur der Raum 
weniger Minuten trennt! 

Blicfen wir z. B. auf den Baron. 

Bor Faum einer Stunde war er in der Nacht allein, 
von Räubern verfolgt, jeden Augenblick in Gefahr von 
einer tödtenden Kugel getroffen zu werden, und jeßt 
fuhr er an der Seite einer Dame wohlbehalten in fein 
Sdlof. 

Diefe Dame drücte fih fehr zierlih aus, befaß 
eine angenehme, jugendlick Elingende Stimme, und der 
Baron, ohne daß er auch nur noch die Farbe ihres Klei- 
des gefehen hätte, war trogdem fehon geneigt, fie für 
eine Schönheit zu halten. 

Vornehm und ſchön waren aber zwei Eigenfchaften, 
die in den Augen des Edelherrn großen Werth hatten und 
im Stande waren, fein heißes Blut in Wallung zu 
bringen. 

Trenk glühte dem Augenblicke entgegen, wo er 
die Dame zum erften Male wirklich fehen follte, bis jegt 
bat er fie gewiffermaßen nur geahnt. Sein Herz pochte 
ungeduldig, feine Phantafie fpiegelte ihm Ideale vor, 
die zu erreichen der Wirklichkeit etwas fchwer fallen 
dürfte. 

Der Reifewagen fuhr im Schloffe ein, die Reiter 
— ihrer Pfliht gemäß — hatten ihn umringt, — 
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Trenk forang aus dem Wagen; ein Pfiff von 
ihm, und das ganze Schloß gerieth in Bewegung. 

Panduren mit Saceln ftürzten herbei. 

Der Baron befahl, die Fremdenzimmer zu öffnen. 

Während dem hatte die Dame, ohne den Wagen 
zu verlafen, den Anführer der Berittenen zu fich beſchie— 
den und ihm Befehle ertheilt 

Hierauf erhob fie fih, der vor Ungeduld vergehende 
Baron harrte am Schlage, um ihr hilfreiche Hand zu 
bieten. 

Die Fremde hüͤpfte leicht und jugendlich aus der 
Kutſche. 
Trenk verſchlang fie mit feinen Blicken. 

Es war eine ſchlanke, luftige Geſtalt, ein tadello— 
ſer Wuchs, ätheriſch und doch nicht ohne Fülle der For— 
men; der Baron hatte beim Austritte einen Fuß bemerkt, 
der ihn entzückte; doch das Antlitz? Was war das? 

Die Dame war nicht verſchleiert, der Edelherr ſah 
den ſchönſten, den lieblichſten Kopf, den man ſich den— 
ken kann, nur das Geſicht machte ihn im erſten Momente 
ſtutzen, bis er den Trug wahrnahm. 

Die obere Hälfte desſelben war namlich ſchwarz, die 
untere zeigte die gewöhnliche Farbe der Haut; der Baron 
erkannte, daß die Dame nach venetianifcher Sitte eine 
bequeme Maske trug, die auf der Neife vor Luft und 
Sonne ihren Teint mehr ſchützte, als der Schleier, der 
nicht nur verhüllt, fondern auch das — und Sehen 
rn 

Die Maske machte den Baron ſtutzig, fie Eonnte ja 
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eben fo gut die Hülle der Häßlichkeit, als Schuß für 
die Schönheit fein. | 

Während er daher die Dame ehrerbietig die Treppe 
binanführte, mufterte fein Seitenblick die ganze Erfchei- 
nung; Doch was er gewahrte, war Anmuth, Mobleffe 
und Elegan;. 

Sie ift herrlich! dachte der Baron, ein Engel, eine 
Erfcheinung! Hier muf das Antlig mit dem übrigen 
ganzen Wefen in Einklang ftehen; der Teufel wird doch 
nicht fein Spiel getrieben haben und diefem Wefen eine 
Fratze von Geſicht verliehen haben, welche e$ zwingt, das 
Geſicht durch eine Maske zu verdecfen. 

Beim Eingange des Fremdenzimmer angelangt, vers 
neigte fich die Dame anmuthig, und fagte: . 

Herr Baron, ich, fühle mich Ihnen für die gaftliche 


» Aufnahme, die Sie mir zu Theil werden Taffen, ver: 


bunden. Geftatten Sie mir nur eine Eleine Weile für 
meine Toilette, und ich werde Sie dann mit —— 


als den Herrn des Hauſes empfangen. 


Trenk verneigte ſich und verließ die Dame. Er 
beeilte fich, Anordnungen zu einem Abendmahle zu treffen, 
denn ohne bewirthet zu werden, follte fein reizender Gaſt 
das Schloß nicht verlaffen. | 

‚Hierauf befchied er den Harambafcha feiner Pandu: 
ren zu fich. 

Die Befehle, welche er diefem ertheilte, mußten 
ganz anderer Natur gewefen fein, dern gleich darauf fah 
man den Führer an der Spige von zwanzig Mann das 
Schloß verlaffen. 
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Der Edelherr harrte ungeduldig des Moments, der 
ihn zur Dame befcheiden follte. 

Eine Magd, welche ber Fremden zur Bedienung 
beigeordnet war, erfchien endlich, um ihn in's Fremden— 
zimmer zu befcheiden. 

Trenk erfohien vor der Dame. 

Doch fchon nach einigen Schritten blieb er betrof- 
fen fteben. 

Er war wie in den Boden gewurzelt. 

Er ftand da, wie Jemand, der das Auge erhebt, 
in die Sonne blieft, und geblendet zurücktaumelt. 
Das Antlig der Dame ftrahlte von Neiz und Schön: 
beit das blaue Auge war ein Azur, dev an Feuer Alles 
übertraf, was man jich denken kann, das blonde Haar 
war. weich wie Sammt und zart wie Seide; die Phan— 
tafie des feurigen Mannes ließ ihm früher die Unbe— 
Eannte als ein Ideal erfcheinen, die Wirklichkeit Tieß die 
Bilder feiner Phantafie weit hinter fich. 

"Der Baron näherte fi) der jungen Dame, und fie 
mit feinen Blicken verzehrend , ſagte er: 

Gnädiges Fräulein! ich fühle mich glücklich, Ihnen die 
Rettung meines Lebens zu verdanken; felig bin ich, Sie in 
diefen Mauern zu bewirthen und mit Ihnen, wenn auch 
nur wenige Stunden, unter Einem Dache zu athmen. 
| Ei, ei! Herr Baron, antwortete die Neizende lä— 


chelnd, hat fich die Kunft zu fcehmeicheln fogar in dieſes 


Land verirrt? 
- Der Sinn für Schönheit lebt überall, wo Menfchen 
find, und wenn man über das Höchfte dev Schönheit in 


ei 


— 


126 





Bewunderung ausbricht, fo thut man Unrecht, dies Schmei⸗ 
chelei zu nennen. 

Sie leben hier ſehr unſicher. Herr Baron? 

Ich führe Krieg mit Räubern. 

Eine gefahrvolle Beſchäftigung. 

Ich habe mich bereits daran gewöhnt. Doch Sie, 
mein Fräulein, wie kommt es, daß Sie in dieſem Lande 
reiſen? 

Die Dame lächelte. 

Um dieſe Frage zu beantworten, müßte ich mein 
Incognito lüften, was ich nicht thun kann. Es genüge 
Ihnen die Erklärung, Herr Baron, daß meine Reife 
Eeine Quftreife ift, und daß ich mich bereits auf dem Rück— 


wege befinde, um dahin zurückzukehren, woher ich Fam, 


Shre Andeutungen find fehr geheimnißvoll. 
Sch wünfche fremd zu bleiben. 
Sie verbleiben alfo hartnaäckig bei Ihrer Bedingung, 
mir nicht zu entdecfen, was Ihre Perſon betrifft? — x 
SH halte mein Wort, Herr Baron, A — 
Haben Sie auch erwogen, daß es grauſam iſt, einen 
Cavalier zu blenden, einzunehmen, ihm einen Simmel 
zu zeigen, und dann zu verweigern, ohne daß er weiß, 
wer die Erfcheinung war, die feine Ruhe mit fich fort- 
nahm, und die er nirgends zu fuchen weiß, weil ihm 
fogar end Heimat ein Geheimniß ift? - ; 
Es follte mir Teid thun, Herr Baron, Shre Nun 
gefährdet zu haben. Ä 
Sch nehme Eeinen Anftand zu geftehen, daß dem fo iſt 
Sie belieben zu ſcherzen, Herr Baron. 2 
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Sch vede, wie ich in diefem Augenblicke fühle. 

Sn diefem Augenblicke, ganz recht! Wie aber im 
nächſten? 

Gnädiges Fräulein, Sie wiegen Worte ab; ich ver: 
ftehe e3 nicht, meine Rede tadellos zu fegen, erkläre Ihnen 
jedoch offen und trocden, daß Sie mein Herz eingenome 
men haben — 

Vielleicht nur Shr Auge geblendet? 

Daß ich mich mit umwiderftehlicher Macht zu Ihnen 
bingezogen fühle, daf ich Sie liebe und anbete. 

Ah, wie Schnell ift dies gekommen! Iſt dies hier zu 
Lande Sitte? 

Sie weichen einer Antwort auf meine Etklärung aus? 

Was foll, was Eann ich Ihnen darauf antworten, 
Herr Baron? Was würden Sie von einer Dame denken, 
die eine folche, beim erften zufälligen Zufammentreffen 

‚gemachte Erklärung ernſt aufnahme? “Ich Fann Ihrer 

Verſicherung Feinen Ölauben ſchenkend 

Und wenn ich Ihnen auf diefer Stelle, in diefem 
Momente meine Hand anböte ? 

Dann würden Sie als Cavalier Shrer Ehre gemäß 
handeln, jedoch nur beweiſen, daß meine Erfpeinung Sie . 
gebiendet hat; an Ihrer Liebe müßte ich dann eben fo 
zweifeln, wie jeßt. 

Sie wurden alfo mein Anerbieten zurückweiſen? 

Ganz gewiß, Herr Baron. 

Trenk wurde von diefer mit Feftigkeit ausgefpro- 
chenen Antwort betroffen. 

+ Gnädiges Fräulein, entgegnete-er, Sie find hatt, 
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unbarmherzig. Fürchten Sie nicht, daß auch) ich es wer— 
den Eonnte ? | 

Die Fremde zuckte unmerklich zufammen. Ihr Auge 
maß die athletifche Seftalt des Schloßherrn.. 

Herr Baron, fagte fie mit imponirender Würde, 
ich will nicht hoffen, daß Sie: bereits die Bedingungen 
vergeifen haben, zu deren Erfüllung Sie Ihr Ehrenwort 
verpflichtet. 

Ich berufe mich auf eine Sitte diefes Landes. In 
der Schänfe geht es Tuftig her. In einer Ecke fteht ein 
Burſche und fieht mit wilden Blick ein Mädchen an, wel- 
ches mit einem Andern tanzt. Er Tiebt die ſchmucke Dirne, 
ev möchte fie zu feinem Weibe machen, allein er ift den 
Eftern zu arm, oder dem Mädchen zu häßlich. Was fol 
der Aermſte thun? Er Eann feine Leidenfchaft nicht be— 
wältigen, die Geliebte muß fein werden. Er verjtändiget 
ficb mit Zweien feiner Freunde, man lockt die Spröde aus 
dem Kreife der Tanzenden, ergreift jte, wirft fich mit ihr 
auf's flinfe Rößlein und fort geht es in den Wald. Der 
Liebende und feine beiden Sreunde wenden num ihre ganze 
Beredfamkeit an, man widerfteht ihr nie, denn man 
weiß, daß im Walde Gewalt vor Recht geht. Hat man 
das Sa, fo ſucht man einen ©eiftlichen, der das Bünd— 
niß fegnet, findet man-ihn nicht, dann geht die Dirne 
nach Haufe, weint dem Water etwas vor, diefer ift erbit- 
tert und Elagt den Sungfrauenräuber beim Gerichte an. Der 
Seladon wird geholt und erhält feine wohlgezählten Fünf— 
undzwanzig; das macht aber nichts, er denkt fih: „Sie 
ift doch mein Weib !? und wartet bis der Water ihn um 
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Gotteswillen bittet, feine Tochter zu heiraten. So endet 
das Abenteuer. Wie gefällt Ihnen diefe Sitte unferes 
Landes? 

Die Fremde erwiederte: Sie ift wild, wie das Land, 
wo fie heimifch ; doch wie wollten ©ie, Herr Baron, mit 
diefer Sitte Ihre That entfchuldigen? Für den Cavalier 
gibt es in der ganzen Welt gleiche Sitten; wo er weilt, 
ſoll er feine Ehre nie bemafeln, und die Weihe feines 
Stammbaumes foll ihm heilig fein. 

Trenk Fonnte bei diefer Zurechtweifung feine Ver— 
Tegenheit nicht verbergen. 

Die junge Dame erhob fi, ein Zeichen, daß fie 
den Beſuch geendigt zu fehen wünfche; der Edelherr ver: 
neigte fih und [ud fie zur Tafel ein, was mit einem ans 
muthigen Kopfnicfen angenommen wurde. 

Sie ift eine Cokette, murmelte Trenk, als er allein 
war; fie weiß, daß fie bezaubert, und macht ſich ein 
Vergnügen daraus mich zu quälen. Wer mag fie nur fein ? 
Shre Begleitung weiß nichts, oder darf nichts verrathen; 
fie fheint eine Deutfche, doch wie kommt es, daß fie hier 
allein, ohne Dienerfchaft herumreift? Sie ift ein Räth— 
fel, das ich Töfen, oder wenn dies nicht angeht, ein Kno— 
ten, den ich zerhauen muß. 

Bevor fich die junge Dame zum Souper begab, hatte 
fie noch eine Unterredung mit dem Anführer ihrer Sauve— 
Garde. 

Trenk erſtaunte nicht wenig, als die Reizende von 
Zweien ihrer Garden begleitet in den Speiſeſaal eintrat. 

Schweigend nahm ſie den Ehrenplatz ein, und die 

Wien und Berlin. 1. Abth. J. 9 
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beiden Bewaffneten voftirten fih, wie Cherubim, die den 
Eingang des Paradiefes bewachen, hinter ihren Armfeffel. 

Das beiberfeitige Schweigen zeugte von der zwifchen 
dem Wirth und dem Gaſt eingetretenen Spannung. 

Trenk war der erfte, der die Stille unterbrach, 

Sie mißtrauen mir? begann er. 

Sch ſuche, fo gut ed geht, mich vor den Landesſitten 
zu falviren. 

Und wenn Ihr Schuß nicht hinreichend wäre? 

Dann blieben mir noch immer meine eigene Kraft 
und mein Muth. 

Der Schloßherr verzog feine Züge zu einer ſpötti— 
fchen Grimaffe, aus welcher man die Worte Tefen Eonnte: 
Beide folen Dir wenig nüßen! 

Dann fuhr er fort: 

Wir befinden uns alfo in offener Fehde? 

Bis jeßt noch nicht, Herr Baron, die Kriegserklä- 
rung wird erft erfolgen, fobald Sie Miene machen, Ihr 
gegebenes Wort zu brechen. 

In diefem Momente vernahm man von unten ber: 
auf Geräuſch. 

Was ift das? fragte die Dame etwas betroffen, 

Erſchrecken Sie nicht, reizended Fräulein, es find 
nur meine Panduren, die von einer Expedition heim- 
kehren. 

Gleich darauf trat der Harambaſcha ein. 

zo zurück? heifchte ihm der Edelherr entgegen. 

‚, gnädiger Herr. 
Bas haft Du ausgerichtet ? 
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Das Neft war leer, die Männer haben ſich ge: 
flüchtet. & x 
Und die Weiber ? 

Band ich wohl, doch nahm ich nur, wie Du befahlft, 
die Sunge mit. 

Bleibt unter Waffen und harret meiner Befehle. 
Bring die Öefangene! 

Der Harambafcha entfernte fich. 

Ein peinliches Schweigen trat ein. 

Nach einigen Augenblicken erfchien die Gefangene. 

Es war — Zwieta. 


Eilftes Eopitel. 
Wieder ein Bräutigam und cine Braut. 


Arme Zwjeta! 

Welh eine Brautnacht! 

Der Hoczeitöfhmaus ift eben im beften Gange, da 
tritt der Gutsherr ein. 

Erfte Störung. Erfter Mißaccord in der Harmonie 
deines glücklichſten Tages. 

Bald darauf Famen Alla Wunya und Stanko. 

Todtfeinde fißen fich gegenüber, der Conflict bleibt 
nicht aus. 

Alla Wunya wird ſchwer verwundet, der Guts— 
herr flieht, und Stanko flürzt zur Allarmirung der 
Kameraden fort. 

Nun beginnt Deine Verzweiflung, arme Zwjeta! 

Hochzeitsgäfte und Mufikanten fliehen feheu aus 
der Hütte, denn fie fürchten des Gutsherrn Rache. 

Alles ift verödet, die Luft ift geflohen und der Jam— 
mer ift zurückgeblieben. 
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Slia jammert und Elagt, er weiß, daß er dem 
Gutsherrn verrathen ift, er ift unfchuldig und hat doch 
feine Rache zu fürchten. Der verwundete Harambaſcha 
ſucht ihn zu tröften. Slia’3 Geheimniß wird verrathen. 

Nun bricht der Sammer aus. Man erkennt Ilia's 
Unfchuld und vermag ihm doch nicht zu helfen. Ehe Mit- 
ternacht kommt, werden die Banduren da fein, um ihn 
und Petar abzuholen, dad war fo des Gutsheren 
Sitte. 

Was war zu thbun? Wo war Hilfe zu finden? 

Hier gab es nur Einen Weg, der wenigftens für den 
Augenblick vor Spieß und Rad ficherte, er hieß Flucht. 

Die Faum getrauten Eheleute mußten fich trennen, 
der arme Slia mußte in der Brautnacht, o ſchreckli— 
ches Loos! feine jungfrauliche Frau verlaffen und mit dem 
Schwieger in den Wald fliehen. 

Ein Wagen wurde fehleunigft befpannt, der verwun: 
dete Harambaſcha auf denfelben geladen — nod einige 
Minuten Klagen, Ihränen, Sammer — und fort ging 
es über's Feld. 

Was man vorausgeſehen, geſchah. 

Die Panduren kamen, als die Männer kaum fort 
waren, nahmen dieſes Mal jedoch, was ſie ſonſt nicht zu 
thun pflegten, ein Weib mit, und dieſes war Zwjeta. 

Arme Blume! dis 

Der Gatte befand fich auf der Flucht im Walde, 
und fie ftand gefeffelt vor dem Gutsherrn. 

Das Auge roth von TIhränen, die Wange bleih vor 
Angft, die Geftalt gebrochen ver Sammer. 
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Die fremde Dame heftete ihren Blick mit inniger 
Theilnahme auf das junge Weib. 

Der Baron, der durch Zwjeta's Anblick an feine 
Gefahr und an die Schmach der Verfolgung durch die 
Räuber erinnert wurde, braufte auf. Die Zornader wre 
an und Dunkelröthe färbte fein Antlig. 

Da bit Du alfo! höhnte er zornig das hilflofe Weib 
an, meine Panduren haben Dich aus dem Nefte geholt und 
den Räuber aus Deinen Armen gefcheucht. | 

Snädiger Herr, jammerte Zwjeta, Stia ift un: 
fchuldig — 

Lüge nicht! Verbrecherin! Er ift mit den Pußtay's 
ausgezogen, fein Ohr war es, das man bei dem gefpieß- 
ten Zigan gefunden, er war alfo mir ihnen, ift demnach 
auch ein Räuber. Sn der Hütte Deines Waters haben- 
die Schurken gezecht und getafelt, er lebte mit ihnen im 
freundlichften Einverftändniffe, darum mußte Slia Dein 
Mann werden. Du aber wußteft um Alles, Du warft 
einverftanden damit, dafür werde ich Dich züchtigen. 

Zwjeta ftieß einen Sammerfchrei aus. 

Die Dame erbleichte. 

Trenk, deſſen Wuth ihn die Anwefenheit der Frem— 
den vergeflen ließ, fuhr fort: 

Sch habe die Vernichtung der Räuber gefchworen 
und will meinen Eid halten. ‚Mein Verfahren bis jegt 
war zu gelinde, ich griff nur die Männer an und fehonte 
der Weiber; von nun an foll es anders werden; ihr feid mit 
den Männern einverftanden, darum follt auch ihr büßen; mit 
Dir will ich die Züchtigung auch an den Weibern beginnen. 


135 

Die arme Gefangene ſank in die Kniee. 

Gnade! Erbarmen! flehte fie mit vergehender 
Stimme, 

Wohin find die Männer aus eurer Hütte entflohen? 

Sch weiß es nicht; fie find fort in den Wald. 

Du weißt es nicht? Oh, Du wirft es ſchon wilfen, 
die Peitfche wird Deine Zunge fchon löſen. 

Hierauf Eehrte er fih zu den Panduren an der 
Thüre und fohrie: 

Schnell! ftellt die Bank in den Hof, veitfcht diefes 
Weib fo Iange, bis fie gefteht, wohin ihr Vater und ihr 
Gatte fich geflüchtet haben. 

Die Panduren fingen die ohnmächtige Zwyfeta 
auf und fchieften fih an, fie aus dem Gemache zu tragen. 

Da erhob ſich die fremde Dame und rief ängſtlich: 
Bleibt! bleibt! 

Dann zu dem Schloßheren ſich wendend, fagte fie: 

- Herr Baron, Sie "haben im Aufbraufen Shrer Lei: 
denfchaft einen Befehl ertheilt, der Sie fpäter gereuen 
duͤrfte. 

Sie halten mich fuͤr zu ſchwach, mein Fraͤulein, 
wenn Sie dies vermuthen. 

Menſchlichkeit iſt keine Schwäche. Nehmen Sie 
Ihren Befehl zurück, Herr Baron, ich bitte Sie darum. 

Es thut mir leid, Fräulein, Ihnen Ihre erſte Bitte 
an mich abſchlagen zu müſſen. 

F Zu den Panduren: Tragt fie hinab und zieht fie auf 
die Banf. “ 

Die Panduren entfernten fich mit Zwjeta. 
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Herr Baron! rief jest die Dame in einem Tone, 
wie ev einer Derrfcherin geziemt hatte, Sie haben mir in 
Shrem Schloffe ein Nachtquartier geboten; thaten Sie 
es deshalb, um mich hier zur Zeugin einer entfeßlichen 
Mißhandlung zu machen? 

Räubern gegenüber gibt e8 Feine Schonung. 

Wollen Sie, Herr Baron, den Ruhm erwerben, 
daß ich einft erzähle: Die Nacht, die ich in Trenk's 
Schloß zubrachte, war die graßlichfte meines Lebens ? 

Sie werden, um gerecht zu fein, auch der Umftände 
erwähnen, die meine Handlung rechtfertigen. 

Herr Baron, ich habe Sie vor wenigen Stunden aus 
einer Lebensgefahr befreit. 

But, mein Fräulein, daß Sie mich daran erinnern. 
Sie fahen die Brandfäulen in der Ebene lodern, Sie 
fahen, wie die Räuber mich verfolgten, hörten, wie ihre 
Kugeln mich umzifchten, nur durch einen Zufall vettete 
ich mein Leben. Dies Alles fahen Sie und fordern doc, 
daß ich eines Weibes fehone, deren Mann ein Öenoffe 


jener Mörder und Mordbrenner ift? Nimmermehr! Sch 


will Gericht halten über fie und die ihren; was mit 
ihnen befreundet und verwandt ift, fol bluten, ſoll aus- 
gerottet und vertifgt werden, fo wahr ih Trenk heiße 
und adeliges Blut in meinen Adern wallt ! 

Er eilte f[haumend zur Thüre, die auf einen balcon- 
artigen Vorfprung führte und von wo aus man in den 
Hof hinabfehen Eonnte. ug 

Was zögert ihr! fehrie er hinab; vollzieht ihr fo 
meine Befehle? Schnell, Fackeln herbei, die Bank her- 
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aus, die Peitfche gefhwungen, wer nicht gehorcht, den 
fchieß ich nieder wie einen Hund! 

Die fremde Dame war dem Baron nachgeeilt. 

Bebend und leichenblaß ftand fie an feiner Seite und 
ihr ftierer Blick fah die entfeglichen Vorbereitungen, die 
unten getroffen wurden. 

Herr Baron, flehte fie mit einem Tone, der Felſen 
hätte erweichen Eonnen, ich beſchwöre Sie! fchonen Sie 
des unglücflichen Weibes. 

Trenk machte eine abwehrende Bewegung. 

Die rveizende Fremde faßte feine Hand und fuhr 
fort: 

Ich bin heute fhon einmal eine Retterin gewefen, 
die Shrige nämlich, ich will nun Alles opfern, auch die 
jenes armen Weibes zu werden. 

Herr Baron, flüfterte fie, ihre Lippen feinem Ohre 
nähernd, fchonen Sie jenes Weib, und meine Hand, 
über die ich allein zu fehalten habe, ift die Shrige. 

Trenk zuckte zufammen. 

Unten wollte der Pandur eben zum erſten Male die 
Peitſche ſchwingen. 

Da tönt ein Halt! 

Trenk hat es gerufen. 

Die Symptome der Wuth ſchwanden von ſeinem Ge— 
ſichte und die Miene des Friedens kehrte wieder. 

Fräulein, wendete er ſich zu der Dame, nur die 
Liebe iſt im Stande, den Haß, den ich gegen dieſe Leute 
im Herzen trage, ſchweigen zu machen. Sch wieder: 
bole Shnen mein Geftändnif, daß ich Sie liebe, und daß 
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nur der Beſitz Ihrer Hand diefes Weib zu retten im 
Stande ift. 
Sie foll Ihnen werden. 
Wann? 


Sobald der Prieſter unfere Hände fegnend ineinan-⸗ 


der gelegt. 

Dies foll noch heute, gleich aefhehen. 

Herr Baron, gönnen Sie mir den Reſt der Nacht 
zur Erholung; die Neife, fo wie die Scenen diefes Abends 
haben meine Kräfte vollig erfchöpft. Morgen um die zehnte 
Vormittagsftunde werde ich geſchmückt harten, um Ihnen 
zum Altare zu folgen, | 

Es ſei! antwortete Trenk, bot der Dame den 
Arm, um mit ihr inden Saal zurückzukehren. 

Noch eine Bitte, Herr Baron. ak 

Was wünfchen Sie? 

Welches wird nun das Loos jenes Weibes fein? 

Sch Tege es in die Hand meiner jungen Öattin. 

Die Reizende lächelte. . 


Sch danke Ihnen, und bitte die Unglückliche herz 


aufzubefcheiden. 
Dies gefchah. 


| 


| 


= — 


Als Zwjeta bleich und matt in den Saal — 


heiſchte ihr der Baron zu: 
Die Gefahr, die Dich bedrohte, iſt ———— 
dieſe Dame hier, welche morgen meine Gemahlin wer⸗ 


den wird, war Deine Retterin, ihr danfft Du meine 


Gnade. * 
Zwijeta ſank zu den Füßen der Lieblichen nieder, 


139 





ein Tpränenftrom ergoß fich über ihre Wangen und. ver: 
hinderte fie zu fprechen. 

Die Dame hob fie liebreich auf und fagte zu TrenE: 

Sch will die Arme zu mirnehmen, fie foll meine 
Dienerin fein, fo lang es ihr gefällt. 

Thun Sie, ſchönes Fräulein, was Shnen beliebt, 
das Schickfal der Bäuerin liegt in Shrer Hand. 

Sest, Herr Baron, geftatten Sie, daß ich mich zur 
Ruhe begebe. 

Ruhen Sie fanft in Shrem neuen Eigenthume, fagte 
der Baron und küßte mit Slut die Mlabafterftirne der 
Dame, worauf fich diefe mit Zwjeta entfernte. 

Trenk bliefte ihr Tiebebefeelt nach. 

Morgen alfo, murmelte er, wird fie mein! Das ift 
Schnell gekommen, ich Eonnte mich bisher zu Feiner zweiten 
Wahl entfchließen, und nun hab’ ich fie getroffen im Zeit: 
raum weniger Stunden. Sie iſt unabhängig und reizend — 
daß fie auch von Adel ift, dafür bürgt ihre ganze Erfchei- 
nung ; das bürgerliche Mädchen hätte es fonft nicht gewagt, 
mir ihre Hand anzubieten. Doch foll fie mir darüber 
Auskunft geben; bevor wir zum Iraualtare gehen, muß 
ihr Incognito fallen, und ich muß willen, wer fie ift? 

Der Baron begab fich zur Ruhe. 

Trotz der Ermüdung floh der Schlaf noch eine 
Weile fein Lager, das Bild feiner reizenden Braut um: 
gaufelte ihn und fehied nur, um ihm im fpäteren Traume 
wieder zu erfcheinen. 

Der Morgen war fchon lange angebrochen, als Trenk 
erwachte. 
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Die Scenen der legten Nacht traten. lebhaft vor 
feine Seele, und er war mit einem Sprunge aus dem 
Bette; er erinnerte fich, daß er Bräutigam fei und daß 
die veizendfte aller Bräaute feiner um die zehnte Vormit- 
tagsftunde harre, um ihn an den Traualtar zu begleiten. 

Ein Pfiff, und der Leibpandur, der Kammerdiener, 
Haushofmeifter und Vertraute des Barons erfchien. 

Wie ſpät iſt's, Waſili? 

Nahe an acht Uhr, gnädiger Herr. 

Zum Teufel! das heißt in den Tag hinein geſchlafen. 
Schnell, Wafili, ſchaffe meine Feſtkleider herbei. 

Der Pandur, ein junger, ſchlanker Burſche, deſſen 
Glieder Gewandtheit und Elaſticität verriethen, wichste 
ſich ſchmunzelnd ſein kleines Schnurbärtchen und ge— 
horchte. — 

Du weißt wohl, was heute vorgehen wird? 

Ich weiß es, gnädiger Herr. 

Was ſagſt du zu deiner künftigen Herrin? 

Sie iſt ein Engel. 

Sahſt Du ſie ſchon heute? 

Nein, ſie iſt noch nicht ſichtbar geweſen. Die 
Begleiter der Dame harren des Befehls zur Rückkehr, 
denn wenn die Reiſe zu Ende iſt, ſo bedarf ſie keiner 
Schützer mehr. 

Sie ſollen den heutigen Tag noch verweilen und das 
Hochzeitsfeſt mit uns feiern. 

Nach einer Weile: 

Waſili, ſende gleich nach dem Geiſtlichen, er 
möchte ſich augenblicklich zu mir bemühen, ich erwarte ihn. 
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Der Leibpandur vollzog auch diefen Auftrag. 

Mittlerweile hatte ſich Trenk angekleidet und von 
Bräutigamshoffnungen gleichfam verklärt, trat er auf 
den Balcon und fah in den Hof hinab. 

Unten ftand die Neifefalefche feiner Braut, die 
fremden Reiter und feine Panduren verkehrten kamerad— 
fchaftlich mit einander; waren fie doch Landsleute, jene 
gehörten ebenfalls einer Herrſchaft im Lande. 

Trenk fah dem lebendigen Treiben mit Theilnahme 
zu und fühlte fich glücklich. 

Jene Kutfche, dachte er, will ih in Ehren halten, 
in ihr faß ich zum erften Male meiner Braut zur Seite. 

Pröglich fich an etwas erinnernd: Waſili! 

Snädiger Herr! 

Die Leute follen alle. in größter Galla erfcheinen, 
laß Blumen und grüne Reifer holen, um bie Gemächer 
und das Schloß zu fhmücen. Vertheile Pulver an die 
Panduren, heute fol’s einmal nach Herzensluft Erachen; 
auch der alte Keffel wird wieder in den Sarten gefchleupt, 
die Leute follen jedoch Acht haben, nicht zu viel Pulver 
laden, damit fie mir nicht wieder alle Senfter einfchießen, 
oder ich laſſe jedem für jedes. Senfter Fünfundzwanzig auf- 
zählen. Die Mägde follen kochen und braten, für's Glo— 
Eengeläute wird ſchon der Geiſtliche ſorgen, heute foll er 
fie einmal ordentlich bumbeln laffen, wofür ich ihn an der 
Tafel regaliren will, daf er morgen feinen Pfarrhof für 
einen Kagenftall anfchauen foll. 

Waſili beeilte fich, auch diefe Aufträge zu voll: 
‚ziehen. 
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Das gab nun ein Gerenne und ein Getümmel in 
dem Schloſſe. J 

Treppe auf, Treppe ab. 

“ Panduren, Mägde, Reiter wogten durcheinander. 

Rufen, Säbelklirren, Ihüren zufchlagen, Fluchen, 
Singen, wirbelte durcheinander. 

Trenk rieb ſich vergnügt die Hände und murmelte: 

Wenn meine Braut noch ſchlafen ſollte, der Lärm 
weckt fie gewiß auf. | 

Er fpazierte auf dem ange, in den die Fremden- 
zimmer mündeten, auf und nieder. 

Drinnen ſchlief noch Alles. 

Schon neun Uhr vorüber, und man ift nochnicht auf? 

Ei, ei! reizende Braut, ich fürchte, Sie werden nicht 
Wort halten Eönnen. Wenn eine Dame um neun Uhr 
noch fchläft, ift fie um zehn mis ihrer Toilette noch nicht 
zu Stande, und Zwjeta, alle Wetter! fchläft die 
Bäuerin auch fo lange? Sonderbar, wenn die Dame auch 
noch fchläft, die Bäuerin muß fehon wach fein. Sch will 
doch fehen! 

Der Edelherr öffnete die Thüre und trat ein! 

Das kurze Vorgemach war leer. 

Dh! murmelte Trenk, man ift drinnen. 

Er fchlich zur Thüre und horchte. 

Sch höre nichts, die Weiber fchlafen wirklich noch. 

Er klopft leiſe. 

Keine Antwort. 

Er klopft ſtärker. 

Die frühere Stille. 
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Dem Bräutigam fing es an, ein wenig wühlerifch 
um's Herz zu werben. 

Ahnungen, düfter wie feuchte Herbftnebel, ftiegen ihn 
gegen den Kopf. | 

Jetzt iſt's mir Eins! rief er laut mit einer Stimme, 
die ein ganzes Negiment hätte aus dem Schlafe auf: 
ſchrecken Eönnen, ich will jehen, was es da gibt ! 

Er reißt die Thüre auf. 

Das Zimmer war leer. 

Seine Braut und Zwjeta waren fort! 


Dwölftes Capitel. 
Eine Liebe verdrängt die Andere. 


Um die Wirkung zu ermeffen, welche das Ieere Frem— 
denzimmer auf TrenE hervorbrachte, muß man feinen 


unbandigen Eigenwillen, fein leicht überfprudelndes Blut, 8 
feine Racheluft, Eurz feinen ganzen CHaDERE ind Auge 


faflen. 

Sm erften Momente war er wie. niedergedonnert, 
dann befand er fich mit Einem Sprunge am Fenfter und 
hier zeigte fi, woran er — der immer Mißtrauifche und 
Hinterliftige — nicht gedacht hatte, hier zeigte fich der 
Weg, den die Frauen aus dem Fenſter über einen riefigen 
Kaftanienbaum hinab genommen hatten. 

Die Liebe hatte ihn blind gemacht. 


Eine Flucht in der Kutfche fammt der Begleitung 


war aus dem Schloffe unmöglich, das wußte er; daß aber 


die Dame in der Nacht, in einem fremden Lande durchs 


Senfter entfliehen würde, daran dachte er nicht. 
Das Blut jagte ihm durch den Kopf. 
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Sie ift fort! fehrie er, treulog entflohen! fchändlich, 
ſchändlich! 

Er, für den es keine Treue und keinen Glauben 
gab, er, der am Abende vorher auf dem Puncte ſtand, 
ſein einer Dame gegebenes Ehrenwort zu brechen, er 
klagte jetzt über Treubruch und nannte es ſchändlich, weil 
eine Frau der Lüge gegenüber zur Lüge ihre Zuflucht 
nahm. 

Und Zwjeta ift mit ihr entflohen! 

Zwjeta! 

Bei diefem Namen hätte fich feine Wuth, wenn mög— 
lich, verdoppelt. 

Um der Reizenden willen hatte er das Weib des 
Räubers verfchont, und nun war er um die Liebe und um 
die Nache betrogen. 

Sa, es gibt eine Wiedervergeltung ! 

So wie am Abende vorher Zwjeta ohne Bräutis 
gam vor ihm fland, fo ftand er jet da ohne Braut. 

Er hatte in der Brautnacht zwei glückliche Herzen 
von einander geriffen, — das Geſchick vergalt ihm — er 
fand an der Schwelle des geträumten Glücfes die Braut 
entflohen, und war, fo wie Slia, der Räuber, aus allen 
feinen Himmeln hinabgeftürzt. 

Wir bitten die Lefer, diefe unfere Betrachtungen ja 
nicht dem Edelherrn zuzumuthen. 

Die fürchterliche Aufregung ließ ihn zu Eeiner Bes 
trachtung kommen. In feinem Kopfe wirbelten nur mei 
Gedanken: Sie ift fort, entflohen, ihr nach! Rache, Rache! 

Wien und Berlin. 1. Abth. 1. 10 
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Mit dem Rufe: Waſili, Wafili! ftürzte er 
aus dem Fremdenzimmer. 

Der Vertraute feines Herrn eilte herbei. 

Zu Pferde! Die Panduren follen auffigen! fehrie 
Trenk, jene zu Fuß follen forteilen! zwanzig Gulden » 
Dem, der fie wiederbringt. Die Leute follen fich in alle 
Winde zerftreuen, aber ſchnell! raſch! fie haben ohnedem 
Schon einen Vorfprung von mehreren Stunden. 

Gnädiger Herr, ich weiß noch nicht — 

Das Fräulein, meine Braut, iſt entflohen, Zwieta 
mit ihr! — Fort! fort! was Beine hat, ob Mann oder Weib, 
fol ihnen nacheilen! nehmt Alle meine Noffe aus dem 
Stalle, die Weiber müffen mir wieder gebracht werden, 
oder ihr alle follt meinen Zorn fühlen! 

Die frühere freudige Geſchäftigkeit ummwandelte fich 
im Nu in angftliches Hin: und Herrennen, der Schloß- 
herr felbft eilte fein Feſtgewand abzuwerfen und fich zu 
bewaffnen, da trat der früher befchiedene Geiftliche ein 
und machte feinen ehrſamen Bückling. 

Domine spectabilis, begann er mit Salbung, feine - 
Hände in einander veibend, servus humillimus, die freu— 
dige Nachricht hat fich bereits im ganzen Orte verbreitet. ” 

Schon gut, ſchon gut! 

Domine spectabilis, ich bin mir Dero hohen Ent: 
fhluß fchon bewußt — 

Bin bereit3 abgefommen. 

Domine excellentissime, der heutige Tag wird ein 
Subeltag fein für Hochdero Unterthanen. 

Zum Teufel hinein! hören Sie denn nicht — 
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Dh! ich habe Schon gehört, geftern Nachts auf der 
Straße celebris Trenkius venit, vidit et vicit. 

Menfh, Sie bringen mich zum Rafen! Ich fage Ih— 
nen, es ift. nichts, gar nichts! 

Nihil est? Quare est nihil? Sft die holde Braut — 

Sie ift beim Teufel! 

Nicht möglich! Ubi fuerunt nostri Panduri ? 

Der Edelherr hatte auf die Frage des wohlbeleibten 
Pfarrheren noch Eeine Antwort ertheilt, als die Glocken 
vom Kirchthurme herab ihr feierliches KlingElang begannen. 

Was ift das für ein Geläute ? 

Diefe Mufica habe ich extra et separate angeord- 
net zu Dochdero — 

Welche Woreiligkeit ! Sie rebelliren mir das ganze 
Dorf. 

Zu Hochdero Laudem Fann das ganze Yand surgiren, 
-Domine spectabilis — 

Ein fürchterlicher Schlag fehnitt dem Pfarrherrn 
das Wort im Munde ab, und machte ihn zurücktaumeln. 

Man hatte im Garten zum erften Male den Bom- 
benkeſſel losgebrannt. 

Das war fo Sitte, mit dem Glockengeläute zugleich 
begann auch das Schießen, 

Trenk's Wuth Eannte Feine Gränzen. 

Aufhören, ſchrie er, mit dem Geläute und mit dem 
Schießen! Herr, Sie machen mich zum Geſpötte mei— 
ner Unterthanen! 

Domine excellen — 

Geh'n Sie zum Teufel! 

10 * 
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Es ift alfo wirklich nichts? Wir haben nullam spem 
auf Hochdero posteriora — 

Hinaus! — hinaus! — fangt ihn, fpießt ihn! 

Der Pfarrherr machte fich auf die Retirade; als er 
vom Spiefen hörte, hielt er's an der Zeit, dem Specta- 
bilis aus dem Wege zu geben. 

Trenk fchrie und lärmte. 

Man eilte in den arten und auf den Thurm. 

Der Glöckner und der nterimsbombardier wurden 
alfogleich berbeigefchleppt und einftweilen eingeferkert. 

Der Gutsherr ftand im Hofe, um die Richtungen 
der abgehenden Patrouillen zu bezeichnen, da nahte fich 
ihm der Anführer der Bewaffneten, welche das entflohene 
Sräulein begleitet hatten, und bat den Baron, ihm einen 

Moment Gehör zu fehenken. 
/ Trenf trat mit ihm bei Seite. . 

Herr Baron, begann er, wie es Ihnen bekannt iſt, 
war ich von meinem Herrn zum Schuge des Fräuleins 
beordert. Sch hatte den Auftrag, die Dame bis an die 
Landesgränze zu begleiten. Die Dame Eehrte in Ihrem 
Schloſſe ein und verließ es heimlich in der Nacht, Dazu 
muß die Dame wichtige Gründe gehabt haben, fie muß 
von Shnen etwas befürchtet haben, fonft hätte fie fich ge: 
wiß den Gefahren einer Slucht nicht ausgefegt. Warum 
die Dame nicht auf den Schug meiner Bewaffneten baute, 
weiß ich nicht, wahrfcheinlich aber ift es, daß fie jeden 
Zufammenftoß zwifchen uns vermeiden, und ein Blutvers 
gießen wegen ihrer Perfon verhindern wollte; darum floh 
fie, ohne daß felbft ich etwas davon wußte. Sie treffen 
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nun Anftalten die Dame zu verfolgen. Es thut mir leid, 
Herr Baron, aber dieſem Unternehmen muß ich mich wir 
derfegen. 

Was fagft Dur! rief Trenk erftaunt. 

Mein Auftrag Tautet, die Dame zu fhügen. Von 
Shrer Seite droht ihr Gefahr, deshalb floh fie; ich bin 
alſo verpflichtet, fie auch vor Ihnen zu fügen und diefes 
thu' ich, indem ich mich einer jeden Verfolgung von Shrer 
Seite widerfeße. 

Der Baron ftampfte mit dem Fuße, focht mit den 
Händen, und vermochte vor Wuth nicht zu fprechen. 

Der Anführer ließ den Baron toben, und blieb EFalt., 

Du willft mich alfo verhindern, meine entflohene 
Braut zu verfolgen ? 

Sch werde es thun, Herr Baron; meine Leute find 
zu diefem Zwecke bereits aufgeftellt, fie überwachen den 
Ausgang des Schloffes. 

Wohlan denn! ſchrie Trenk, wad Du Dich erfrechft 
mir verwehren zu wollen, werde ich erzwingen, ich will fe= 
ben, ob ih Herr meiner Leute bin oder nicht ? 

Zu den Panduren: Auf, macht euch fertig; thut, wie 
ich befohlen, und. wer fich euerem Wege widerfegt, den brennt 
nieder. 

Die Panduren fegten fih in Marfc. 

Die Reiter, nicht minder bewaffnet wie fie, hielten. 
vor dem Thore. 

Halt, Eeinen Schritt weiter! rief der Anführer ber 
Reiter. Kameraden, macht euch fertig; wer die Schwelle 
des Haufes Übertritt, wird niedergebrennt!. 
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Vorwärts, vorwärts! -befehligte der Panduren-Ha— 
rambaſcha. 

Trenk's Leute ſetzten ſich in Bewegung, noch we— 
nige Schritte und ſie hätten den Straßenboden betreten, 
und der Kampf wäre entbrannt, da kamen laut jammernd 
mehrere Bauern, traten den Panduren entgegen und ba— 
ten mit dem Baron fprechen zu dürfen. 

Trenk drängte fich vor. 

Was gibt es, ihr Leute? Was wollt ihr von mir? 

Die Pußtay's, die Pußtay's! jammerten die Landleute. 

Was iſt wieder geſchehen? 

Sie ſind in unſer Dorf gefallen, haben vier Häuſer 
ausgeplündert und drei unſerer Nachbarn mit Holzhacken 
ſo lange geſchlagen, bis ſie ihr Letztes hergaben; die Ar— 
men werden wohl kaum mit dem Leben davonkommen. 
Oh Goſpodine! wir wurden auch geplündert! hilf uns, daß 
wir wieder zu unſerem Eigenthume gelangen! 

Kaum'hatte Trenk von Räubern gehört, ſo ver— 
ſchwand auch ſchon ſein früherer Entſchluß, die Dame zu 
verfolgen. 

Der neue Racheact der Räuber entflammte ihn. 

Teufel! ſchrie er, ich will's euch taufendfach vergelten! 

Zu den Bauern: 

Seht nur nah Haufe, Kinder, es fol euch gehol- 
fen werden, fo wahr ich ein Edelmann bin und Trenk 
heiße! 

Die Landleute entfernten fich. 

Der Baron trat dem außen aufgeftellten Reiter— 
haufen entgegen. 
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Du haft die Schrecfenskunde vernommen, redete er 
den Anführer an, ich darf Eeinen Augenblick faumen, um 
den NRäubern auf die Spur zu Fommen; meine Zeit it 
zu Eoftbar, um fie wegen eines wortbrüchigen Weibes zu 
vergeuden, ich gehe das Weib auf, und fee den Kampf 
mit den Näubern fort. 

Dagegen hatten die Reiter nichts einzuwenden. 

Wenn dem fo ift, erwiederte der Führer, dann mö— 
gen Deine Leute ausziehen, wir werden nur auf die Nich- 
tung achten, die fie nehmen und dann unfere Heimreife 
antreten. 

Der Baron ertheilte nun feine Befehle, die Pandu— 
ren verließen in einzelnen Haufen das Schloß, um nad 
den Thätern des neuen Naubes zu fpähen, 

Hierauf entfernten fich auch die Neiter und nahmen 
die leere Kalefche, in welcher die Dame angefommen war, 
mit fich. 

Sm Schloffe, wo feit — ſo mannigfache Scenen 
Statt gefunden und ein ſo reges Leben geherrſcht hatte, 
war es jetzt ſtille geworden. 

Trenk's Zorn wegen der Flucht des Fräuleins trat 
durch die neu aufgeſtachelte Wuth gegen die Räuber ganz 
in den Hintergrund. Nun war er wieder ganz in ſeinem 
Elemente, — in einem Kampfe mit einer Frau hätte er 
ſich unbehaglich gefühlt, er, der gewohnt war mit Keulen 
d'rein zu hauen, und ein ſchwaches Weib! Den Räubern 
gegenüber, das war ſein Boden. Die Liebe zum Kampfe 
verdrängte die Liebe zum Weibe. 

Sie ſollen mir's entgelten! murmelte er ‚äbneknir- 
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fehend, hab’ ich erft nur Einen von ihnen, fo werd’ ich 
fchon erfahren, wer die Andern find. 

Ob wohl Alla Wuny a's Leute dabei ihre Hände 
im Spiele gehabt? Gewiß; der Raub gefchah, um des 
Harambaſcha's und Stanko's Todzurächen. Schade, daß 
ich geftern den abgehaueren Kopf wegwarf, ich hätte ihn 
zum Erempel mitten im Orte auffpießen laſſen; doch es 
fol ein Anderer diefen Plag einnehmen. 

Der Edelherr harrte mit Ungeduld der Rückkehr fei: 
ner Leute. / 

Die Ausfendung war Feine vergebliche. 

Die liftigen Panduren hatten auf der benachbarten 
Herrfchaft glücklich einen Bauer aufgeftöbert, in beffen 
Wohnung fie viele der geraubten Sachen fanden. 

Diefer wurde nun vor TrenE gebracht. 

Schuft! Hund! fohrie ihn der Baron an, wie Eommft 
Du zu Gegenftänden, die meinen Unterthanen gehören ? 

Sie wurden in mein Haus gebracht, erwiederte der 
Arreftirte. 

Wer hat fie in Dein Haus gebracht? 

Gofpodine, ich Eenne die Leute nicht, ed waren Fremde, 
die ich in meinem Leben nicht gefehen habe. 

Du Eennft alfo jene Männer nicht? 

Nein, Gofpodine. 

Bank heraus! zwei Panduren vor! 

Der Bauer wurde auf die Bank ‚gezogen. 

Zwei Panduren, einer rechts, der andere links, er: 
mahnten den Bauer fehr eindringlich zum Geftändniffe, 

Vergebens ! 
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x 

Die bereits ermüdeten Panduren wurden durch an: 
dere abgelöft. 

Auch diefe ermüdeten, und der Geprügelte lag re— 
gungslos da, hatte die Stirne auf den Händen ruhen, und 
dachte noch immer an Eein Geftändnif. 

Die Ablöfungen folgten auf einander, der Bauer 
ſchrie nicht und geftand nicht. 

Ueber die Erecution brach die Nacht herein. Man 
zundete Fackeln an, und prügelte weiter. 

Endlih, der Bauer hatte bereits fehshundert 
und fech8 und vierzig Stocftreiche erhalten, erhob 
er den Kopf, fo wie Jemand. den man unfanft aus ei- 
nem Schlummer ftört, und fagte: 

Vater Trenk! 

Was willft Du, mein Sohn ? 

Sch will geftehen. 

Wenn's dem fo ift, mein Kind, dann fteh’ auf. Aber 
ich fage Dir’s im Voraus, verfluchte Beftie ! wenn Du 
nicht die Wahrheit geftehft, jo laß' ich Dich vierzehn Tage 
und Nächte ununterbrochen prügeln. 

Das geprügelte Kind ftand auf und — geflanb. 

Der Raub war durch Leute aus Alla Wunya’s 
Bande verübt worden, der Bauer nannte ihre Namen und 
den Ort, wo die ganze Bande im Walde zu treffen war. 

Der Baron war mit dem ©eftändniffe zufrieden. 

Gut, mein Sohn, fagte er. Du wirft Rakie bekommen, 
und Speck und Brot, ſtärke Dich. Sch bin mit Dir zufrieden 
und werde Dir deshalb-die freie Wahl Taffen, ob Du lie— 
ber gefpießt oder gerädert werden willft. 
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Darauf rief er feinen Leibpanduren herbei. 

Wafili, flüfterte er ihm zu, triff heimliche Vor— 
Eehrungen, nah Mitternacht geht's auf die Jagd; dreißig 
Panduren gehen mit, jeder Mann erhält vier Piftolen 
und ein Gewehr, außerdem noch Säbel und Handfchar. 

MW oafili Tächelte. 

Er verfprach ſich von der bevorftehenden Jagd gro: 


ßes Vergnügen, er glich feinem Gebieter und hatte die- 


felben Paſſionen wie diefer. 


Dreizehntes Capitel. 
Der Ueberfall. 


Die Räuber lagerten wieder im Walde. 
Die Sefellfehaft war zahlreich, die Werfolgungen des 
Edelherrn zwangen fie jede Vereinzelung zu meiden, e3 was 
ren alfo Alle beifammen, die zur Bande gehörten; zu diefen 
hatten fich auch jene geflüchtet, weldhe Tren Es Zorn fürd- 
teten, weil fie an den Pußtay’s nicht zu Verräthern ge 
worden waren, wie Zwjeta’s Water und einige andere 
Anverwandte, dann Ilia, der vom Räuber fo weit ent: 
fernt war, wie der Haſe vom Tieger, und nur durch eine 
unglückfelige Werkettung von Umftänden vom. Gutsherrn 
für einen Räuber gehalten wurde. 
Der dichte Forſt muß die Verfolgten wieder mit feis 
nen mächtigen Fittichen decken, dort bergen fie fih und 
fenden nur Streifhäuflein aus, um die nöthigen Lebens- 
mittel herbeizuholen. 
Die Nacht ift weit vorgerüct. 
Die Männer fehlafen auf dem RN weiches Gras 
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erfegt das Lagerftroh, das Blätterdach vertritt die Stelle 
der Hüttendecke. 

Sm weiten Umfreife find einzelne Poften ausgeftellt, 
um das Lager, oder richtiger gefprochen, die Schlafftätte 
der Pußtay’s vor einem Ueberfalle zu fichern. 

Da unter einer Eiche fit eine folche Näubervedette. 

Der Mann hoeft auf der Erde und lehnt den Rücken 
an einen Baumftamm. 

Sn der Hand hält er ein Gewehr, in den Gürtel 
haben fie ihm Handſchar und Piftolen hineingefteckt. 

Der arme Schelm, der friedfertigfte Menfch, den 
es nur geben Eann, faß da bis an die Zahne bewaffnet, er 
follte Blut vergießen, Menfchenblut — er, der bisher höch— 
ftens Schweine abgeftochen hatte. 

Es war — Slia. 

Die Nacht war die erfte nach feiner Hochzeitsnacht. 

Hochzeitsnacht? O ungeheuerer Hohn für unferen 
Mann. | 

3wjeta war feine vor Gott und den Menfchen ihm 
angetraute Gattin, und er war ihr Gatte, aber nur dem 
Namen nad. | 

Der Unglückliche mit Einem Ohr hing feinen Gedan- 
fen nach, es war dies das ficherfte Mittel, den Schlaf zu 
verfcheuchen, denn wenn er an fein Gefchict dachte, fo 
ließ ihn der Gram nicht zur Ruhe Eommen. 

Seine Gedankenfolge Tautet ungefähr wie folgt: 

An meinem ganzen Elende ift der Heuboden Schuld. 
Hätte ich nicht auf dem Heuboden gefchlafen, fo wär’ ich 
nicht in Wunya’s Hände gerathen, ich wär Fein Locf- 
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vogel geworden , der Zigan hätte mir das Ohr nicht ab— 
gebiffen, ich wäre nicht gezeichnet und lebte ruhig mit 
meiner Zwjeta. Armed Weib! Geftern um diefe Zeit 
traten wir mit dem verwundeten Harambafcha die Flucht 
an, und heute muß ich f[hon Wache halten. Es war be- 
flimmt, daß meine Hochzeitdurch drei Tage und drei Nächte 
hintereinander gefeiert werden folle und — wehe mir! — 
fie wurde fchon in der erften Nacht unterbrochen, bevor 
mir noch mein Weib die Zifchmen ausgezogen hatte. Was 
hab ich jegt von der Heirat? Nichts, gar nichts! Sch 
muß bei den Räubern Wache halten und muß am Ende 
noch froh fein, daß fie mich vor dem Edelheren fchüßen, 
denn wenn er mich erwifcht, fo ftecf ich am Spieß wie ein 
Puran. Iſt das auch ein Leben? Tief im Walde wie ein 
gehetztes Wild, jeden Augenblick in Lebensgefahr, immer 
unter Waffen, . mitten unter Männern, nirgends ein 
weiblich Wefen, o Gott! wie Eann man denn leben ohne 
Meib, und ich habe ein fo fehones Weib, ein junges 
Weib, und muß die Nacht auf der Wache verbringen! Es 
ift graufam, fchrecflih! Bei dem Allem weiß man auch 
nicht, wie lange diefe Lage fortdauern wird? Sie Fann 
Tage, Wochen, Monate oder gar — 

Ilia ſchauderte. Der Gedanke, daß er jahrelang ohne 
feine Zwjeta leben müffe, machte fein Blut erftarren. 

Mein! vief er, fo ange halte ich es nicht aus! Ehe 
gebe ich mir den Tod. Den Tod ? Nein, das thu ich auch 
nicht, ich will Ieben, Teben bei meinem Weibe, ich Eehre 
alfo heim und halte mich bei ihr verborgen; die Pußtay's 
mögen fehen, wie fie mit dem Gutsherrn fertig werden. 
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Sch mag mich ihm nicht widerfegen, er ift mir wich zu 
ſtark und ein Teufel an Tapferkeit. 4 
Der malcontente Vorpoſten hörte jetzt ein Geräuſch 
und ſchrak zuſammen. 
Von der Lagerſeite her vernahm man Tritte. 

STia zitterte. 

Ob Freund oder Feind, er zitterte vor Allen, 4 

Kaum wagte er es, ſich empor zu richten. 4 

Der Mann, welcher auf ihn zuſchritt, redete ihn an. 

JIlia, biſt Du wach? 

Die Vedette athmete auf; die Stimme war eine 
befreundete. u 

Sch bin ed, Water Petar, lautete die Antwort; ” 
was bringt Euch hieher? 

Sch bin gekommen, weil bereits Mitternacht voruber 
ift; ich werde jeßt hier wachen, damit Du ein wenig 
ausruhen kannſt. | 

Sch danke Euch, Goſpodar, ich bin nicht müde, 
fondern unglücklich. 

Du mußt ein Mann fein, Ilia, und tragen, was 
Gott Dir befchieden. | 3 

Das eben iſt's ja, Vater Petar, ich möchte ja 
gern ein Mann fein, aber nicht hier im Walde bei den e 
Pußtay's, fondern daheim bei meiner Zwjeta. 4 

Gedulde Dich, und die Stunde der Wiedervereini⸗ 
"gung wird auch fehlagen. 

Aber wann? Wielleicht bis meine Haare grau ger 
worden find! Kurz und gut, das Leben hier behagt 
mir nicht. 
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Meint Du, es gefalle mir? Mir ift meine fried- 
lihe Hütte eben fo lieb, wie Dir die Deine, und doch muß 
ich fie meiden. Wir ftecfen zwifchen zwei Uebeln, und 
glaubten das Kleinere gewählt zu haben, wir vertrauten 
den Pußtay’s, und nicht dem Gutsherrn. Er ift, wie 
Du es felbft gefehen, wortbrüchig und hinterliftig, der 
Pußtay hat ihn an Edelmuth übertroffen. Alla Wu— 
nya fchonte fein Leben, zum Dank dafür ſchoß er ihn in 
den Bauch. 

Der Harambafcha lebt aber noch ® 

Er befindet fich unter und. Man hat ihn auf dem 
Wagen weich gebettet, und pflegt feine Wunde. Der 
Wagen ift ftets befpannt, um den Kranken im Falle eines 
Angriffes in Sicherheit zu bringen. Statt feiner haben 
die Pußtay’s den tapfera Widack zum Harambaſcha er— 
wählt, fie find alle muthig und guter Dinge, fürchten den 
Gutsherrn und feine Panduren nicht. Wir haben uns in 
ihren Schuß begeben, und müſſen jegt ausharren, vom 
Edelheren haben wir Fein Erbarmen zu erwarten. 

Leider, jammerte Slia, daß es fo ift! Ach, Water 
Petar! wir find fehr unglücklich, weil wir unfchuldig 
leiden müffen, Der Edelherr ift ein Teufel, die Pußtay's 
find aber auch Eeine Engel. Ah, warum habt Ihr mic 
damals geheißen auf dem Heuboden zu fchlafen! Es wäre 
beſſer gewefen — 
Sei flill, Ilia! Leg’ Dein rechtes ohr auf den 
Boden und horch. 

JIlia that wie ihm befohlen. 

Hörſt Du nichts ? 
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Vater Petar, ich höre nichts; feitdem mir das 
line Ohr fehlt, ift auch das rechte ſtumpf geworden. 


Nun warffih Zwijeta's Water auf die Erde und 


horchte. 

Ilia, liſpelte er dem Eidam zu, aus weiter Ferne 
herüber höre ich Tritte. 

Um Gotteswillen! jammerte der Einohrige, das 
iſt der Gutsherr. Laßt uns fliehen! 

Was füllt Dir bei, Ilia? willſt Du Dich des ein— 
zigen Schuges. berauben, der Dir noch übrig ift? 

Was follen wir beginnen? 

Ausharren und kämpfen. 

Wir find ja Eeine Pußtay's. 


| 
y 
x 





— — — 
— — — — 


Dem Gutsherrn gelten wir dafür, und das beſtimmt 


unfer Loos. Ilia, bleibe hier, ich eile zum Lager. 

Halt, halt! Vater Petar, ih will Euch einen Vor- 
ſchlag machen. Sch habe flinkere Beine, bleibt Shr bier, 
ich übernehme die Sendung. 


Gut denn; lauf zu den Andern, were 2 in der 


Stille und verkünde, was wir vernommen. 
Ilia eilte hinweg. 
Petar fuhr fort zu horchen. 


gehört. 


Man kommt näher, murmelte er; ich möchte foft 
glauben, ed feien Freunde, die fich nähern, weil ſie fo kerzen⸗ 
gerade auf uns heranſchreiten; oder ſollte der neue Lager⸗ 


platz dem Gutsherrn bereits verrathen worden ſein? 


Horch! die Tritte kommen immer näher — die 


Das Geräufh von früher wurde jeßt deutlicher 
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Entfernung mag kaum mehr einige hundert Schritte be— 
tragen. Jlia wird jetzt die Andern ſchon geweckt haben; 
ſind die Herannahenden Feinde, ſo ſollen ſie würdig em⸗ 
pfangen werden. Statt zu überrumpeln, ſollen ſie über— 
fallen werden. 

Petar lauſchte wieder, — jetzt —— er ſein Ohr 
nicht mehr zur Erde neigen, man konnte das Geräuſch 
bereits ohne Anſtrengung vernehmen. 

Jetzt hab' ich Zeit mich zurückzuziehen, dachte er, 
aber leiſe, der Pandur hat auch ein ſpitzes Ohr und eine 
Witterung wie ein Hund. 

Petar ſäumte nicht ſeinen Entſchluß auszuführen. 

Leiſen Fußes nahm er den Senten Weg zum La— 
gerplatz. 

Noch einmal hielt er an, um nach den Feinden zu 
lauſchen, er hörte ſie deutlich hinter ſich und verdoppelte 
nun ſeine Schritte. 

Je näher IZwijeta’s Vater dem Lagerplatz kam, 
defto mehr verwunderte er ſich, dort noch Alles todtſtille zu 
finden. 

Was iſt das? er, da ſchläft noch Alles? Hat 
Jlhia fie nicht geweckt? 

Petar gelangte zur erften Gruppe. 

Wer iſt's? fragte eine fchlaftrunfene Stimme. 

Ich bin's, Petar! auf, Kameraden! der Feind iſt da! 
Der Feind ift da! 

Diefer Schrecfensruf ſchnellt die Pußtay's empor, 
Seräufch ſchwirrt durch die Nacht und fchon fälft der erſte 
Schuß zum Zeichen des Angriffes. 

Wien und Berlin, 1, Abth. J. 11 
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Hei, bei! brullt es im heranftürmenden Kreife wie 
aus hundert Kehlen, und Knall folgt auf Knall, Schuß 
auf Schuf. | 

Außen auf den Ebenen war der junge Tag fchon 
angebroden, auf dem walddunflen Kampfplatze herrfchte 
noch nächtiges Grauen. n 

Wie Irrwiſchlicht blitzt es von der Pfanne auf, 
drauf erdröhnt ein Knall und eine Nauchwolfe umbült 
Gewehr und Mann, | 

Hei, bei! brüllen die Panduren, und: Jai, jai! j 
erwiedern die Räuber. | 

Trenk voran, die Seinen hinter ihn ber. _ | 

Die Räuber hatten fich in der Verwirrung aufges 
macht, ein Theil umringte den Wagen des verwundeten 
Alla Wunya. 2 

Laßt mich da! fleht der Harambafcha, gebt ir 
Gewehr und Piftolen und ich kämpfe mit euch. # 

Mein, nein! erwiederten die Andern, Du mußt in 
Sicherheit gebracht werden. f 

Der Wagen feste fich in Bewegung, und fort ging 
es in eiliger Flucht. N 

Der Kampf entbrannte indeffen zur höchften Hef— 
tigkeit, Trenk's Säbel flog wie ein Blig durch die Luft, 
der Kopf, den er traf, der war vom Rumpfe getrennt, 
oder bis in den Hals gefpalten. ° 

Nur hie und da Fracht noch ein Schuß — Pulver⸗ 
dampf umhüllt den Wald — man erkennt auf Piſtolen- 
ſchuß nicht Freund noch Feind, und greift zum Han⸗ 
dſchar und zum Säbel. 
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tun beginnt der Kampf auf Tod und Leben; 
Schreien, Klirren, Fluchen, darunter Wuthgeheul und 
Wundenjammer erfüllen den Wald, zwifchen hindurd 
vernimme man Trenk's furchtbare Stimme, die da ruft: 
Gebt Feinen Pardon ! 

Und es wurde von beiden Theilen Feiner gegeben; 
wo man auf Vernichtung Fämpft, kann Eeine Schonung 
walten. > 

Die Kühnheit und Gewandtheit der Panduren trug 
den Sieg davon; was von den Räubern noch nicht ver- 
wundet war, floh, eine große Zahl lag todt auf dem 
Kampfplatze. 

Trenk ſammelte ſeine Leute. 

Kinder! rief er, ihr habt Euch tapfer gehalten; 
jegt zündet Fackeln an und. ſeht nach den Verwundeten. 
Die Wagen werden gleich zur Stelle fein, um fie nad 
Haufe zu fchaffen. Was die Pußtay’s belangt, fo werden 
die ſchwer Verwundeten von ihnen getödtet, die übrigen 
gefangen genommen, damit wir auch Futter für Rad und 
Spieß heimbringen. 

Diefem Befehle zufolge fonderte man die leicht bleſ— 
ſirten Seinde, und Neun wurden als Gefangene aus: 
jefucht. Pr 

Trenk nahm die Todten und Werwundeten ſelbſt ing 
Augenſchein. 

Verdammt! brummte er, lauter unbekannte Geſich⸗ 
ter, der Hund Jlia iſt nicht dabei, auch Petar fehlt, 
ich hätte ihnen Zwjet a's Flucht gern vergolten. Sie 
ſind mir heute entkommen; ſchon gut, aufgeſchoben iſt 
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nicht aufgehoben, einmal befomme ich fie doch in meine 
Gewalt, dann follen fie es doppelt fühlen, 

Eine Stunde fpäter, 

Der Lärm ift verhallt, und der Pulverdampf vers 
flogen. 


Der Tag ift felbft im tiefften Walde — — F 


Unten, wo Eurz früher Sampfgetümmeltodte, herrſchte 


ieße tiefes Schweigen, wer hätte hier auch lärmen follen ? 


Jene, welche auf dem blutgetünchten Graſe Tagen, 


waren Leichen. 


Unten war alfo Alles ftill, dagegen lärmte es oben in | 


den Kronen der Bäume; Tauſende von Vögeln hüpften 


zwifchen den Blättern umher und ſtimmten in verfchiedenen - 


Meilen ihr Morgenlied an. 


Jetzt raufcht es in den Zweigen eines Baumes, und 


aus der Blätterhülle herab winder fich eine Männergeftalt. 


Auf dem Boden angelangt, blieft er furchtſam ums 


ber, fein Antlitz ift angftbleich, feine Züge verworren 
und verftört. 


Hierauf läßt er fich matt auf dem Erdboden nieder 
und firecft und dehnt ſich wie jemand, den Siebert . 


Ichüttelt. 
Gott ſei gedankt! klagte er, dieſe Nacht war u 


überftanden. War das ein fürchterlicher Kampf! Die 
Panduren haben gar nicht aufgehört zu fehießen, und die 
Pußtay's haben's erwiedert, ald ob fie ehrliche Leute 
wären. Sch hätte fie, als der Öutsherr mit feinen Leuten 
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beranfam, auflärmen follen, ich hab's nicht gethan, fon= 
dern hab’ mich auf diefen Baum geflüchtet und dem Kampfe 
von oben herab gelaufdht. So war’d am ficherften und 
auch am Elügften. Hätt' ich vielleicht mit den Pußtay's 
fechten follen? Nein! Wunya zwang mich zum Lod= 
vogel und das hat mir fchon fo viel Unglück gebracht, wie 
erft, wenn ich für ihn gekämpft hätte! Meine Piftolen find 
Gottlob noch gut geladen, und das Gewehr auch. Sollte 
ich gegen die Pußtay's ſchießen? Das mochte ich auch nicht, 
denn ich war ihr Saft, hab’ mit ihnen aus Einem Krug 
getrunfen, und wollte nicht dem Beifpiele des Gutsherrn 
folgen, der dem Wunya ein Stück Blei in den Baud) 
jagte. Ich faß getroft auf dem Baume und dachte mir; 
Macht es miteinander aus und laßt mich ungefchoren! 
Mas aber jest beginnen? Sol ich nah Haufe gehen? 
Es ift nicht gerathen, der Gutsherr läßt mir gewiß auf: 
lauern. Zu Petar? Dort ift die Gefahr nicht minder 
groß, freilich könnt' ich dort Zwjeta fehen, allein dies 
fes Vergnügen Eönnte mir theuer zu ftehen kommen, denn 
auch dort bin ich nicht ficher. Wohin fol ich mich alfo 
wenden ? x 

Ilia fann eine Weile nach. 

Dann murmelte er: Um ficher zu fein, muß ich mich 
über die Save begeben, erft jenfeits der Gränze droht 
mir Feine Gefahr, dort will id warten, bis es hier ge: 
heurer wird, und ich ruhig bei meiner Zwjeta leben 
Eann. Ach, wenn nur erft die Paar Wochen fhon vorüber 
wären! 

Armer STia! 


Ten 


Er ſchien dazu veruttheilt ſeine Zeit hinweg zu 4 
wünfchen. ; 
Er bedachte nicht, daß er an den Folgen jener erſten 
Nacht, welche er vorüber wünfchte, länger als — 
zu tragen haben würde. 
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Vierzehntes Capitel. 
Trenk überfchreitet die Gräanze. 


Am Sauftrome, auf öfterreichifcher Gränze, halten 
zwei Männer. 

Sie tragen die Kleidung der Panduren, doch find 
fie, die Säbel ausgenommen, unbewaffnet. 

Zwifhen Prifacz und Vlanicza, wovon ber 
erfte Ort in Defterreich, der andere auf türkiſchem Boden 
liegt, gab es damals eine Zähre, welche den Verkehr 
zwifchen dieg= und jenfeits vermittelte. 

Die Wachfamkeit des Gränzvolfes war damals blos 
gegen feindliche Einfälle dev Großen gerichtet, für Einzelne 
war noch nicht, fo wie heut zu Tage, der ftrenge Cordon 
gezogen. ; 

So wie zu vielem Andern wurde auch zur Reguli— 
rung dev Gränze erft während der fpäteren Negierungs- 
jahre der herrlichen Kaiferin der Grund gelegt. 

Die beiden Männer harren am Stromesufer der 
Gerüberkunft des Nachens. 
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Waſili, begann der Stattlichere von ihnen, wir 
werden die Gränze überfchreiten. 

Wie Du befiehlft, Goſpodine. 

Es gibt einen Eöftlichen Fang. 

Gott gebe uns Glück! 

Unfer Gang führt zu dem neuen Harambaſcha, Vi- 
dad. Einer der gefangenen Räuber verrieth mir, daß er 
ftatt des verwundeten Alla Wunya von den Räubern 
zum Anführer erwählt worden fei. Widack wohnt unweit 
Vlanicza im Türkifhen und hat ſich wahrfcheinlich nach 
Haufe geflüchtet; ihm alfo gilt unfer Befuh. Wenn wir 
die Schlange vollends vernichten wollen, müffen wir ihr 
den Kopf zertreten. Die Räuber follen erfahren, daß fie 
auch jenfeitd der Gränze vor meinem NRächerarm nicht 
ſicher find. 

Das Fahrzeug näherte ſich dem Ddiesfeitigen Ufer, 
ZrenE und fein Leibpandur betraten es, der Fährmann 
ftieß ab. 

Wohin geht die Reife? begann der Fährer die ges 
wohnte Anrede. 

Nicht weit ind Land, entgegnete Trenk. 

Das würde ich euch auch nicht tathen, außerdem ihr 
fühlet euch ficher. 


einzukaufen. 

Damit hatte das Geſpräch ein Ende. 

Auf türkiſchem Boden angelangt, fagteder Edelherr 
zu feinem Leibpandur: 

Den Strom hätten wir überfegt, und Vidack's 


Wir geben nur nad) — um dort Pferde 
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Haus liegt nicht ferne; ich folge der Richtung, die mir 
der Gefangene bezeichnet hat. 

Trenk und Wafili fehritten vorwärts. 

Die Sonne war bereits im NMiederfteigen, doch ftand 
fie noch hoch genug, um dem Edelherrn die Wahrfchein: 
TichEeit zu bieten, fich noch vor dem Anbruche der Nacht 
auf heimifchem Boden zu befinden. 

Sn der Ferne fah man das Dach eines einfam gele= 
genen Gehöftes. 

Wenn die bezeichnete Richtung mich nicht trügt, 
fagte der Edelherr, fo ift dort das Neft des Vogels. 

Wafili firirte mit Luchsaugen die Umgebung. 

Man langte bei der Hütte an. 

Die einfame Wohnung ſchien unbewohnt, denn von 
außen offenbarte fich Eein Lebenszeichen. 

Der Edelherr und fein Begleiter traten in das Vor— 
baus, wohin die Thüre der Worderftube mündete. 

Als Trenk dieſe öffnete, fah er einen greifen Mann, 
der am Tiſche faß und ihm die Fragen entgegenrief:: 

Wer-bift Du, und was ift Dein Begehren ? 

Statt der Antwort traten der Edelherr und der Pan— 
dur ein. 

Wem gehört diefe Hütte? fragte Trenk. 

Eie ift mein Eigenthum, Tautete die Antwort. 

Wie beißt Dur 

Vidack. 

Wo iſt Dein Sohn? 
Er iſt nicht zu Hauſe. 
Auch recht! ſagte Trenk, wenn der Junge nicht 
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daheim ift, fo nehme ich einftweilen ‚den Alten ftatt 
feiner. | 

Er fohritt auf den Greis los, faßte ihn am der 
Bruft und rief: | 

Schurfifcher Vater eines räuberifchen Sohnes! jegt 
bift Du in meiner Gewalt, ich bin der Baron Trenf, 
auf deffen Gütern Dein Sohn den Harambaſcha fpielt, 
und deffen arme Unterthanen er ausraubt; jetzt gib zurück, 
was er geraubt und geftohlen hat! 

Der alte Vidack zitterte wie ein Efpenlaub; auf 
einen WinE des Edelherrn machte ſich Wafili über einen j 
Schrank her, erbrach ihn gewaltfamer Weife und fand 
in der That Gegenftände, welche früher Trenk'ſchen Un— 
terthanen gehört hatten. | 
Kaum hatte der Edelherr die Sachen erkannt, fo 
rief er: 
Kauberifches Volk! Woher hat Dein Sohn dieſe 
Sachen genommen? Wie find fie in feinen Befig ges 
Fommen ? 

Der Greis vermochte vor Angft Faum zu fprechen. 

Gofpodine, ftammelte er, du fragft mich um Dinge, 
die ich wohl zu beantworten weiß, an denen ich aber uns 
fhuldig bin. 

Du wußteft alfo, daß Dein Sohn auf Raub aus— 
gehe ? 

Ich erfuhr es durch fremde Leute und warnte und 
bat ihn um Öotteswillen, von folhem Erwerbe abzulafs 
fen; er aber gehorchte mir nicht und fagte mir: er fei 
nicht groß und ſtark geworden, um nad dem Willen ; 


7 
eines Greifes zu leben, deffen Hand ſchon erzittert, wenn 
fie nur ein Meffer faflen fol. Sch fluchte ihm und rief 
ihm im Voraus ein Elägliches Ende zu. Vergebens, er thut, 
was ihm beliebt, und ich bin zu ſchwach, um ihn zu züch- 
tigen. 

Der Pandur nahm die vorgefundenen Gegenftände 
mit und TrenE, nachdem er den Alten gebunden, bes 
fahl ihm zu folgen, was diefer auch that, vielleicht, weil 
er fih von jeder Schuld frei wußte, vielleicht auch, weil 
er einfah, daß jeder Widerftand ohnedem vergeblich war, 

E3 war. Abends gegen acht Uhr, ald man in der 
Nahe des Stromufers anlangte. 

Der Hauptftrom wurde weiter unten durch zwei 
Arme gebildet, deren fchmälerer Eaum hundert Schritte 
breit war und ein holzreiches Eiland umfchloß. 

Um zur Fähre zu gelangen, mußte unfer Kleeblatt 
ein Stück Weges längs diefes Armes zurücklegen. 

Da vernahm man plöglih von der Inſel herüber 
eine Stimme, welche fchrie: 

Wer ift der Räuber, der es gewagt hat, mein Haus 
auf des türfifchen Kaifers Boden zu überfallen, zu plüns 
dern und meinen Vater gebunden fortzufchleppen ? 

Kaum hatte der Greis diefe Worte gehört, fo 
fagte er: 

Sofpodine, das ift mein Sohn! 

Der Edelherr Eehrre fich der Richtung zu, woher die 
Stimme erfchollen war, und fehrie hinüber: 

Wer ift e8, der mich fehen will? Er Eomme ber: 
über, ich will feiner harren, und ihm Rede ftehen ! 
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An der Stelle, wo diefe Scene Statt fand, hatte 
ehedem eine Brüde über den Arm nach der Inſel ges 
führt. | 

Diefe Brücke war nun derart verfallen, daß man fie 
wahrfcheinlich ficherheitshalber abtiug und nur die beir 
den Hauptbäume liegen ließ, über welche man fich nur 
mit Gefahr des Lebens über den Arm wagen Eonnte. 

Der neue Harambafcha war demgemäß nicht geneigt, 
Trenk's Einladung anzunehmen, außerdem mochte er 
feinem Gegner, den er fehr wohl Eannte, nicht recht 
frauen, er vief ihm daher zu: 

Sch fol zu Dir Eommen? Komm Du zu mir, der 
Weg zu mir ift nicht weiter ald der zu Dir! 

Muth feheint Deine Sache nicht zu fein! 

Irene, ich fürchte Deinen Muth nicht, fondern 
Deine Falſchheit und Deinen Verrath! Sch ſchwöre Dir, 
daß Dir herüben nicht3 zu Leide gefchehen foll, denn ich 
habe Eein Gewehr bei mir und beabfichtige nichts, als 
an Dich in Frieden eine Frage zu richten. 

Irene befann fich nicht lange. 

Er befahl Wafili, mit dem gefangenen Greiſe hier 
zu warten und betrat den fehwindelnden Steg über den 
Stromarm. 

Kaum am jenfeitigen Ufer angelangt, trat ihm ein 
riefiger junger Mann entgegen, in deffen Gürtel der Baron 
mit Schreck zwei Piftolen gewahrte. Diefer Mann war 
der neue Harambafcha, der jüngere Vidack. 

Diefes Mal hatte der Räuber den Gutsherrn be= 
frogen. | 


| 
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Trenk, obwohl er nur feinen Säbel bei fich hatte, 
verlor troßdem die Geiftesgegenwart nicht. 

Ohne auf den riefigen Gegner, noch auf‘ deffen 
Schießwaffen zu achten, trat er dem Harambafcha raſch 
entgegen und fagte: 

Du haft mich Eennen lernen wollen, hier bin ih — 
ich bin der Baron Trenk, auf deſſen Gute du geraubt 
und geftohlen halt, 

Bedenke, daß Du auf eines fremden Kaifers Boden 
ftehft, und daß ich hier nur den Plünderer meiner Hütte 
vor mir habe. BT 

Ob türkiſcher oder flavonifcher Boden, Du bift ein 
Raͤuber, und mit dem habe ich es zu thun. 

Was willt Du von mir? \ 

Du haft vorgefehügt, damit ich herüberkomme, am 
mich eine wichtige Frage richten zu wollen, ih kam — 
die wichtige Frage ift aber ausgeblieben! ſtatt ihrer ſollſt 
- Du nun von mir einen wichtigen Beſchluß vernehmen. 
Vidack, Du mußt mit mir gehen! 

Bei dieſen Worten faßte der Baron den Räuber am 
rechten Arme, daß ihm das Kleid am Leibe krachte. 

Zwei athletiſche Geſtalten, mit gleichen Kräften 
begabt, ſtanden einander gegenüber. 

Der Harambaſcha machte eine Anſtrengung, ſeinen 
Arm aus den umklammernden Fingern des Barons zu be— 
freien, umfonft, er hätte leichter die Feſtigkeit eines Eifen: 
ringes überwunden. Aa TERN 

Trenk, riefer, laß mich los! Du haft eg mit Eeis 
nem SKinde zu thun; wenn Du Gewalt anwendeft, fo 
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zwingft Du mid, von meinen Piftolen Gebrauch zu 
machen. 

Bei diefen Worten riß Widack mit der Linken eine 
der Piftolen aus dem Gürtel. 

Der Baron läßt den Arm des Räubers [os und greift 
mit Bligesfchnele nach der drohenden Piſtole, deren 
Pfanne er im Riß offnet, fo daß fich das Pulver ent- 


leert. 
Verräther! donnert Vidack. 


Selbſt Verräther, Räuber und Schurke! brüllt 
Trenk. 


Der Harambaſcha will nach feiner zweiten Piſtole 


greifen — der Edelherr erfieht es, fein Säbel fliegt aus 
der Scheide, ein Stoß und das Blut des Gegners fprigt 
dem Baron ins Antlitz. 

Der Harambafcha taumelt zurück — Trenk's Sä— 
bel durchzifcht die Luft, und Vidack's Kopf rollt auf 
den Boden.  " 

Der Baron faßt nach feiner gewohnten Weife den 


Kopf des Harambaſcha an den Haaren und eilt wieder 


zurück über die Brückenbaume. 

Waſili und der greife Vidack harrten Ddiesfeits 
des Armes feiner Rückkehr. 

Irene warf das blutige Haupt des Näubers dem 
Vater zu Füßen und fagte: 

Das ift der Kopf Deined Sohnes, er wird Deinem 
Namen Eeine Schande und Deinem Herzen Eeinen Kum- 
mer mehr machen. 

Der Greis fehauderte zurück, bedeckte feine Pina 
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mit den flahen Händen und wandte fi ab von dem 
ſchaudervollen Anblicke. 

Mein Auge, jammerte er, hat in dieſem Leben des 
Elendes genug geſchaut, aber ſolch Gräßliches iſt noch nicht 
da geweſen. Dem Vater das blutende Haupt des Soh— 
nes vor die Füße zu werfen, das vermag kein Menſch, der 
ein Herz im Leibe hat, und du, ein Edelherr, ein Chriſt, 
haſt es gethan! Mein Sohn war ein ungerathenes Kind, 
allein Du hatteſt kein Recht, auf fremdes Gebiet her— 
überzubrechen und ihn zu tödten. Wenn es einen Gott im 
Himmel gibt, der gerecht iſt und Vergeltung übt, ſo wirſt 
Du dieſe That ſchwer zu bereuen haben. Das Unglück 
wird Dich ereilen. Du wirſt ob früh oder at bitter 
bereuen, was Du heute gethan. 

Nach diefen Worten fegte fih der Greis in Be— 
wegung. 

Waſili wollte ihn zurückhalten, der Such jedoch, 
durch den prophetifchen Ton des Greifes eingefchüchtert, 
fagte: 

Laß den Alten ziehen ; der Sohn ift beftraft, der ar 
ter hat nichts verbrochen. Unſere Arbeit ift gethan, nun 
wollen wir heimEehren. 

Die Fähre fegte fie wieder über den Strom, ſie 

erreichten glücklich den heimifchen Boden. 


\ Fünfzehntes Lapitel. 
Folgen der Gränzäüberfchreitung. 


Es fehien, als begönne die Vorherfagung des grei— 

jen Widac’s bereits in Erfüllung zu gehen. 
Mehrere Wochen waren feit dem Tegterzählten Bor: 
falle verfloffen, al8 Baron TrenE ausEffegg ein Schrei— 
ben erhielt, deffen Format ihn fehon belehrte, daß es Fein 


Privarbrief fei, und deffen Snhalt ihn nicht wenig betroffen - 


machte. 

Der Dienftbrief Eam von dem Landescommandanten 
Seneral Guadagniund enthielt nichtö weniger als eine 
Citation ded Baron Franciscus de Trenf nah Effegg, 


um fich bei dem commandirenden Generalen wegen der 


eigenmächtigen, unbefugten Gränzüberfchreitung, wegen 
der auf fremdem Gebiete verübten Gem zu 
verantworten. 


Die Fatiken des gefchehenen Schrittes, hieß es in _ 


dem erwähnten Schreiben, laflen fih im erften Mo— 
mente garnicht eruiren, Der Baron hat den kaum punce 
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ivten Frieden eigemwillig und eigenmächtig maltractirt. 
in königlich ungarifcher Unterthan betritt freundnach- 
arlichen Boden, um fih an fremden Unterthanen ohne 
ohe obrigkeitliche Conſens Satisfaction zu verſchaffen, 
ergleichen Verletzung der Friedens-Punctation muß ſtreng⸗ 
ens unterſucht und geahndet werden, damit die hohe 
ürkiſche Pforte keine Urſache habe, wegen Verletzung des 
ölkerſchaftsechtes bei Ihro Majeftät der Königin von 
ungarn Klage zu führen. Der Baron de Trenk wird 
ahero eingeladen, am 20. hujus in hieſiger Landes-Haupt⸗ 
adt einzutreffen und ſich wegen des gethanen Paſſus zu 
erantworten u. ſ. w. 

Trenk war nach Durchleſung dieſes Briefes wie 
us den Wolken gefallen. 

Er, der geglaubt hatte, ſich durch die Verfolgung 
er Räuber um die Ruhe des Waterlandes befondere Mes 
iten erworben zu haben, er fah fich nun angeElagt und 
or Gericht citirt, 

Was ift das? fragte er fich feldft, ich habe gethan, 
»ozu mir der Eifer für die Ruhe des Landes, folglich 
uch der allerhöchfte Dienft Anlaß gegeben; ich hoffte für 
ie pro bono Patriae geleifteten Dienfte allen Ruhm und 
Ile Ehre von dem im Lande gouvernirenden Generale, 
att deffen werde ich als Mealeficant vor feinen Rich: 
rſtuhl geladen, um mich zu verantworten! | 
Der Edelherr war auf’s Unangenehmfte überrafcht. 
Er fann nach, von wen diefe nach feiner Ueberzeu- 
ing höchft ungerechte Verfügung veranlaft fein könne? 
d glaubte den Mann gefunden zu haben. 

Wien und Berlin. 1. Abth. L 12 
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Jetzt fehien ihm eine Zonne aufzugeben; die das 
geheimnißvolle Dunkel Lichtete. # 
Mein Todtfeind, rief er, der Auditor Sazzen chal, 
hat mir diefe Suppe eingebrockt! Er war es, der mich vor” 
fech8 Jahren in der Nafchizer Affaire zu 1700 Gulden 
Strafe und meinen Panduren zu ſieben Jahren Schanzarbeit 
verurtheilte; oh! ich habe das damalige Tractament in Eſſegg 
“noch nicht vergeſſen, damals hieß es, ich hätte Die Sereche 
tigfeit nicht eigenmächtig erzwingen, fondern den Caſus 
einer hohen Obrigkeit unterbreiten ſollen! bei allen Teufelm 
bin ich nicht Edelmann? Und doch ſteckte mih Sazze es 
thal ein und ftellte mir eine Schildwache vor die Thüre, ſo 
daß ich vor Aerger krank wurde und im Arreſt, wenn mir 
nicht der damalige Commandirende Graf Khev enhiller 
wohl gewollt hätte, auch geftorben wäre. Und diefer Say 
zenthal citirt mich jetzt wieder nach Effegg, er hat den Co 
mandirenden gegen mich aufgereizt, hat ihm, wer weiß wa 
relationirt und ich ſoll's nun büßen? Nein, nimmermehr! — 
Ich gehe nicht nach Eſſegg, das hieße, mit blinden Augen in die 
Wolfsgrube rennen, und dergleichen thut ein Trenk nicht, 
Er blieb feinem Entichluffe getreu und ging nicht nach 
Effegg, fondern fuchte fich fehriftlich zu verantworten und zt 
rechtfertigen. — 1— 
Damit war man aber bei der Militärftelle nich 
zufrieden, fondern forderte wiederholt das perfönliche Er: 
fcheinen des Edelherrn. A 
Als Trenk diefe zweite Citation erhielt, rief er: 
Wartet nur, bis ich komme, ihr werdet Tange genug 
warten! * RR 1 
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Es verging wieder einige Zeit. 

Trenk fing anzu glauben, man fei in Effegg nach— 
giebiger geworben. 

Eines Abends erſchien nun ein ihm bekannter Bür— 
ger, und entdeckte, es fei von Effegg aus im ganzen Lande 
die Ordre erfloffen, ſich feiner Perfon um jeden Preis 
zu bemächtigen- 

TrenE gewahrte nun zu feinem Schrecken, daß die 
Affaire fehr ernft zu werden beginne, und faßte einen 
Entſchluß. 

In der Nacht berief er ſeinen Leibpanduren zu ſich, 
ertheilte ihm die nöthigen Befehle, und verließ heimlich 
das Schloß. 

Er floh nach Velika, einem Orte, welcher ſich links 
an der Strafe zwiſchen Pofeg und Veröcze befindet. 

Zu jener Zeit befand ſich in Velika ein Francis— 
canerkloſter, dahin flüchtete ſich Trenk. 

Die guten Patres waren nicht wenig erſtaunt, ih— 
ren Gutsherrn wie aus den Wolken in ihre Mitte fallen 
zu ſehen. 

Der Guardian machte ſeine pflichtſchuldigen Reve⸗ 
renzen und erhielt den Auftrag, daß Trenk's Anweſen⸗ 
heit im Kloſter der ganzen Außenwelt ein tiefes Geheim⸗ 

niß bleiben müſſe. 
| Der Guardian erteilte dem gemäß feine Befehle, und 
die Klofterbewohner gelobten unverbrüchliches Schweigen. 

Trenk benügte die Zeit feines Aufenthaltes in Be: 
fiEa, um an feinen Agenten in Wien zu ſchreiben. 

So wie alle Herrschaften in den Provinzen, hatte 

U 
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auch TrenE einen Vertrauten in Wien, der feine Auf: 


träge beforgte und ihn — das Zeitungswefen war damals R 
Faum geboren — mit den wichtigeren Neuigkeiten bekannt 
machte. An diefen Agenten nun, Leber war fein Name, 
wandte fich der Flüchtige, um ihn zu confultiren. Ertheilte 
ihm den ganzen Vorfall mit und begehrte feinen — * 


zu wiſſen. 


Bevor jedoch von Wien eine Antwort anlangte, trat h 


ein Zwifchenfall ein, der den Baron diefe im Klofter nicht 
abwarten lief. 
Eines Nachmittags, Trenk erging fich eben im 


Kloftergarten, erfhien der Guardian blaf und mit verles 


gener Miene vor ihm. 

Was bringen Sie mir Neues, hochwürdiger Herr? 
fragte der Baron. 

Nichts Gutes, domine spectabilis. 

Alle Teufel, was ift gefchehen? 

Der Zraneiscaner fuhr zufammen und flehte: Um 
Gotteswillen! Feinen Fluch an diefer frommen Stätte. 

Mein Aufenthalt ift alfo verrathen? rief Trenk, 
für den es nur Eine Gefahr gab, und deffen Ahnungen 
natürlich gleich diefe wunde Seite vibriven machten. - 

Gnädiger Herr, ich bitte um aller Heiligen willen! 
hören Sie mich ruhig an, braufen Sie nicht auf. 

Welcher Schurfe bat mich verrathen ? nennen Sie 
mir ihn, und ich laß ihn fpießen! 

Der Mönch fuhr neuerdings RR: 

‚Modeste, domine spectabilis, bat er mit gefalteten 
Handen, hier ift von einem gemeinen Verrathe Eeine Nede. 
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Hochdero Feinde wiffen von Ihrem jegigen Aufenthalte, 
das ift ficher ; wie fo fie aber davon Kunde erhielten, ift mir 
vor der Hand noch ein Geheimniß! Hören Sie. So eben - 
erhielt ih durch einen frommen Pater aus Effegg die Nach: 
richt, daß meinem Klofter Gefahr drohe; man fei dort 
zur Kenntniß gelangt, daß der Baron Trenk, der von 
den Gerichten wegen crimen laese paeis in politieis ver: 
folgt werde, in meinem Klofter eine Zuflucht gefucht, ge: 
funden und ſich da verborgen halte, deshalb fei die Ordre 
ertheilt worden, mit einem Detachement Füflliere mein 
Klofter zu überfallen, und Euer Gnaden auszuheben. 

Trenk flampfte mit dem Fuße, fluchte und ſchim— 
pfirte fo arg, daß der würdige Guardian veranlaßt war, 
fich bei folchen gottesläfterlichen Neden mehrmals zu be: 
Ereuzigen; — damit ward jedoch in der Lage der Dinge 
nichts geändert, die Sefahr für den Flüchtigen bfieb dies 
felbe. 

"Mas follte er nun beginnen ? 

Trenfs Mißtrauen Fehrte fich gegen die Klojter: 
leute ; er fühlte fich alfo hier in Eeinem Falle mehr ficher. 

Pater Guardian, fagte er, Sie find ein würdiger 
Greis, ih kann mir nicht denken, daß Sie fähig wären, 
Shren Gutsherrn, den alte Nachfucht verfolgt, zu verra= 
then, aber Einer Ihrer Untergebenen hat es gethan, das 
iſt gewiß. Wenn ich einmal! dahinterfomme, fo mag ſich 
der Betreffende vorfehen, feine Kutte wird ihn vor einer 
Befanntfchaft mit meinen Panduren nicht fchügen, an die 
er zeitlebens denfen wird. Jetzt nennen Sie mir einen 
Srater, dem ich vertrauen und eine Sendung Übertragen 
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Fann. Fur deffen Verſchwiegenheit mache ich Sie verant- 
wortlic). 


Der Guardian ſchüttelte mißvergnügt den bedrohten: 


Kopf, und wünſchte im Stillen den Gutsherrn dahin, wo 


es weder Spieße noch Panduren gibt, fondern wo nebft an- 


dern wohlduftenden Gewürzen auch der Pfeffer wächſt. 

Die Hoffnung, den unliebfamen Gaft bald [os zu wer- 
den, ließ den Guardian Be und den verlangten Bo— 
ten ausfuchen, der auch von Trenk — icza 
abgeſendet wurde. 

Der Frater vollzog getreulich ſeinen Auftrag, denn 
bald darauf traf Waſili, des Gutsherrn Leibpandur, 
heimlich im Kloſter ein. 

Er brachte zwei Reitpferde und ein Saumroß mit, 
welch’ letzteres nebſt den nöthigen Effecten und Kleidungs— 


den trug. 
Heimlich, wie er ins Kloſter gekommen, zog Trenk 


in der Nacht aus demſelben. Er und Wafili waren zu I 


Pferde, Lesterer führte das Saumrof. 


Das Mißtrauen des Edelherrn bewog ihn, das Ziel J 
feiner Reife zu verheimlichen, ſelbſt Waſili wußte nicht, 


wohin man fich wenden werde ? 
Trenk nahm feinen Weg gegen Pakracz. 
Wafiti folgte ihm. 


Die Pferde wurden an einfamen ©ehöften abgefüt- } 


tert, größere Orte umritt man, am Tage ward in Wäl: 
bern geraftet, und des Nachts ging es im ak Ritte 
vorwärts. 


Br): 
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ſtücken des Barons eine Baarfchaft von achtraufend Gul—⸗ 
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Gottes Fluch über ihn! madte Trenk feiner Galle 
in lauten Worten Luft, er ift mein Verfolger und Fein 
anderer, — er dachte an den Auditor in Effegg — feinet- 
wegen muß ich nun wie ein Dieb durchs Land reiten. Sit 
es nicht zum todtärgern, daß ich, ein Grundherr, dem an 
zweihundert Ortfchaften in diefem Lande:gehören, mich 
vor meinen eigenen Unterthanen verbergen und das Land 
flüchtig verlaffen muß? Dort das Schloß ift. mein Ei- 
genthum, dort genöße ich jede Bequemlichkeit, aber es ‘darf 
nicht fein, der Herr von Sazzenthal in Effegg will’s 
nicht haben, und der Trenk muß aufhartem Boden ſchla— 
fen, muß fort aus der Heimat, um, wer weiß ob und wann 
wiederzufehren. 

Nach einer Weile: 

Waſili! 

Goſpodine! 

Warum biſt Du ſo ſchweigſam? 

Wünſcheſt Du, gnadiger Herr, daß ich etwas ſpreche? 

Thu' es nach Gefallen. 

Euer Gnaden ſagten vorhin, wir gingen aus der 
Heimat — 

Nun weiter! 

Ich fürchte, dies wird nicht möglich ſein wegen des 
ſtrengen Peſtcordons, der zwiſchen unſerem Lande und Croa— 
tien aufgeſtellt iſt. 

Die Peſt über meine Feinde! könnt' ich's nur, ich 
wollte ſie ihnen an den Hals ſenden, aber leider, wo gibt 
es jetzt eine Peſt, man ſprach wohl davon, aber mir iſt 
nichts zu Geſichte gekommen; wahrſcheinlich hat es irgend 
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ein paar alten Weibern in den Gedärmen gefollert, und gleich 
hieß es, fie hätten die Peft, und das Land wurde umftellt, 
blos deshalb, Damit der Trenk nicht paſſiren kann; aber 
macht nichts, die Wachen find vereinzelt und wir find Zwei, 

Und wenn deren Fünf wären, rief der Leibpandur, 
und Euer Gnaden ganz allein, Du würdeft doch Sieger 
fein; auf die Stärfe käme es alfo nicht an. 

Worauf denn? 

Auf die Strafe, die den erwarter, der fich einer Cors 
donswache gewaltthätig widerfeßt. 

Der Baron murmelte unzufrieden: 

Du haft Recht, ih muß dergleichen Angriffe — 
ſonſt zieh' ich mir noch einige Unterſuchungen an den Hals, 
und mich drücken die Folgen der Einen ſchon ſchwer genug. 

Wafili hatte Recht. Als man an der Landesgränze 
anlangte, machte eine Schildwache dem Baron den Ueber— 
gang flreitig. 

Trenk fügte fich, that als ritt' ev zurück, wartete 
verborgen den Anbruch dev Nacht ab, und kam dann, der 
Wache ausweichend, abermals zum Xorfchein. 

Die Illova als Gränzfluß raufchte zu feinen Füßen, 

Das Pferd baumte fih, der Sporn des Barons 
trieb es glücklich in den Fluß. Wafili mit dem Saum: 
voß folgte und man langte glücklich auf croatifhem Bo— 
den an. 

Damit war aber noch nichts gewonnen. 

Trenk beſtach die Bauern, daß fie ihn in ihren 
Gehöften heimlich übernachten ließen, und ihn auf ver- 
borgenen Pfaden weiter geleiteten. 
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So langte er am vierten Tage der Flucht in der Lan— 
deshauptitadt in Agram an, amd begab fich zu einem vor- 
nehmen Kaufherrn, den erkannte, und beidem er einige Tage 
zu verweilen gedachte; man erkannte ihn jedoch, und da er 
keinen Paß hatte, fo wiirde er aus der Stadt gewiefen. 

Der Baron fpie Feuer und Slammen. Er, ein Edel: 
mann, Befiger von zweihundert Dorfern, der Bekämpfer 
der Räuber, wurde ausgewielen wie ein Wagabund, Epion 
oder wie eine Metze. 

Er fchimpfirte wieder, daß es felbft den Teufel dar: 
über gefehaudere hätte, und eilte zum Stadthauptmann, 
um ihm Xorftellungen zu machen. Er fand ihn nicht zu 
Haufe, ſtatt deifen jedoch traf er feine Gattin und zwar 
nicht allein, fondern mit einem Herrn, dem die Stadt— 
hauptmännin nichts weniger als feind war. 

Trenk ercufirte fich, bedauerte ein ungerufener Stö— 
ver gewefen zu fein, und eilte wieder fort; er verließ die 
Stadt und logirte ſich außerhalb derfelben bei einem Zoll: 
ner ein, der einen Freigrund bewohnte, wo ihm die Stadt: 
obrigkeit nichtd anhaben Eonnte. 

Von hier aus fchrieb ev einige Zeilen an die Gattin 
des Stadthauptmannes und erfuchte fie, den Herrn, wel— 
chen ev bei ihr getroffen hatte, zu ihm zu fenden. 

Schon am nächften Abende feLlich fich der Beſchie— 
dene in der Zöllnerhütte ein und Trenk empfing ihn fehr 
freundlich. 

Sch glaube, mein Sicher, begann der Baron, ich thue 
am beiten, wenn ich Ihren Stand ganz ignorire, und als 
Sreund und Vertrauter zu Shnen fpreche. 

Mien und Berlin. 1, Abth. 1. 13 
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Dh, Herr Baron, welche Ehre Sch bitte, ſprechen 


Sie, was wünfchen Sie von mir? 

Sch bewerbe mi um Ihre Protection. 

Herr Baron belieben zu fpotten. 

Nicht doch, mein Lieber! Sie find der Liebhaber ei— 
ner Dame — 


Der Andere fchlug das Auge zur Erde und A — 


zu werden. 

Trenk fuhr fort: 

Diefe Dame iſt zufällig die Gattin des Stadthaupt— 
mannes, von dem ich einen Reifepaß ausgeftellt zu haben 
wünſche. 

Herr Baron wollen alſo — 


Ich will, daß ein Keil den andern treibe, ich treibe 


Sie — Sie die Dame — die Dame ihren Mann — 
Ihr Begehren, Herr Baron, iſt etwas ſchwer zu erfül— 

len; aus Effegg find gewiſſe Nachrichten hieher gelangt — 
Ei, ſieh' doch! unterbrach ihn Trenk, wie gut Sie 

unterrichtet find! Sie feheinen mit Ihrer Herzensdame 


nicht nur von der Liebe, fondern auch von Politicis zu plau= 


dern. Um fo beffer, wenn Sie wiffen, was in Slavonien 
vorfiel, fo werden Sie auch begreifen, wie gefährlich meine 
Lage ift, und wie nothwendig ich eines Paffes bedarf. 
Hören Sie mih alfo an! Wenn ich binnen adht Tagen 
von Ihnen den gewünfchten Paß nicht erhalte, fo bin ich 
gezwungen, dem Stadthauptmann über feinen Hausfreund 
ein Licht aufzuftecken, welches ingan; Agram gefehen wer: 
den foll, in deroberen Stadt fo gut wie in der un: 
teren und im Capitel. 
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Die Drohung des Edelherrn fruchtete. 

Der Mann, für den esnicht zehn, fondern nur neun 
Gebote gab, denn das zehnte von wegen des Selüftes 
u. f. w. ignorirte er, diefer Mann machte freundliche Miene 
zum trüben Spiel und verfprach, Alles zu thun, um dem 
Wunſch des edlen Herrn zu erfüllen. 

Tremk verweilte vierzehn Tage im Zöllnerhaufe, 
bis er endlich den verlangten Paß erhielt. 

Waſili, fagte er zum Leibpanduren, ſiehſt Du die: 
fes Papier © 

Sa, Gofpodine. | 

Divs ift ein Paß; ich, der Baron Trenk, dei Edel— 
herr und Herrſchaftsbeſitzer, hätte vergebens darnach ge— 
bettelt, eine Frau hat ihn erſchmeichelt; merke Dir's, wir 
begeben uns jetzt in ein Land, wo es viel luſtiger und ma— 
nierlicher hergeht, wie bei uns zu Hauſe, Eines jedoch bleibt 

ſich hier und dort und überall gleich, und dieſes Eine iſt, 
daß derjenige, der etwas durchſetzen will, ſich jederzeit 
hinter einen Weiberrock ſtecke. Die drei Pferde werden ver— 
kauft, der Winter iſt vor der Thüre, von hier aus reiſen 
wir mit der Poſt. 

Und wohin geht die Reiſe? 

Jetzt gibt es keinen Grund mehr, das Ziel zu ver— 
ſchweigen, jetzt ſollſt Du es erfahren, wir reifen nah — 
Wien! 


Snde des erften Bandes. 
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Erſtes Capitel. 
Der Lefer erfährt viel Neues. 


Si uns willfommen, freudiges Wien! 

Wir betreten Deinen Boden wieder, nachdem wir 
Monate lang die flavonifche Luft geathmet, feine Wälder 
gefehen, die wilde Natur und den wilden Menfchen be- 
wundert; nachdem wir zwifchen Räubern und Bauern 
gewandelt, in Hlitten und auf Schlöffern gelebt, den 
Kampf mit Räubern gefhaut, Fur, nachdem wir 
Zeuge des blutigen Vorfpiels eines großartigen Dramas 
gewefen, betreten wir leichter aufathmend deine engen, 
mit Badfteinen gepflafterten Straßen, deine mit hoch— 
aufgethürmten Käufern umfaumten Pläße. 

Sei und willfommen, Du alte Stadt mit den 
vielen jungen Vorftädten, mir den Dörfern und Gütern 
der Stadt, mit den herrfchaftlichen Freigründen und 
Landgütern! Da liegft Du inmitten Deiner reizenden 
Umgebung wie ein Juwel, den ftrahlendes Edelgeftein 
umfaßt. ) 
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Sei und willlommen, Haupiftadt des Reiches, 
Sig der Cäſaren, deren Einer eben hinabgeftiegen it in 
die Gruft der Kapuziner zu feinen Vätern! 

Wenige Tage nachdem er fein fünf und fünfzigftes 
Lebensjahr erreicht, ftrogend von Gefundheit und Mannes- 
Eraft, nachdem Alles ihm wenigftens noch ein Sahrzehend 
verheißen, erkrankte Kaifer Carl der Sechſte. 

Die Jagd, feine einzige Leidenfchaft, wo er oft tages 
lang, zumal auf der Neigerbeize, den Waffer - und 
Sumpfvögeln nachzog, und durch und durch naß wurde, 
brachte ihm die Todeskrankheit. 

Der Kaifer wurde inmitten feiner Lebenszuverficht 
von Todesahnungen beimgefucht. 

Am 1. October, als der papftliche Nuntius Camillo 
Paolucci ihm zum Geburtstage Glück wünfchte, drückte 
der Monarch ihın freundlich die Hand und erwiederte: 

Ihr Wunfh kommt vom Herzen, deshalb em- 
pfange ich ihn mit Vergnügen, obgleich es der legte ift, 
den Sie mir bringen. 

Der Nuntius machte nun den Kaifer auf fein gutes 
Ausfehen aufmerffam und auf die Kraft, mit welcher er 
zu Pferde fiße und jage, erhielt jedoch die lebhafte Ant— 
wort: 

Nein, nein, ich fterbe. Belgrad bringt mich um. 
Wiffen Sie, daß der Großherr beim Einzug in Belgrad, 
Angeſichts meiner ausziehenden Sarnifon, diebei Krotzka 
eroberten Fahnen vor ſich hertragen Tieß? Diefe Schande 
ift unauslöfchlich, fie ift mein Tod! — Gott im Himmel, 
wenn Eugen das erlebt hatte! 


— 

Was der große Eugen bei Zentha, wo er den 
Tag der osmanniſchen Furchtbarkeit mit ein Paar Augen— 
winfen und Händedeuten entfchied, gewann, das hatten 
Sedendorf, Wallis und Neipperg wieder ver- 
loren, und des Kaifers gereizte Einbildungskraft vermochte 
den fhmachvollen Frieden vom September 1739 nicht zu 
vergeffen. 

Am 11. October fehrte der Kaifer von einer Fagd am 
Neuſiedlerſee todtkrank zurück, die Nerzte läugneten jede 
Gefahr und ftritten fich an feinem Lager über die Urfache 
feiner Krankheit. 

Wartet nur noch ein Paar Tage, fagte fcherzend 
der Monarch, dann könnt ihr mich öffnen; was gilt’s, 
ihr errathet hernach, woran ich geftorben bin? 

Auf fein Begehren mußte man ihn die Urne fehen 
laffen, in der fein Herz aufbewahrt werden follte. 

Die ift viel zu Elein! rief er wehmüthig, indem 
er die Hand an’d Herz legte, und — er hatte fich nicht geirrt. 

Die legten Augenblife Carls trugen den Stämpel 
großartiger Milde und Heiterkeit. 

Er fürchtete, daß Therefia, die fich bereits feit fünf 
Monaten in gefegneten Umftänden befand, durch den An— 
blick feines Todes zu fehr erfchüttert würde, darum bat 
er fie — welche die legten fechd Tage und Nächte nicht 
von feiner Seite gewichen war — ſich doch auch Ruhe 
zu gönnen, 

Von Franz, dem Öemahle <herefia®, nahm er 
den rührendften Abfchied nach einer zwei Stunden langen 
Zwiefprache ohne Zeugen. 
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Zu dem troftfofen Prinzen Carl von Xothrine 
gen, Therefia’s Schwager, fpradh er: 

Weine nur, Du haft Urfache zu weinen, denn Du 
verlierft in Wahrheit einen väterlichen Freund! 

Der Kranke ließ fih auf dem Lager aufrichten und 


unterſtützen. 
Nach jenem Flügel der Favorite — im Sommer— 
valafte auf der Wieden — gewendet, den Therefia 


bewohnte, bob er die todtmatten Arme empor, ſprach 
mit lauter Stimme Heil und Segen und flehte des 
Himmeld Schuß auf das Haupt der geliebten Tochter 
herab. | 

Dann rief er bedeutungsvoll: Barcellona, 
Barcellona! Belgrad, Belgrad! und flarb. 

Es war eine Stunde nah Mitternacht in der Nacht 
vom 19. auf den 20. Dctober im Jahre 1740. 

Mit Carl dem Sechsten endigte der männliche 
Stamm des Habsburg : öfterreichifehen Haufes; er war 
der fechzehnte Habsburgifche Kaifer, der fiebente König 
Hifpaniens, der zehnte König von Ungarn und Böhmen. 

Maria Therefia, erft drei und zwanzig Sabre 
alt, ergriff das Steuer des weitläufigen, ungleichartigen, 
erfcehlitterten Neiches ; fie nahm es auf, im redlichen 
Glauben auf ihr gutes Recht, im Gefühle ihrer Geiftes- 
und Herzenskraft, im Vertrauen auf jene Verträge, die 
mit den -europäifchen Mächten nicht ohne fehwere Wer: 
luſte zu Stande gebracht worden waren. 

Sm Momente diefes weltgefhichtlichen ——— 
betreten wir die Reſidenz. 
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In den Straßen der innern Stadt, wo ſich damals 
faſt der ganze Verkehr concentrirte, war es außerordent- 
lich lebhaft. 

Die Menge zeigte jedoch weder Freude noch Trauer, 
fondern Gefichter, die mürrifch und finfter waren. 

Was ift das Urtheil des Haufens ? 
Ein Spruch gefällt vom Kopf? 
D nein, vom — Magen! 

Die Menge war mißvergnügt ob der Thenerung der 

Lebensmittel und am Morgen hatte es Tumult gegeben 
auf offenem Plage, bei dem die Rumorwache einfchreiten 
mußte. ; 
Dies Greigniß vermehrte die Strömung, denn die 
Vorſtädter Eamen herbei, um zu fehen und zu hören, und 
vielleicht auch gehört zu werden, wenn fie ihre lofen Zun: 
gen gegen den hochverehrlichen Stadtrath auf höchſt un: 
gebührliche Weife in Bewegung fegten. 

Pag da! rief ein langer hagerer Mann, deffen 
Zopf auf dem abgefchabteften Rocke bumbelte, von dem 
die Sage ging, daß er einft, im vorigen Sahrhunderte 
nämlich, zinnoberroth geweſen, Plaß da! nicht fteh'n ge— 
blieben — 

Oho! verfegte ein feifter Vorſtädter, feit wann 
brauchen Häringe Raum? Es gehen ihrer Miele in eine 
Zonne! | | 

Schmerbaud ! brummte der Hagere. 

J Breuninger! riefein Dritter dem Fetten zu, gib 
dem langen Ehriftoph Ein’s mit dem fpanifchen Rohr 
über die Strümpf’, damit er Mores ferne von einem Vor: 
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ftädter! Die Herren aus der Stadt meinen, unfereing 
wär’ nur da, um ihnen aus dem Wege zu gehen. 

Sa, ja! rief ein Vierter, wir werden halt von der 
Stadt aus regiert, da fabricirt man die Taren — 

Iſt der Zinnoberrothe vielleicht gar vom Stadt— 
vath ? 

Was fallt Dir ein? der ift viel zu mager! Beim 
Stadtrath geht's nah dem G'wicht. Der Bürgermeifter 
muß wenigftens vier Zentner ſchwer fein; der Stadtrich- 
ter Fann fünfzig Pfund weniger haben, für den Stadt: _ 
fchreiber find zweihundert und fünfzig Pfund tarirt, da- 
bei ift die Feder hinter'm Ohr ſchon mitgerechnet. 

Die Raifonnärs Tachten über den plumpen Scherz. 

Bier Zentner für den Vürgermeifter * Meinft Du, 
daß unfer Herr Johann Adam von Zahlheim*) 
fo ſchwer ift? 

Geh auf den Luge Nummer 107, dort ift das 
ſtädtiſche Waghaus, dort wird man Dir's fagen. 

Diefe Antwort verurfachte ein neues Gelächter. 

Der Lange mit dem abgefchabten Zinnoberroc ftand 
feitwärts und herte den Malcontenten zu. 

Die Scene ereignete fich vor dem Tabaks- oder wie 
man damals fagte Tobaksgewölb zum goldenen 
Lämmel beſchildet, welches ſich am Graben im Eck— 
hauſe des großen Paternoſtergäßchens befand. 





*) Er war der Großvater jenes Zahlheim, deſſen Hinrich— 
tung in dem Romane: „Die Roſenkreuzer in Wien? er: 
zählt wird, 
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Der fette Bürger, der Breuninger hieß, fagte 
nun zu dem Spottvogel: 

Rappel, Du haft ein Maul wie Meffer und. 
Schwert; es ift gut, daß Du es in der Stadt ausleerft, 
damit wir auf der Wieden Ruh' vor Dir haben. 

Hab' ih etwa nicht Necht? Kann man es vor 
Theuerung aushalten ? 

Na, vielleicht wird's jeßt unterm. neuen Regiment 
beffer werden. 

Wenn der Stadtrath nicht wär”, wär’! möglich! 
tief Rappel, deſſen Vorurtheil gegen diefe Behörde 
unausrottbar war. 

Der Hagere mit dem Zinnoberroc hatte jet feine 
Aufmerkſamkeit auf das erfte Stockwerk des Eckhauſes 
gerichtet. 

Herr Breuminger fchüttelte den Kopf und ſagte 
in warnendem Zone: Rappel, Rappel! Du wirft 
Dir einmal dad Maul verbrennen. 

Mir fcheint gar, Breuninger, Du machſt Zwirn! 
Das wird bei mir nicht aufgeführt, ich fürcht! mich vor 
Eeinem Menfchen. 

Sn diefem Augenblicke gefellte jich noch ein Bürger 
zu der Gruppe. 

Habt's fchon g’hört, Leut'l! begann er mit bligfchnel= 
ler Zungenbeweglichfeit, was wir Neues bekommen? 
Dh! das wird eine Verwunderung geben, wenn ich’$ euch 
erzahl’; pumpfti da liegt er! hab’ auch Maul und Augen 
aufgeriffen, wie ich's g'hört hab’; ob, Leur!! wir werden 
noch viel erleben, fehr viel; pumpſti da liegt er! 


% 
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Na, Herr Biernifl! was wird’s denn geben? 
S’wiß wieder eine neue Zar’? — Se diefer 
Stadtrath ! 

Warum nicht gar, Leut'l! vief der Nedfelige ; weit 
gefehlt, Eeine Ned’, 's ift etwas ganz Anderes; pumpfti 
da liegt er! oh! oh! Hört mich alfo an. Ihr wißt, das 
Sleifch wird alljährig in den Wintermonaten etwas 
theurer. 

Wird auch heuer nicht ausbleiben. 

Sehlg’fchoffen, pumpfti da liegt er! — 

Wer? der Stadtrath ? 

Rappel, halt's Maul, laß’ ihn ausreden. 

Das Fleiſch wird heuer nicht nur nicht theurer, ſ on⸗ 
dern noch um zwei Pfennige billiger. 

Nicht möglich! 

Das Pfund wird alſo nur fünf und einen halben 
Kreuzer koſten? 

Pumpſti da liegt er! Das iſt noch nicht Alles, 
Leu! Zur Verhütung einer Brottheuerung wird alle 
Setreideausfuhr verboten — 

Nicht möglich ! 

Und das hat der Stadtrath gethan? 

Pumpfti da liegt er! die Verordnung geht von den 
Landftänden aus! 

Vivat die — 

Das ift noch nicht Alles, Leut'l! Sn der betreffen: 
den Verordnung werden alle Mitlandftände und alle An- 
deren, welche Vorräthe an Getreide befigen, angegangen, 
ein genaues Verzeichniß ihres Vorrathes einzureichen, da- 
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mit man weiß, wo fuchen, wenn’s fehlt; pumpſti da 
liegt er! 

Die Zuhörer waren ganz verblüfft. 

Herr Biernifl, ftammelte der fette Breunin— 
ger, das ift ja ein ganzer Sad voll mit Merkwürdigkeiten ? 

Woher ift died Alles gekommen ? 

Bon Ihr! antwortete der Gefragte, indem er mit 
dem Zeigefinger nach der Burggegend wies. 

Bon der Königin Majeftät ? 

Es feheint, als ob es jegt aus einem anderen Tone 
gehen würde. 

Dh! fie ift eine gar Eluge Frau; freilich noch jung, 
hat aber das Herz auf dem rechten Fleck. 

In diefem Momente fiel aus einem Fenſter des erſten 
Stockes ein Blumentopf mitten unter die Gruppe. 

Diefe fuhr erfchreeft auseinander. 

Pumpfti da Tiege er! rief Kappel, dem Herrn 
Biernikl ſein Sprüchlein vom Munde weghaſchend. 

Dieſer blieb den Stich nicht ſchuldig und verfeßte: 
Daran ift gewiß wieder der Stadtrat Schuld! 

Alles Tachte und Rappel ärgerte fi. 

Herr Breuninger kehrte den dicken Kopf gegen 
das Zenfter im erften Stocke und fprach mit feinem Hi⸗ 
ſpaniarohr hinauf drohend: 

Was iſt das für eine Manier da droben? Wenn 
man bei mir zu Hauſe die Zimmer lüftet und die Fen— 
fter öffnet, fo bindet man die Blumentöpfe an oder ftellt 
fie bei Seite, damit fie nicht herabfallen und ehrlichen 
Leuten den Kopf durchlöchern ! 
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Die Anderen flimmten in die Neprimande ein. 

Während dem Fam ein Frauenzimmer aus dem 
Haufe, um den Blumentopf aufzuheben. 

Die Bürger viffen bei ihrem Erfcheinen die Aus 
gen auf. 

Am Kenfter oben erfchien eine Dame und vief 
dem Srauenzimmer unten zu: 

Halte dich niht auf, Zwjeta! was liege am 
Topf, wenn nur fonft Fein Unglück gefchehen ift. 

Das Frauenzimmer eilte mit den Neften des Ge— 
fäßes und des Blumenftocfes zurück in’s Haus, 

Was ift das für eine Heidin? fragte der fette 
Breuninger erjtaunt. 

Was trägt die für eine Garderobe ? 

Die muß eine’ Hifpanierin fein — 

Mir will's bedünfen, als ob fie eine Wälfhe 
ware — — 

Warum nicht gar, fie iſt eine Türfin — 

Und was. fie für einen merkwürdigen Namen hat! 
Wie hat die Dame vom Fenfter herabgerufen ? | 

Zwjeta! 

Das ift gar Eein chriftlicher Name — ich weiß 
meinen Kalender auswendig, eine heilige Zwjeta hat 
ſich aber nicht hinein verirrt. 

Sch wette QTaufend gegen Eins, fie ift eine Zigeu- 
nerin ! 

Warum nicht gar! Sie ift für eine Zigeunerin viel 
zu weiß, Zigeuner und Raben müffen immer fehwarz fein. 

Pumpſti da Tiegt er! es gibt auch weiße Raben. 
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Nicht moglich ! 

Mer wohnt denn da oben im erften Stode? \ 

Wie, Leut'l, ihr wißt nicht, wer im erften Stocke 
wohnt? 

Nein! | - 

Gut denn; ich will's euch fagen: Es iſt die Baro— 
neffe von Merlin. 

Das fremdartige Frauenzimmer ſcheint bei ihr be: 
dienftet zu fein ? A! 

Die nähern Verhältniffe find mir unbekannt; wenn 
ihr fie jedoch zu erfahren wünfcht, fo Eoftet es mich nur 
einen Gang in den Zobakladen, und der Krämer, bei 
den man Alles erfährt, wird mir Auskunft geben. 

Die Bürger ſchienen nicht abgeneigt, Biernikl's An: 
trag zu genehmigen. Er kam jedoch nicht zur Ausführung. 

Die Glocke von St. Peter verfündete die zwölfte 
Stunde. 

Die Bürger zogen andächtig ihre Dreifpige, und 
fifpelten ein Gebet. 

Der lange hagere Mann mit dem abgefchabten zinno— 
berrothen Rocke blickte noch emfiger gegen das Senfter, 
aus welchem der Blumentopf herabgefallen war. 

Die Bürger waren mit ihrem Mittagsgebete kaum 
zu Ende, als noch ein Mann herbeieilte und bei ihnen 

ftehen blieb. \ 
Das ift eine ſchöne Wirthſchaft! begann er. 
Schon wieder eine Neuigkeit? 
Und was für Eine! 
Gibt's wieder Rummel auf der Gaſſe? 
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Und was für Einen? 

Beim Brotladen? 

Oder bei der Fleiſchbank? 

D, dad war ein ganz anderer Rummel, Eein 
öfterreichifcher , fondern ein bayerifcher ! 

Pumpſti da liegt er! hab’ mir’s gleich gedacht. 

Erzählt, Taßt hören, was hat’s gegeben? 

. Graf Töring war, wie ihr wißt, bayerifcher Ge: 
fandter an unferem Hofe. Kaum war der felige Kaifer 
todt, fo fchieft der Herr Graf im Namen feines Kurfürften 
an die Prafidenten aller unferer Hofftellen ein Decret mit 
bayerifch = öfterreichifchem Siegel, in welchem er als Be- 
vollmächtigter des Kurfürften Carl Albrecht, den er 
den nunmehrigen Seren und Landesfürften nennt, die Prä— 
fidenten zu fich beruft. 

Die Bürger ftanden da mit offenen Mäulern. 

Wie kämen wir zu Bayern? 

Der Kurfürft beruft fih auf ein Teftament ‚ welches 
ſchon zweihundert Sahre alt ift, und dem zufolge jetzt 
das Regiment in Defterreich ihm zufallen folle. 

Wir müffen alfo bayerifch werden? 

Warum nicht gar türkiſch! Man hat dem Herrn 
Kurfürften indeffen einen Riegel vorgefchoben. Die De: 
crete wurden dem Töring uneröffner zurückgefchickt. 

Das war recht! 

Außerdem bat man ihm befohlen, binnen ſechs Stun— 
den Wien zu verlaffen, und damit ihm ja Fein Leid ge- 


fhehe, fo wird man ihm eine ftarfe Abtheilung Lobfowig- 


Küraffiere als Ehrenwache mitgeben. 


Ale 


Als Ehrenwach’ ? 

Ha! ha! hal 

Pumpfti da liegt er! 

Während diefes Gefpräches hatte fich ein junger, 
elegant geEleideter Mann dem langen Dageren mit dem 
abgefchabten Zinnoberrocfe genäbhert. 

Louis! 

D, Herr Marquis, find Sie es? 

Nun, haft Du fie gefehen? 

Mein, Herr Marquis! Sch fah nur die Baroneffe 
Merlin. 

Und Gornelia? 

Kam mir nicht zu Geficht. 

Sonderbar, follte fie heute nicht Eommen® 

Die gewöhnliche Stunde ift bereits vorüber. 

Halt! da kommt eine Sänfte. 

Kom Kohlmarkt herüber kam eine Sanfte. 

Die Träger bogen um die Ecfe und hielten vor der 
Thüre des bezeichneten Eckhauſes. 

Die Bürger hatten fih Eur; zuvor entfernt, die 
Sänfte Eonnte alfo ungehindert in das ſchmale Gäßchen 
gelangen. 

Eine Dame ftieg aus. 

Der junge Marquis hatte fie Eaum erblickt, fo ver: 
breitete fich eine glühende Röthe auf feinem Gefichte, feine - 
Blicke drohten die ſchlanke Geftalt zu verfchlingen, feine 
Lippen murmelten: | 

Sie bes! 


Wien und Berlin. 1. Abth. I. 2 


Bweites Capitel. 
Zwei Freundinnem 


Die Dame aus der Sänfte hatte Faum die Gemä— 
cher des erften Stocfwerfes betreten, als ihr die Herrin 
des Haufes mit dem Rufe: Meine theure Cornelia! 
- entgegeneilte. 

Ich grüße Dich, liebe Lydia! erwiederte die An: 
gefommene, fich aus ihrer winterlichen VBerpuppung ber: 
ausfhälend und die reizendfte Frauengeftalt präfentirend. 

Du haft Wort gehalten, theure Freundin, und das 
freut mich. 

Sch will hoffen, daß Du Deinen Gaft fürftlich em— 
pfängft und ihn, weil er öfter zufpricht, nicht Taffiger 
behandeln wirft. 

Meine reizende Cornelia ift mir. jederzeit will- 
fommen. 

Unfere Freundſchaft bleibt ewig. 

Ewig ? 

Du zweifelft? 

Sch fürchte den Moment — 
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Du zagit? rede, theure Lydia, welchen Moment 
fürchteit Du? 

Den Moment, wo die Freundfchaft wird weichen 
müffen, um der Liebe Platz zu machen. 

Cornelia lachte muthwillig auf. 

Der Liebe? Bleibe getroft, liebes Kind, die gefürch— 
tete Gefahr ſchwebt noch in fehr weiter Ferne. 

Vielleicht nicht fo weit, ald Du mich glauben ma: 
chen willft. | 

Lydia, Du weißt, daß ich vor Dir Feine Geheim— 
niffe habe. 

Sch bin davon überzeugt, und doch nehme ich mein 
Wort nicht zurück; Du bift Dir vielleicht Deiner Gefühle 
felbft nicht bewußt. 

Sc kenne mein Herz, und lauſche Angftlich jeder fei- 
ner Negungen. ? 

Und was fpricht diefes Herz, wenn Du an den jun— 
gen Cavalier denkt, deffen Aufmerkfamfeit Du bei meh— 
veren Gelegenheiten erregteft? 

Cornelia lächelte. 

Hältſt Du mich für fo albern, fagte fie, daß ich an 
einen Mann denfen werde, den ich einige Mal, jedoch nur 
flüchtig gefehen habe 

Der Cavalier Scheint anderer Meinung zu fein. 

Wie fo? 

Er hat uns bis zu meinem Haufe verfolgt und ſich 
nach Deinem Namen erkundigt. Er erfuhr, daß Du 
Cornelia heifeft und meine Bufenfreundin bift. Er 
wollte auch Deine Wohnung wiffen. 

2* 
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Mein Gott! er wird doch nicht — 

Sei außer Sorge, Kind; man wies ihn an Deine 
Mutter und verfchwieg ihm, was er nicht wiffen foll; 
der junge Mann erregte indeffen auch meine Neugierde, 
ich ließ Erkundigungen einziehen, und erfuhr, daß er bei 
dem frangöfifchen Geſandten angeftellt IRA und Aubert 
heiße, Marquis Aubert. 

Alfo ein Sranzofe? 

Cornelia betonte das legtere Wort auf eine Weife, 
daß es faft wie eine Geringfchägung Elang. 

Ei, ei! entgegnete Lydia, die Patriotin feheint 
im Voraus gegen den Sremdling eingenommen ? | 

Sch bin weder für, noch gegen ihn eingenommen; fah 
ich ihn doch erft einige Male. 

Schon wieder diefe Öegenrede. Sch erinnere Dich an 
Dein flavonifches Abenteuer, wie Du es zu nennen befieb= 
teft. Du haft jenen Baron gar nur einmal gefehen und 
doch pflegteſt Du manchmal fehr lebhaft von ihm zu 
jprechen. 

Ueber Eornelia’s Antlig fuhr es wie ein Feichter 
Schatten. 

Warum erinnerft Du mich daran? — ſie traurig. 

Sch ſetze voraus, daß Dir der Baron gleichgiltig iſt. 

Cornelia fohlang ihre Hand um die veizende Ge— 
ftalt der Freundin, zog fie an fich und fagte: 

Komm, laß uns hier auf dem Sopha Plag nehmen, 
ich will e8 verfuchen, Dir die rächfelhaften Gefühle mei— 
ner Bruſt zu enthüllen, damit Du ja Fein falfches Ur- 
theil über mich fällſt. Sch habe Dir mein Abenteuer oft 
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genug erzählt, Du kennſt jede Einzelnheit desſelben ſo 
gut wie ich. Der erſte Eindruck iſt der bleibendſte, und 
dieſer, ich geſtehe es, war für den Baron kein ungünſti— 
ger. Denke Dir eine ſtattliche Geſtalt in der Fülle der 
Jugend und Kraft, ein ſchön geformtes Antlitz, ein Auge 
voll wilden Feuers, eine Stirne, den tapferen, ja toll— 
kühnen Mann verrathend, und Du haſt ein ſchwaches 
Bild von Trenk's Erſcheinung. Dieſer Mann hauſt nun 
da unten in einem rauhen Lande, umgeben von Berg und 
Wald, von Raub und Mord, und führt einen Vernich— 
tungskrieg gegen beuteluſtige Banden. So erſchien er mir 
zuerſt, unbändig und wild, dabei aber doch galant, ja, 
ich möchte ſogar ſagen zart und chevaleresk. Seine ro— 
mantiſche Erſcheinung griff Platz in meiner Bruſt, und, 
ich geſtehe Dir, ſie mißfiel mir nicht. Plötzlich zeigt ſich 
des Bildes Kehrſeite, zum Glück für mich zeitlich ge— 
nug, um die eben erwachende Neigung zurückzuſchre— 
cken. Die Leidenſchaft war in ihm er wacht und offenbarte 
ſich wie eine wilde Lohe, die ein Sturm anbläſt und Alles 
verzehren läßt, was die Spitze ihrer Zunge zu erreichen 
vermag. Sein ganzes früheres, einnehmendes Wefen war 
verfhwunden, und vor mir ftand ein Wilder, dem Ehre 
und Galanterie fremd find, und der nichts Fennt als Ge— 
walt. Er wollte mich zwingen auf feinem Schloffe zurück 
zu bleiben, er offenbarte Grundfäge, wie fie vor dreihun— 
dert Sahren bei den Stegreifrittern Sitte geweſen, und 
wahrlich! er hätte auch wie fie gehandelt, denn die Leis 
denfchaft war feiner Herr geworden. Nun Fam die Scene 
mit Zwjeta. So wie früher feine unzähmbare Leiden: 
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fchaft, fo offenbarte fi jest feine Grauſamkeit, feine 
Rachewuth. Sch fchauderte. Das arme, fchuglofe, und wie 
ich fpäter erfuhr auch fehuldlofe Weib erbarınte mich, ich 
mochte um Eeinen Preis Zeuge einer Scene fein, die mich 
vielleicht auf das Kranfenlager geworfen hätte, und ich 
foßte ven Vorfag, Zwjeta zu retten. Sch verfprach dem 
Baron meine Hand, und der Tieger verwandelte fich in 
ein Lamm. Sch zog mich mit Zwjeta zurücd, und ging 
nun mit mir felbft zu Rathe. Glaube mir, theuere Lydia! 
in jenem aufgeregten Momente, wo ich dem Baron als 
Bedingung von Zwjeta's Freiheit meine Hand anbot, 
dachte ich nicht daran, ihn zu täufchen; erjt fpäter, ale 
ich allein war, und mit Eälterem Blut über diefen Mann 
nachdachte, erſt da erfchienen mir die fehlimmen Seiten 
diefes Mannes in ihrem grellen Lichte, der Eindruck, den 
der Cavalier auf mich hervorbrachte, ſchwand, und der 
Wildling — ich weiß mich Feines andern Ausdrudes zu 
bedienen — blieb zurück. Sch hatte mir während meines 
Aufenthaltes bei meinem Oheim in Effegg die Landes— 
fprache eigen gemacht, und verftändigte mich mit Zwjeta. 
> Die arme Frau erzählte mir, wie fie in die Hände 

des Barons Fam, und erfchöpfte fich dann in Dankesworten 
für meine Zürfprache, die fie von der Mißhandlung befreite. 

Diefe Zürfprache, antwortete id) traurig, Eoftet mich 
meine Sreiheit, denn ich foll dafür die Gattin des Baron 
werden. 

Sie Ereifchte auf. 

Wehe! rief fie, Du willft feine Gattin werden? 
Weißt Du, wie er feine erfte Zrau umgebracht hat? 
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Sie erzählte mir nun die Behandlung, die die Ge— 
mahlin des Barons zu erfahren hatte. 

Sch fchauderte, und nun erwachte der Gedanke an 
Flucht. | 

Sch theilte Zwjeta mein Vorhaben mit. 

Du willſt fort, gnädige Frau? jammerte fie, und 
ih — was foll aus mir werden? Wenn Du fliehft, wird 
der Zorn des Gutsherrn mit doppelter Schwere auf mid) 
fallen. 

Flieh' mit mir. 

Und Ilia, mein armer, unfchuldiger Mann? 

Sch ſann nad. 

Sann Dein Hierfein Deinem Panne nügen? fragte 
ich, geräth Slia in die Gewalt des Varons, fo ift er 
verloren, ohne daß Du etwas für ihn zu thun vermöch⸗ 
teft; foll jenes nicht der Fall fein, ſo muß er fich in den 
Wäldern verborgen halten, und Du bift ebenfalls von 
ihm getrennt, — darum begleite mich nach Wien, ich werde 
für Dich forgen, und will erachten, Deinen Mann durd) 
meinen Oheim in Eſſegg vor det Verfolgung des Baron 
zu fügen. Die Arme willigte ein, und wir flohen durch's 
Kenfter aus dem Schloſſe. Kaum hier angelangt, erfuhr 
ich, daß mein Anverwandter in Effegg geftorden fei, und 
nun hatte ic) in Slavonien Niemanden, um für Zwier 
ta’3 Gatten wirken zu Eönnen. Oft, wenn ich über diefe 
Angelegenheit nachdachte, überkam mich ber Gedanke, anden 
Baron zu ſchreiben, allein aufrichtig geſprochen, ich ſchämte 
mich der Lüge, die ich mich ihm gegenüber fehuldig machte. 
Es ift wohl wahr, auch er war auf dem Wege fein mir 


24 





ori 
’ 
Anl 
a 
* 


3 
—9 


I 
gegebenes Wort zu brechen, allein das berechtigte mich 


nicht, ſeinem böſen Beiſpiele zu folgen; ich ſchrieb alſo 
nicht, und Zwjeta, dievan der neuen, fremden Welt, 
die fie jegt umgab, Gefallen fand, gab fich willig in ihr 


Schickſal und meinte, da fie einmal dem Schooße ihrer 


Samilie entriffen, fo wolle fie hier verweilen, bis es in 
ihrer Heimat ruhig geworden. Ich hätte das willige, flei— 
Bige Weib nicht von meiner Seite gelaffen, wenn nicht 


g Eu 


meine Mutter gegen ihren Aufenthalt in unferem Haufe _ 


die heftigfte Einfprache gethan hätte. Die fromme Frau 


wollte die Heidin, wie fie fie nannte, nicht in ihrer Nähe 
dulden, die arme Zwijeta ift Feine Katholifin, und 
darum mußte ich fie bei Dir unterbringen. 

Wo fie eben fo gut geborgen ift, wie bei Dir, ant- 
wortete Lydia; wir haben uns freilich anfangs etwas 
ſchwer miteinander verftändigt, allein dies brachte Zwjeta 
den Vortheil, daß fie unferer Sprache mehr Aufmerk- 
ſamkeit zuwenden mußte, und fie verfteht es jegt ſchon 


fich verftändlich zu machen. Doch um wieder auf den Ausg * 


gangspunct unſeres Geſpraͤches einzubiegen — 
Wovon ſprachen wir? 
Von Deinem Herzen! 
Cornelia erröthete. 
Lydia zog die Freundin an ſich und liſpelte: 
Cornelia! gefteh’ mir aufrichtig, ift es noch frei? 
Die junge Dame legte die Alabafterftirne in — 
Falten und erwiederte: 
Ja, und nein! 
Beides zugleich iſt nicht möglich. 
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"Und doch ift es fo, theure Freundin! Sch geitehe 
Dir, ed gibt Augenblicke, wo ich mich frei fühle, und 
dann wieder Fommen welche, wo ich mit Sehnfucht an 
ihn dene. 

Un wen? 

An — o! laß mich den Namen verfchweigen. 

Un Baron TrenEt 

Cornelia erröthete. 

Wär’ es möglich? rief die Baroneffe von Merlin, 
Du fönnteft dem Unhold eine Neigung bewahren X 

So würde auch ich fragen, wenn ich blos von ihm 
gehört und ihn nicht perſönlich gefehen hätte. So wie fein 
ganzes Wefen ein Zweifaches ift, fo hinterläßt es auch 
einen doppelten Eindruck. Der Gavalier bezaubert, der 
MWilding ftoßt ab, er ift Einer der Seltenen, die man 
zugleich Tieben und zugleich haffen Fann. Ich will Dir 
nun meine geheimften Gedanken vertrauen. Du wirft 
e8 entfchuldigen, wenn ich oft an den Mann denke, bei 
dem ich fo Schreckliches erlebt und deſſen Erfcheinung mich 
dennoch bezaubert hat. Bei einer folchen Gelegenheit 
überkam mich ein Gedanke. 

Der Baron, Eünnte man das wilde Blut, die Leis 
denfchaften in ihm zahmen, war ein Mann, desgleichen 
es einen Zweiten gabe. Es gälte nur, bei diefem überkräf— 
‚tigen Baume die Auswüchfe zu entfernen und es wär” 
ein Eräftiger, herrlicher Stamın, wie man ihn nicht in 
den verzärtelten Kunjtgärten, fondern nur im üppigen Ur— 
walde findet. Sollte nun, fo fragte ich mich, dies nicht 
möglich fein? Sollte es einer zarten, milden Frauenhand, 
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einem liebenden Frauenherzen unmöglidy fein, diefen Sinn 
zu lenken, dieſe Wildheit zu zähmen, diefes Aufbraufen 
zu dämpfen? Bei diefen Sragen fiel mir eine Scene ein, 
die ich, ein Mädchen noch, erlebte. Sch befuchte mit mei= 
ner Mutter das Belvedere. Deſſen Erbauer, der herrliche 
Eugen, lebte damals noch. Ich hatte damals noch kei⸗— 
nen Sinn für diefe herrlichen, geſchmackvollen Anlagen, 
für das Impoſante des Baues, dagegen ftaunte ich die 
fremden Thiere an, die der Prinz in eigens erbauten Kis 
figen pflegen und warten ließ. Da Fommt ein Männlein 
ber, fchlicht und einfach, zwei Eleine fteife Locken ringeln 
jich über feine Schläfe herab, das Geficht ift langgezo— 
gen und hat einen Teint weiß und zart wie ein Mädchen, 
dad Auge funkelt, die Lippe lächelt, nur die Nafe ob ihrer | 
fatalen Große ſieht etwas troßig drein und gibt den 
Seinden ihres Eigners Öelegenbeit, fie eine Pferdenafe 
zu nennen; dad Männlein Fam beram und holte fleißig 
aus feiner Weftentafche Schnupftabaf, den er zum Theile in 
die Nafe fchob, zum größten Theile aber auf der mächtis 
gen Bruftfraufe verftreute. 

Als meine Mutter ihn erblickte, wich fie ehrerbietig 
zurück und lifpelte .miv zu: Mach einen tiefen Knix, Cor— 
nelchen, diefer Herr ift Seine Durchlaucht der Prinz! 

Der Prinz ging an uns vorüber und geraden Weges 
auf den Käfig los, in welchen fi ein Lowe befand, 
deffen Anblick mir [hen Furcht und Schrecken einflößte, 
fo daß ich mich dem Kafig troß des Eifengitters nicht zu 
nähern wagte. Aber fiehe da! der Prinz ging auf das 
Thier los, zog ein Brot aus der Taſche und der wilde 
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Wuftenkönig fraß feinem Herrn aus der Hand zahm wie 
ein Hund. Diefe Scene fiel mir ein. Wenn man Lö— 
wen bändigt, dachte ich mir, follte man einen Menſchen, 
der Geift befigt, nicht zähmen können? Wie war's, ſprach 
ich zu mir ſelbſt, wenn Du dieſes Mannes Gattin 
würdeſt und Dir die Aufgabe ftellteft, ihn durch Liebe 
und Treue an Dich zu feffeln, feine vohe Kraft nad) einem 
Ziele zu lenken, den wilden Strom in ein Bett zu däm— 
men, damit er nicht überflute, fondern mit feiner Kraft 
Mühlen treibe und ftatt zu ſchaden Mugen ſtifte? Was 
wär” das für ein Mann, wenn er aus feiner rauhen Ums 
gebung geriffen, am die Gefellfchaft gefitteter Menfchen 
gewöhnt würde! Sollte dies der Klugheit einer Frau, 
der Macht der Liebe unmöglich fein? Es ift wohl wahr, 
der Baron war ſchon einmal vermählt, und ift geblieben, 
was er war; allein hat er diefe Fran, hat fie ihn geliebt? 
Seine Gattin war eine Tochter des Generals Tillier, 
das Soldatenfind war gewohnt zu gehorchen und ver: 
ftand es nicht, ihn zu lenken, wie hätte fie ſich fonft ihrer 
Macht ganz und gar begeben Eönnen? Es gelte alfo eines 
Berfuches, die Macht der Liebe an diefem Manne zu er— 
proben. | 

Diefer Gedanke überkam mich und ich befenne Dir, 
theure Freundin, ev ift feitdem oft, fehr oft wiederge— 
kehrt und ich kann mich von ihm nicht trennen. Die Ueber: 
zeugung, daß die Liebe den Charakter diefes Mannes 
von den Schlafen, die ihm amEleben, zu reinigen vers 
mag, weicht nicht aus meiner Seele und jie ift es, welche 
die Neigung zu ihm wach erhält; und fo ftreiten ſich in 
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meinem Herzen zwei Stimmen, die Eine ruft: Er iſt 
ein graufamer, leidenfchaftlicher Mann! die Andere erwies 
dert: Er wird es nicht fein, wenn Du ihn zum Sanften 
und zum Guten lenfft! 

Eornelia fehwieg. 

Lydia drückte die Freundin an fich und fagte: 

Armes Mädchen! faft möchte ich wünfchen, Du hät— 
teft die Neife nach Effe gg unterlaffen. 

Dder die Rückreiſe. Die Reiſe dahin ficherte mir 
des Oheims reiches Erbe, die Rückreiſe dagegen raubte mir 
meine Ruhe. Sa, wär” ich nicht allein gewefen — 

Aber wie Fam es, daß Du gang allen — — - 

Mein Oheim glaubte genug gethban zu haben, wenn 
er mir einen Haufen von Reiten als Bewachung mit- 
gab; doch nun genug davon, denken wir nicht mehr 
daran. 

Die Srauen erhoben fich. 

Die Baronefje von Merlin trat an’s Zenfter, Cor: 
nelia folgte ihr mechanifch. 

Die Erftere hatte kaum einen Blick auf den Graben: 
platz hinabgeworfen, fo fagte fie lächelnd zu der Freundin: 

Sieh doch hinab, liebe Cornelia, dort ſteht er! 

Wenn meinft du? | 

Den Marquis von Aubert. Der arme Junge wirft 
fehnfüchtige Blicke nach unferem Senfter. 

Und macht fih auffallend und Tächerlich. 

Du urtheifft ungerecht. 

Ein Anderer an feiner Stelle würde nicht unten 
Wache fteben, fondern heraufftürmen und ausrufen: Fräu— 
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ein, bier bin ich! ich Tiebe Sie und biete Ihnen meine 
and; wollen Sie meine Gemahlin werden? 

Lydia begann Herzlich zu lachen und Cornelia, ein 
wenig verlegen durch den felbftbegangenen Verrath, folgte 
dem Beilpiele.- 

Du vergiffeft, vief Lydia, daß dieſe Art von Liebe: 
merbung vielleicht in Slavonien heimifch, bei uns zu Lande 
aber gar nicht Sitte if. 

Cornelia, um ihren Zehler in Etwas zu verbef- 
fern, fagte: 

Der arme Marquis, er dauert mich; ich fühle, daß 
ich ihn nie lieben werde. 

Zwjeta trat ein. 

Cornelia eilte ſtürmiſch auf fie zu und umfchloß fie, 

Arme Zwjeta, wir Zwei find zum Entfagen gebo: 
ven, Dich und mich verfolgt ein feindlih Geſchick! — Du 
Eannft doch noch mit Deinem Gatten vereinigt werden, 
ich aber niemals, nie! 

Lydia blickte die Freundin kopfſchüttelnd an und 
murmelte für fich: 

- Das Uebel. figt tiefer als ich geglaubt habe. Der 
Marquis Eann im günftigften Falle auf eine Hand ohne 
Herz, aufeinen Befig ohne Liebe hoffen, und dennoch 
muß ich mein der alten Frau gegebenes Wort halten. 


—m — — 


Drittes Capitel. 
Noch ein Abenteuer. # 


Die Baroneffe Ly dia von Merlin war eine jener 
glücklichen Frauen, die einerfeit$ von dem Zwange jung 
fräulicher Etikette, anderſeits aber von dem läſtigen Beſitze 
eines ungeliebten Gatten befreit find, das heißt, fie war, 
obwohl erft zwanzig Sahre alt, doch fchon Witwe. 

Unabhängig, im Befige eines großen Vermögens, 
lächelte das Leben fie freudig an, und fie hütete fich, die 
durch den Tod ihres Gatten gewonnene Freiheit durch eine 
zweite Vermählung auf’s Spiel zu fegen. 

Der felige Freiherr von Merlinwar mit Herrn 
von Hiller — Eornelia’s Vater — innig befreun- 
det, die Mädchen wuchfen alfo mit einander auf und Ly— 
dia’ Ehe währte zu Furze Zeit, um das innig freund: 
fchaftliche Verhältniß zwifchen ihnen zu ſtören. 

Lydia's Gatte und Cornelia’s Vater ftarben fait 
zu gleicher Zeit, Leßtere unternahm die Neife zu ihres 
Vaters Bruders nach Slavonien und fühlte fih nach ihrer 
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Rückkehr wo möglich noch inniger zur Freundin hingezo— 
gen; denn hier Eonnte fie ihren Gefühlen Worte verleihen, 
wozu fie der alten Mutter gegenüber zu feheu war; fo 
Fam es, daß die Sungfrau nicht nur Stunden, fondern 
oft halbe und ganze Tage bei der Freundin zubrachte, bei 
ihr zu Tifche blieb und an ihrer Seite Unterhaltungen be: 
fuchte, in fo ferne es die ftrenge Sitte jener Zeit ge- 
ſtattete. 

Cornelia ſchadete hierbei ihrem guten Leumund 
gar nicht, denn Lydia erfreute ſich eines ausgezeichneten 
Rufes, und ſelbſt die ſpitzeſte Zunge vermochte an ihrer 
Ehrbarkeit keinen Schatten aufzuſpüren. 

Frau Eva, Cornelia's Mutter, vermißte ihr 
Kind ungern, und billigte deſſen öftere Beſuche bei der 
jungen Witwe nicht, doch Cornelia verſtand es, ohne 
der alten Frau einen offenen Widerſtand entgegenzu— 
ſetzen, ihren Willen durchzuſetzen, und da die Mutter 
die Widerfpänftigkeit der Tochter durch ein directes Ver— 
bot hervorzurufen fürchtete, fo ließ fie fie gewähren und 
‚gab nur manchmal ihr Miffallen durch mürrifche Mienen 
zu erEennen, worauf Cornelia Feine Acht hatte. 

Die öfteren Befuche bezweckten, daf die Sungfrau 
fih immer mehr on die Freundin gewohnte, es zog ſie in 
das Haus am Graben mit ummiderftehlicher Kraft, fie 
hätte um feinen Preis auch nur einen Tag ohne Lydia 
gefehen zu haben zubringen mögen. 

So fanden wir fie auch heute und fahen, wie fie 
ſelbſt dort zu Tiſche blieb, wir hörten ihre Unterhaltung 
mit an und Fonnten leicht merken, daß die junge Witwe 
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an der Herzensangelegenheit eh befon- 
deren Antheil nahm. a 

Die beiden Frauen faßen noch an der Tafel und ı un⸗ 
terhielten ſich mit einander. 

Zwije ta ging ab und zu. / 

Cornelia wendete fich zu ihr und fagte: 

Yun, liebe Zwjeia, wie gefällt es Dir in diefem 
Haufe? 

Wenn ich nicht bei Ihnen fein Eann, gefällt es mir 
hier am beiten. ’ 

Fühlſt Du Feine Sehnſucht nach der Heimat? 

Wohl fühl’ ich fie, doch was ift zu thun? Beſſer hier. 
als in der Gewalt des Gutsherrn. 

Und Dein Mann? 

Der arme STia! er ift unfchuldig J der, Guts⸗ 
herr läßt ihn doch ſpießen, wenn er ihn erwiſcht. 

Ah! wie gelaffen Du das ſchreckliche Wort aus— 
fprichft. 

Bei uns ift man fehr daran gewohnt. 

Bei euch geht es auch wild her; nicht wahr, hier ift 
ed ganz anders? feiner, ficherer. 

O ja, feiner ift’s, aber — 

Nun, heraus mit dem Wort, laß Deine Meinung 
hören. 

Zwjeta lächelte und fagte: 

Es ift hier fehr hübſch, ſehr lebhaft; auf dem Plage 
unten fieht es aus, ald ob Tag für Tag, jahraus jahrein 
Kirchweihb ware; ob's auch ficherer ift, das weiß ich nicht, 
die eifernen Schlöffer und Riegel an den Thüren, die man 
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bei uns gar nicht kennt, feheinen indeffen nicht wegen ehr: 
lichen Leuten da zu fein. 

Die Damen lachen. 

Wie gefallen Dir die Gewänder bei uns? fragte 
Lydia. 

Sie find fehr fein und Eoftbar, doch Eonnte ich mich 
nicht mit ihnen befreunden, ich müßt erftifen, wenn ich 
mich fo zufammenpreffen müßte, und die Reifen an den 
Röcken würden mir bald das Gehen verleiden. * | 

Du tadelft Alles; ei, ei! Zwijeta, Dubift ein bis— 
hen zu ftreng. Wirft Du es auch fein, wenn ih Di) um 
Dein Urtheil um die Männer bier zu Lande frage? 

Sch habe mich noch um Eeinen befümmert, ich bin 
ja. bereits verheiratet. 

Die Witwe lachte auf und rief fcherzhaft: Wie 
man’s nimmt, man könnte auch jagen, Du feift noch 
ledig; Doch wie dem fei, dies wird Dich Doch nicht verhins 
dert haben, Einen oder den Anderen unferer Herren an— 
zufehen ? 

Ei! das habe ich wohl. 

Nun, was haft Du Bemerfenswerthes gefunden? 
gefallen fie Dir? 

Nein, gnädige Srau, fie gefallen mir ganz und gar 
nicht, da ift mein Ihia ein ganz anderer Schlag; aus 
dem könnte man zwei Wiener Herrlein machen und es 
bliebe noch ein Schulfnabe übrig. 

Die Damen lachten nun beide. Zwjeta, in der Mei— 
nung etwas geäußert zu haben, was in Wien für unan= 
fländig galt, erröthete und entfernte fich. 

Wien und Berlin. 1. Abth. IL. 3 
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Cornelia brachte noch eine Weile nach Tiſche bei 
der Freundin zu und machte ſich dann auf den Heimmeg. 

Sie beftieg die Sänfte und die Träger festen fich 
in Bewegung. 

In den Strafen der Stadt fing es bereit! zu dun⸗ 
Eeln an, Cornelia war in Gedanken verfunfen,, die 
Unterhaltung bei der Freundin hatte ihre Gefühle in 
etwas aufgeregt, fie befchäftigte fich Tebhafter als je mit 
dem Abenteuer jener Macht und das treue Gedächtniß fpie- 
gelte jene Bilder fo treulich ab, daß fie diefelben faft 
noch einmal verlebte. 

Jetzt hielt die Sänfte an. 

Die Sungfrau war fo fehr mit ihren Gedanken be— 
fchäftiger und hatte auf den Weg, den man mit ihr zurück- 
gelegt hatte, fo wenig geachtet, dan fie fich verwunderte, 
fchon daheim zu fein. 

Die Wohnung ihrer Mutter befand fich in einem der 
erſten Gebäude der Wiedner Hauptitraße neben dem Srei- 
baufe; eine dunkle Einfahrt, eine finftere Treppe führte in 
das erfte Stockwerk. 

Die Sänfte bielt in der Einfahrt. 

Cornelia flieg aus und im felben Momente dunkte 
es ihr, als befinde fie fich nicht im Haufe ihrer Mutter. 

Sie zögerte einen Augenblick. 

Was ift das? fragte fie beforgt. 

Ein dichtes Tuch umhüllte ihr Antlig, fie ſchrie auf 
und die Stimme erfticfte in der Vermummung. 

Die Sungfrau fühlte ſich ergriffen und fortgetra- 
gen; es ging aber nicht die Treppe hinauf, fondern hinab. 
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Cornelia blieb gefaßt, fie bezwang ihren Schred, 
er Gedanke, daß fie fich in einer volfreichen Stadi befinde, 
atte etwas Tröftliches für fie, und doch, was hatte man 
it ihr vor © wozu diefe Gewaltthat‘ 

Das Fräulein fühlte, wie man jie nach langem ange 
ziederließ — eine kurze Paufe verftrid. Die Vermum: 
nung wurde abgenommen, und Cornelia fah jih in 
inem unterivdifchen, hell erleuchteten Gemache, einem gro: 
sen unbekannten Manne gegenüber. $: 
Ein forſchender Blick zeigte, daß bie Wohnung, 
wenn wir ung diefes Ausdruckes bedienen durfen, anftan- 
Dig möblirt war. 

Der Fremde behielt die Dame im Auge und fehien 
ihre Anrede abzuwarten. 

Cornelia, ihre Faſſung behauptend, zögerte aud) 
nicht damit. r 

Mein Herr, begann ſie mit feitem Zone, find Sie 
derjenige, der es gewagt hat, mich mit Gewalt an diefen 
Ort zu bringen 

Sa, mein Fräulein! erwiederte Der Große Ealt. 

Haben Sie auch bedacht, was Sie gethan“ 

Gewiß, Fräulein; ein Beweis dafür mag Ihnen die 
außergewöhnliche Vorſicht fein, mit der ich zu Werke ging. 
Sie glaubten eine Miethfanfte zu befteigen, und benüßten 
die. meinige, die Träger find meine Leute, auf die ich 
rechnen kann, in diefem Haufe wohnt außer mir Feine 
Sele, und wenn auch, diefe unterirdifchen Räume be— 
finden ſich unter meiner Obhut, hier kann ich beginnen, 
was mir beliebt, hier bin ich Herr und unabhängig, To 
3 * 
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wie z. B. der Baron Trenk auf ſeinen Gütern in 
Slavonien. j 

Eornelia wurde betroffen. 5 

Was wollen Sie damit fagen? fragte fie mit dü- 
fterer Stimme. —d 

Damit wollte ich blos andeuten, daß Sie ſich ganz 
und gar in meiner Gewalt befinden. 

Cornelia verſuchte zu lächeln. 

Sn Ihrer Gewalt? fagte fie höhniſch, mitten in 
Wien? 

Spotten Sie nicht, Sie werden fich bald eines Anz 
deren überzeugen. Sie find von der Oberwelt durch uns 
durchdringliche Mauern abgefchloifen, oben iſt Wien, hier. 
unten ift eine Dede, ein Gehöfte mitten in einer Heide, 
eine Hütte im wilden Fort, hier würden Sie vergebens 
auf menfchliche Hilfe rechnen. Sie find fchuglofer, ald Sie 
ſelbſt den Mauern des Trenk'ſchen Schloſſes waren. 

Mein Herr, wozu dieſe Hinweiſung an jene Nacht? 

Sie hier eine ähnliche verleben werden, nur 
mit dem LUnterfchiede, daß fie nicht mit ‚einer Flucht, 
dern mit einer Vermählung enden wird. SEN 

Mein Herr — ER: 

Bleiben Sie gelaffen, holdes Fräulei 
Sie Shre Affecte nicht, feien Sie fparfam 
aufregungen, die Winternächte find Tang, u 
fich zu frühzeitig erſchöpfen und dann Feine Kraft mehr 
befigen, um den Weg zum Traualtar zu gehen. 

Wahrſcheinlich mit Ihnen? fpottete Corneli 

Wenn Sie es wünfchen ! 
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Elender! 

Nur gelaſſen, reizendes Fräulein, ich bin nicht der— 
jenige, der einer Dame zu Liebe ſich fo viel Mühe gibt, 
ich bin nur ein unwürdiges Werfzeug eines fehr würdigen 
Cavaliers. 

Cornelia ſtutzte. 

Sie haben alſo im Auftrage eines Zweiten ge— 

handelt? 
So iſt es, mein Fräulein. 
Und wer iſt der. Nichtswürdige? 

Ein Cavalier, Fräulein, der Sie bis zum Wahnfinn 
liebt. f 
Der mich mit Gewalt hieher bringen ließ — 

Daraus mögen Sie 0 feiner Leidenſchaft 
fchließen. ur 

Und auf feine Werworfenheit. 

Schmähen Sie ihn nicht, bevor Sie ihn Fennen. 
Er hat den Eürzeften Weg gewählt, um zu Shrem Be: 
fige zu gelangen. 

Der Eürzefte Weg iſt nicht immer der bejte, manche 
mal fogar der gefährlichlte. Segt noch einmal, wer iſt 
der Mann, in deffen Auftrag Sie handeln ? 

Seinen Namen zu nennen ift noch nicht an der Zeit, 

Sch vermuthe ihn, es ift der Marquis AYubert. 

Der Große fchupfte die Achfeln. 

Cornelia blickte ihn finfter an, und da fie fi 
von der Aufregung ermattet fühlte, fo ließ fie fih auf 
einem Seſſel nieder, 

In dieſem Momente öffnete fih im Hintergrunde 
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ein Vorhang, man ſah einen kleinen Hausaltar, auf dem 
zwei Wachskerzen brannten. | 

Cornelia fuhr zufammen; was ihr bisher nur 
als ein Eindifches Schreeffpiel erfchien, geftaltete fih als 
entfeglicher Ernſt. Diefe Vorbereitungen deuteten auf den 
fürchterlichen Ernſt des Unternehmers. 

Der Fremde ergriff jeßt wieder Die Nede: 

Mein Fräulein, ich muß Sie höflichft erfuchen, mich 
aufmerkſam anzuhören, und dann einen Entfhluß zu 
faffen. Sie befinden fich hier in der Gewalt eines Herrn, 
der Alles daran fegt, Die als feine Gattin zu bejigen. Er 
bat es bisher unterlaffen, Ihnen feine Liebe zu erfläs 
ven, weil er im Voraus uberzeugt ift, bei Ihnen kein 
geneigtes Gehör zu-finden; was ihm daher die Liebe vers 
fagt, will er durch Gewalt erringen. In feinem Namen: 
richte ich nun die Frage an Die, ob Sie ſich entſchlie— 
sen, ihm zum Traualtar, der dort bereits errichtet iſt, 
zu folgen, und feine Gemahlin zu werden ? 

Und wenn ich diefe Frage mit Nein beantworte? 

Dann würden Sie diefen Ort ie lebend mehr ver: 
laffen. 

Sie wollen mid) morden ! Ereifchte das Fräulein auf. 

Das fei ferne von ung! wir würden Sie nur hier 
in diefem Gewölbe ohne Nahrung zurücklaffen, es ver- 
fchließen und abreifen. 

Heiliger Gott! 

Sie find hier durch eine dreifache Wand von der 
Außenwelt getrennt, drei eifenfefte Thüren müßten Sie 
durchbrechen, bevor es Ihnen gelänge, Ihre Sreiheit zu 
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erringen; ob Shnen dies ohne Werkzeug und ohne Licht 
möglich fein wird, ob Ihr Hilferuf im Stande ift, diefe 
Mauern zu durchdringen? das mögen Sie bevdenfen. 

Cornelia zitierte bei dem Gedanfen, dem Sun: 
gertode preisgegeben zu fein. 

Schrecklich! ſchrecklich! jammerte fie, und wer ift 
der Nichtswürdige, der uber mich ein folches Loos vers 
hängt hat? 

Diefed Loos wurde Ihnen nur im Weigerungsfalle 
zu Theil werden. Der Herr, in deffen Auftrag ich zu 
Ihnen fpreche, iſt Eein Böfewicht, der Shre Tugend mordet, 
fondern ein Mann von Ehre, der bei Shnen um Ihre 
Hand wirbt. 

- Auf eine folche fchandliche Weiſe? 

Verdammen Sie ihn nicht. Er handelt cola wie der 
Baron Trenk. Diefer war Ihnen zu Danke verpflich- 
tet und brach dennoch fein Ehrenwort, und wollte Sie 
zwingen, feine Gattin zu werden; das Letztere thut zwar 
auch mein Herr, doch ohne irgend eine geleiftete Zufage 
zu brechen, ohne undankbar zu fein. 

Cornelia mußte zugeben, daß der Sremde nicht im 
Unrecht fei; was er fagte, war wahr. Ein leifer Vorwurf 
wegen ihrer Meigung zu dem Baron machte ſich geltend. 
Sie ſchalt fih in Gedanfen, daß fie fi zu dem Manne 

hingezogen fühlen Eonnte, der ihr gegenüber eben fo und 

nicht anders handelte, wie der Unbekannte jest. Was 
fie jegt erlebte, war nichts als eine Wiederholung des 
Abenteuers jener Nacht, es war gleichfam ein Spiegel, 
der ihr das Thörichte Ihrer Neigung zeigte. 
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tun, gnadiges Fräulein, begann der Fremde, wozu 
„ea Sie fi? 

Sie fordern einen Entſchluß, jetzt — bevor ih noch 
den Mann gefehen, der mir eine fo fehrecfliche Wahı laßt?” 

Sch bin dazu beauftragt; ja, ich muß Ihnen fogar " 
im Voraus bekannt geben, daß Sie Ihren Gemahl nicht 
zu fehen befommen, bevor Sie am Altar das Sa gefprochen. 

Sch fol ihn nicht eher fehen — — 

Sie werden ihn fehen, das heißt, nur feine Geftalt. 
Sein Antlig wird mit einer Wachsmaske bedeeft fein und 
erft, wenn Sie ihm Treue gelobt, wird die Maske fallen. 

Wie? rief das Fräulein, wo möglich noch mehr erblei⸗ 
chend, ich ſollte einem Menſchen, den ich gar nicht Ferne, 
meine Hand reichen ? 

Sch bin beauftragt, Sie zu verfichern, daß Ihr künf⸗ 
tiger Gemahl allen feinen Verhältniſſen nach Ihrer voll— 
kommen würdig iſt. Was eine frühere perſönliche Bekannt— 
ſchaft betrifft, ſo iſt es wohl wahr, daß der Cavalier 
nicht die Ehre genießt, von Ihnen näher gekannt zu ſein, 
allein er ſetzt voraus, daß Ihre Lage im jetzigen Momente 
doch noch günſtiger iſt, wie jene auf dem TrenE’fchen 
Schloſſe war. Was Sie dort an dem ſlavoniſchen Edelherrn 
kennen lernten, waren eben keine vortheilhaften Seiten, 
und doch bewahren Sie dem Baron ein dankbares An— 
denken; — meinen Herrn kennen Sie gar nicht, er kann 
alſo eben ſo viele gute als ſchlimme Eigenſchaften be— 
ſitzen, er verdient demnach ſelbſt im ſchlimmſten Falle vor 
dem Baron den Vorzug, weil das Gewiß-Böſe immer 
fhlimmer ift, als das Möglich:Gute. 
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Cornelia horchte wieder. 
Wozu diefe fortwährenden Hinweiſungen auf den 
Baron, dachte fie, was beabfichtige man dur dieſe 
Rergleiche, die freilich nicht zu feinem Vortheile ausfielen ? 
Der Fremde, da er Feine Antwort erhielt, fuhr fort: 

Nun, gnädiges Fräulein, was tft Ihr Entſchluß? 

Es ſcheint Ihnen ſehr dringend? 

Sie haben es errathen. 

Ich bin noch zu keinem Entſchluſſe — 

In dieſem Falle geht mein Auftrag — Ihnen 
fünfzehn Minuten zu gönnen. 

Und wenn ich mich zum Ja entſchließe? 

Dann wird Ihre Trauung mit der Maske vor ſich 

Die Jaungfrau ſchauderte und rief: 

Nein, nein, lieber den Tod! 

In dieſem Falle entgegnete der Fremde trocken, wer— 
den die Lichter erlöſchen, und Sie find eine Berurtheilte. 

Cornelia rang die Hände. 

Ihr Auge fuchte verzweiflungsvoll nach einem Net: 
tungswege; vergebens! - 

Sie war ſchutz- und hilflos. 

Faſſung, Faffung! murmelte fie, nur jeßt nicht die 
Befinnung verloren. Es gilt eine Entſcheidung für's les 
- ben und diefe muß mit kaltem Blute gefaßt werden. 
Ihre Kräfte fammelnd begann fieihre Lage zu erwägen. 
Schon einmal hatte fie fich in einer ähnlichen be— 
- funden und fie war nicht verzagt, auch heute wollte fie 
ihre Saffung bewahren. 
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Die Frage: Wer ift der Mann, der mit mir ein fo” 
freches, frevles Spiel begonnen ? warf fich ihr zuerft auf. 
Ihre Wermuthung fiel auf den Marquis Aubert. 
Sie traute dem jungen ſchmucken Cavalier, wie er I 
ihr ftets erfchien, nicht dies Wagniß zu. 
Liebt er mich denn wirklich fo heiß, daß er, um meine | 
Hand zu befigen, fo Vieles wagt? 
Die Eitelkeit bejahte die Frage und von diefem Mo— 
mente ſchwand der Groll, und das beftochene Herz urtheilte 
günftiger. 
Sie verglich feine Handlungsweife mit jener ni 


Y 
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Barons und war gerecht genug, ihn entſchuldigungswer⸗ 
ther wie jenen zu finden. | 

Sollte feine Drohung, mich im Weigerungsfalle hier 
dem Verderben preiszugeben, Ernft fein? 

Dies war die zweite Brage, die das Fräulein an ſich 
ftellte. 

Ehe noch die Antwort darauf erfolgte, wurde fie 
geftort. 

Der Fremde, welder ftumm zurücigetreten war, 
ließ die Worte vernehmen: 

Gnädiges Fräulein, fünf Minuten der Bragährten 
Friſt find bereits verftrichen ! | 

Diefe Mahnung ftörte die kaum eingetretene Ge: 
müthsruhe der Jungfrau. 

Sie blickte zagend umher und rief, die ganze Gefahr 
ihrer Situation erfaffend, mit Elagendem Tone: 

Schrecklich! graufam! diefe Eile, ein ſchwaches Mad- 
chen zu verderben, ift Feines Cavaliers würdig! ® 
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Bedenke feine Liebe! ließ fich eine fhwache Stimme 
in ihrem Innern vernehmen, und Du wirft ihn entichuls 
digen. 

Cornelia dachte daran und fuchte ih mit diefem 

Gedanken zu betäuben. 

Man Eann einem Mann, der um den Beſitz einer 
Frau fo viel unternimmt, nicht gleichgiltig fein; wär’ es 
mir damals nicht gelungen, aus dem Schloſſe des Barons 
zu entfliehen, fo wär” ich jeßt feine Frau; ach, hätte ich 
die Zukunft vorausgefehen, jene Flucht wäre unterblieben, 
ich tadle heute, was ich Damals that, wer weiß, ob ich mor= 
gen nicht verwünfchen werde, wenn ich mich der Verbin: 
dung widerſetze? 

So Ereuzten fich die Gedanken in dem Eleinen Köpf— 
chen, die Folgen de’ Ya wurden mit jenen des Mein 
abgemwogen, bis fich abermals die Stimme des Fremden 
vernehmen ließ: 

Gnädiges Fräulein, Sie haben nur noch fünf Mi: 
nuten Zeit! 

Sch bin enifchloffen! vief das Sräulein gleichfam über 
diefe neue Mahnung empört, die Maske erfcheine, das Opfer 
iſt bereit! 

Eine elegant gekleidete Männergeftalt mit einer 
Wachsmaske vor dem Antlige Eam hinter dem Altare 
hervor. 

Cornelia flürgte ihr entgegen. 

Mein Herr, begann fie mit vor Angft zitternder Stim— 

me, es iſt alfo Shr ernfter Wille, mein Jawort auf eine fo 

unedle Weife erzwingen zu wollen ? 

x 
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Verdammen Sie mich nicht, angebetete Corn elia, 
ih habe nur nach Ihrem eigenen Wunfche gehandelt. 1 
Nach meinem Wunfche? fragte das Sräulein er: | 
ſtaunt. 7 
Erinnern Sie fih Ihrer eigenen Worte, die alfo 
lauteten: Ein Anderer an feiner Stelle würde 
nicht unten Wade ſtehen, fondern herauf 
fürmen und ausrufen: Sraulein, bier bin 
ih! ich Liebe Sie, und biete Shnen meine 
Hand, wollen Sie meine Gemahlin werben? | 
SH habe ven Sturm unternommen und damit er ja nicht | 
abgefchlagen werde, einige Vorbereitungen getroffen. 77 
Ich bin verrathen! — 
Sie ſind geliebt. 4 
Sie ftehen von Ihrem Begehren nicht ab? A 
Nein, mein Sräulein. 2 
Fürchten Sie nicht, da die Gattin Shnen den Zwang i 
vergelte, den Sie dem Mädchen angethan ? zu 
Sie werden Ihre Pflichten gewiffenhaft erfüllen, 
und wenn auch nicht, fo bin ich ſtark genug, die Frau 
zu beherrfchen, wenn ich das Mädchen bezwungen habe. 
Wohlan denn, mein Herr, ich bin die Shrige! 
Die Maske zog eine Schrift hervor, und fagte: . 
Unterzeichnen Sie dieſes Document! 
Cornelia griff heftig nach den Papier und ohne 
erſt den Inhalt zu leſen, eilte fie zum Tiſch und unterfchrieb. 
Wir gratuliren! riefen jeßt zwei Srauenftimmen. 
Das Fräulein fuhr betroffen zurück und ſah fich plöß: 
lich der Mutter und der Freundin gegenüber. | S 
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Der Bräutigam ließ die Maske fallen und Mar: 
quis Aubert lag zu Cornelia’s Füßen. 

Auh Sie? Mutter, ftammelte die Sungfrau ; ; wozu 
dieſes Gaukelſpiel? 

Es galt, dich von dem Eindrucke zu heilen, den eine 
ſonderbare Lage und ein Mann bei Dir hervorbrachte, 
deſſen Gattin Du niemals werden konnteſt. 

Und glauben Sie dies bezweckt zu haben? 

Wir hoffen es; Du wirft in den Armen der Liebe 
das Glück finden, welches Du verdienft. 

Sch nehme mein Wort nicht zurück, Mutter, und 
wiünfche nur, daß wir Alle uns nicht taufchen mögen. 


Viertes Eopitel. 
Der Flüchtling. 
Wenn man vom Stephansplage die Kärnth— 


nerftraße hinuntergeht, fo führen vechts drei Gäßchen 
auf den Neuen Markt. | 


Die erfteren beiden heißen: die Kupferſchmied— 


gaffe und die Spyitalgaffe. 

Zur Zeit unferer Erzählung wurde die Häufergruppe 
zwifchen dem Meumarkt- oder Supferfhmiedgäf: 
el und dem Spitalgaäffel von fechs Häuſern gebildet. 


De. — 


—— 
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Sm Haufe Nummer 797 befand fich die Hofapo⸗ 
theke, die drei nächſten Nummern gehörten Privaten; 


die Nummer 801 war der gemeinen Stadt Wien 


Mehlgrube, und Mummer 802 war Giga des 
Doctors Herzog. 


Dieſes Haus, zwei Stock hoch, bildete ein doppel⸗ 


tes Ef, und war zugleich ein Durchhaus; die Haupt: 


fronte ging auf die Kärnthnerſtraße und reckte einen Schild | 
hinaus, auf dem ein weißes Sedervieh abgebildet war. 
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Anniglich hätte diefes Thier für eine corpulente Gans 
ngefehen, der Wirth aber und der Maler behaupteten 
fei ein Schwan, und deshalb ward das dortige Wirths— 
aus zum weißen Schwan genannt. 
An einem Morgen bielt eine Poftkalefhe vor dem 
otel zum zweideutigen edervieh, und aus derfelben jtieg 
in Eoloffaler Mann. . 
Waſili! fagte er zu feinem Diener, der eben fo wie 
‚ in deutichen Gewändern ftecfte, in diefem Wirchs- 
aufe werden wir wohnen. Yade meine Eyuipage ab, und 
ib Acht, daß nichts abhanden komme. 
Sofpodine! gibt es hier auh Pußtay's 
Sa, Wafili, nur mit dem Unterſchiede, daß man 
ier heimlich ftiehlt, was man bei uns daheim öffentlich 
aubt. Der Zweck ift derfelbe, nur r braucht man zum 
Dtehlen weniger Courage. 
Der Reiſende trat in den Hof. 4 
Heh, Wirth! Gaſtgeber! 
Nach einer Weile, da ſich Niemand ſehen ließ: Zum 
eufel hinein! wo ſteckt denn die Bagage? Ah! da iſt er 
a. Zwei Stuben, die verbunden find. 
Mit wen hab’ ich die Ehr'? 
Davon nachher. Laßt die Stuben huͤbſch warm hei— 
en, denn es iſt bereits verdammt kalt; macht von mei— 
er Anweſenheit kein Aufhebens, denn ich will, daß mein 
ierſein vor der Hand verſchwiegen bleibe. 

Der Wirth mit dem uralten grünen Käppchen kratz- 
ußte eine Weile, und dffnete dann die verlangten Gemä— 
er, wobei ev in das bartlofe Kinn hineinbrummte: 
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Ein ungeſchlachter Fremder; reift incognito, das iſt 
verdächtig. Sintemalen mit unferem Herrn Oberpolizei— 
director Managetta nicht gut Kirfchen effen ift, fo: 
werde ich ihm alfogleich die Ankunft des verdächtigen 2 
liath rapportiren. 

Baron TrenE machte indeffen Toilette, wobei War 
fiti ihn bediente. 

Der flavonifche Gutsherr Befand fich alfo als Flaͤhn 
ling in Wien. 

Ueber den Zweck feiner Reife war er wohl mit ſich 
felbft im Klaren, doch entftand noch die Frage, ob er ihn. 
auch erreichen werde ? 

Sn Slavonien war feines Bleibens nicht mehr, er 
war dort zu bekannt, als daß er fich irgendwo auf die 
Dauer hätte verborgen halten Eönnen. Wien war eine 
große, volkreiche Stadt, hier war für ihn, den Unbekann— 
ten, eher ein Incognito möglich, wenigftens auf fo lange, 
als in feiner fatalen Lage eine günftige Aenderung hervor— 
gebracht fein würde; diefe nun hoffte er mit Hilfe feines! 
Agenten bier, wo der Sitz der Regierung war, zu erreis 
chen. So weit, und nicht weiter, erftresften fich die Pläne 
des Edelherrn. # | 

AS der Baron mit feiner Toilette zu Stande war, 
fagte er: 

Wafili! ich werde jegt zu meinem Agenten fahren, 
Du bleibft zu Haufe und erwarteft meine Rückkunft. Ruf 
mir den Lohnlakei herein! — 

Als der Lohndiener erſchien, ſagte Tr enk zu —2* | 

Wie heit Aut. ® 


® 
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Leopold, Euer Gnaden. 

. Du wirft meinem Leibpanduren zur Sand fein, wenn 
mas vorfallt; er ift hier unbefannt. Sch bin der Baron 
‚venE aus Ölavonien, mein Name bleibt jedoch ein 
zeheimniß. Sch fahre jegt zu meinem Agenten Leber, 
er im tiefen Graben, im Hufſchmied'ſchen Haufe Num— 
63 wohnt, merfe Dir die Adreffe, damit Du mid) im 
dothfalle aufjuchen Fannft. . 

Nach diefer Anordnung verließ der Baron das 
zemach. 

Auf der Treppe begegnete ihm ein kaiſerlicher Ma— 
U, dem zwei Füſiliere mit aufgepflanzten Bayonneten 
olgten. 

Trenkk, ohne ſich zu kümmern, wen dieſer Beſuch 
elte, ging ſeines Weges hinab, nahm auf dem Mehl— 
njarkt einen Lohnwagen, und fuhr zu feinem Agenten. 

Herr Leber, ein ftattlicher Mann von Lebensart 
nd feinen. Manieren, Eannte den Baron nicht, da er mit 
m bisher nur im brieflichen Verkehr ftand. 

AS Trenk feinen Namen nannte, wurde er höch— 

chſt überrafcht. 
Er bezeigte feine Freude, den Baron perfönlich Eennen 
u lernen, und Trenk, der im gefellfchaftlichen Umgange, 
senn Feine feiner Leidenfchaften in’s Spiel Fam, fehr lie— 
enswurdig fein Fonnte, präfentirre fich von der vortheil- 
afteften Seite. | 

»Im. setelihaktligen Umgange — ſchreibt Friedrich 
on der Trenk von ihm — war er der angenehmſte 
Nann in der Welt, ſprach ſieben Sprachen Pi gelaufig, 

Wien und Berlin. 1, Abth. II. 


wiſſen, welche immenfe Opfer der mit der Pforte kürzlich. 
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liebte Scherz, beſaß eine beſondere Gegenwart des Geiz 
ftes für wigige Einfälle, verftand Die Muſik, hatte eine 
angenehme Stimme, fang Eunftlich, fo daß er auf de 
Theater hätte fein Brot verdienen können, und wußt 
einnehmend, auch gefällig zu fein. Dingegen da, wo er ge 
bieten Eonnte, war er ein Ungeheuer.” 

ZrenE Fam bald auf die Urfache feiner Hiehet⸗ 
reiſe zu ſprechen. 

Herr Baron, nahm der Agent das Wort, ich kenn 
dieſe Angelegenheit bereits aus Ihrem Briefe, bedaur⸗ 
jedoch ein ſchlimmes Prognoſtikon ſtellen zu müſſen. 

Sie erſchrecken mich. 

Der Caſus iſt fatal, weil er mit der Politik in Be 
rührung ſteht, und das iſt ſchlimm. Ihro Majeſtät di 
Königin ven Hungarn iſt jetzt unſere Regentin. Wir ſte 
hen an der Schwelle wichtiger Begebenheiten, und den 
Hauſe Oeſterreich droht von außen her große Gefahr 
Bei einer ſolchen Sachlage iſt es natürlich, daß. dir 
hohe Regierung mit denjenigen Nachbarn, mit denen ji" 
im Frieden ift, auch im Frieden bleiben will. Herr Baron 


gefchloffene Friede gefoftet hat. Sie Eönnen es alfo ermef 
fen, wie unangenehm der Negierung ein Fall fein muf 
den man — falls er in Conftantinopel befannt würde — 
dort fehr übel deuten könnte. ‘Zu jeder andern Zeit wurd 
die Klage des flavonifhen Gouvernements weniger Be 
deutung haben, im jeßigen Eritifchen Momente wiegt fi 
feider fchwer. 

Trenk fchüttelte den Kopf. 


= Hi 

Wer hätte nur denken follen, rief er, daß man we: 
jen eines Räubers fo viel Aufhebens machen würde! 

Es handelt fih hier nicht um die Perfon, fondern 
um das Princip. a 

Der Teufel hole alle Principien! 

Principien regieren. 

Uebrigens ift es ja nicht die türkiſche Negierung, 
weiche Klage führt, fordern General Guadagni, auf: 
gehegt durch meinen Iodtfeind, den Auditor Saz— 
senthal. 

An diefen Umftand allein Enüpft ſich noch ein Hoff— 
nungsitrahl; Elagte die Pforte Sie an, dann ware der 
Proceß im Vorhinein ſchon verloren. 

Was ſoll ich alſo beginnen? Welche Schritte laſſen 
ſich hier thun? Mein Kampf gegen die Räuber war ja 
im Intereſſe der Landesficherheit geführt, ein Umſtand, 
der doch fehr zu meinen Gunſten fpricht. 

Der Agent hatte auf die Fragen des Barons noch 
Eeine Antwort gefunden, als Leopold, der Lohndiener 
vom weißen Schwan, eiligft eintrat. 

Alle Teufel! rief Trenk, fich vergeifend, was 
bringft Du? ' | 

Der athenlofe Diener meldete, daß der Plagmajor 
mit der Wache in dem Gafthof erfchienen fei, um den 
Baron Trenk zu arretiren. 

Der Edelherr erblaßte. 

Nicht möglich! rief Trenk, bin ich doch kaum vor 
drei Stunden in Wien angekommen, wie kann man alſo — 

Herr Leber lächelte. | 
4 * 
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Binnen drei Stunden, fagte er, kann Ihr Eintrefe 
fen hundertmal aviftrt worden fein. Das flavonifche Gou⸗ 
vernement hat wahrfcheinlich den Hofkriegsrathspräfidens. | 
ten Grafen Harrach von Ihrer Flucht bieher avifirt, ” 
diefer errheilte der Polizei den Auftrag, fobald Sie hier 4 
anlangten, das Plagcommando zu avifiren, und dieſes 
wollte Sie feftnehmen. i 

Da der Herr Plagmajor, meldete der Lohndiener 
weiter, den Herrn Baron nicht fand, ſo nahm er — 
den Leibpanduren und die ganze Bagage mit ſich. N 

Trenk fuhr ſich vor Wuth in die Haare und ergoß 
ſich in Läſterungen gegen den Eſſegger Auditor, der and 
all feinem Unglücde Schuld trage. ’ 

Der Agent vwinkte dem Lohndiener ſich zu entfer= 
nen, und fuchte nun den Edelherrn zu befänftigen. = 

Herr Baron, ich bitte Sie recht. fehr, ſich ja nicht 
vom heißen Blute hinreißen zu laſſen, und zu bedenken, 
daß Sie jegt in Wien, und nicht in Slavonien find. 
Hier gilt es einen raſchen Entſchluß zu faſſen, denn Sie 
Eönnen überzeugt fein, daß Sie in diefem Moment bereits‘ 
in der ganzen Stadt von verkleideten Tagwächtern*) 
gefucht werden. re: | 

Zum Henker! da bin ih ja i 
rathen — | N 
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n Mes hineinge— 
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*) Es gab damals zweierlei Stadtw ‚che. Die Rumorwache, 
welche Gefängnifje hütete, Gefangene beg eitete und Unruhen unters 
drückte. Die zweite Gattung war in die Nacht: und Tagwacht 


geheilt, mußte din Verdächtigen jeder Gattung nachſpüren, und 
war meiſt verkleidet. 
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Dem Sie entfchlüpfen Eönnen, fo lange es noch 
an der Zeit ift, welches Sie aber ganz und gar umgarnt, 
wenn wir faumfelig find. 

Was ift alfo zu thun? Sol ich die Stadt heimlich 
serlaffen * 

Dazu rathe ich nicht. Da Sie einmal hier find, fo trach- 
en Sie die Angelegenheit zu enden, nicht aber fich noch 
änger mit ihr herumzufchleppen. 

Herr Leber befann fich einige Momente, dann 
agte er: 

Sch rathe Shnen, Herr Baron, vor der Hand in 
inem Iandichaftlichen Freihauſe, oder in einem Klofter 
as Recht der Freiftätte in Anfpruch zu nehmen. 

Sie denken alſo — 

Wir fuchen ein Afyl. Dort find Herr Baron 
yurch einige Tage ficher, denn das Aſylrecht ſchützt vor 
eder gerichtlichen Verfolgung ; während diefer Zeit werde 
ch in Ihrem Intereſſe thätig fein, und trachten, der Anz 
‚elegenheit eine günſtigere Wendung zu geben. 

Der Edelherr war mit dem Agenten einverftanden, 
nd erjuchte ihn nur, das Aſyl in einem Klofter zu 
Ahlen. 

Herr Leber entfchied fich für die Schotten. 

Da der Lohnwagen, in welhem Trenk gefommen 
var, noch vor dem Haufe harrte, fo fuhr man die Eurze 

trecke hinauf, und fprach im Klofter ein; der Weg war 
doch umfonft gemacht, der Prior weigerte fich den Ba— 
on aufzunehmen, wahrfcheinlich mochte ihn der politifche 
eigeſchmack des Trenk'ſchen Proceffes abſchrecken. 
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Der Agent verzagte nicht, beſtieg mit ſeinem Clien⸗ 
ten wieder den Wagen und ſagte: J 
Iſt's nicht hier, ſo iſt's anderswo. Jetzt fahren wir 
auf den Mehlmarkt zu den Kapuzinern. 
Hier fand der Flüchtling ein geneigteres Ohr, es 
ward ihm ein Aſyl auf die Dauer von ſechsunddreißig 
Stunden gewährt. Eine kurze Friſt, und doch lang genug 
für einen Werfolgten, doch Fang genug für einen Men: 
fchen, dem das Glück immer hold war, und dem es bes 
fonders in Augenblicken zulächelte, wo die Gefahr auf's 
Höchfte geftiegen war. + 
Es war noch an demfelben Nachmittage. 
Trenk fpazierte durch die inneren Räume des Klo: 
fters, befah die Sänge, die Malereien im Refectorium, 
und den herbftlich erfterbenden Garten. Man befand ſich 
in den erften Tagen des Novembers; ed war der Vierte 
des Monats, und ein Freitag. 
Da bemerkte Trenk eine größere Bewegung unten 
den Patres. | 
Einige rannten durd) die Gänge, Andere eilten nac 
dern Guardian, wieder Andere holten Fackeln herbei. 
Der Flüchtling forfehte nach der Urſache der Bene: 
gung. 
Ein junger Frater antwortete-ihm: 
Seine Herzoglihe Durdlaudt- der Prinz Car 
von Lothringen beſucht die Eaiferliche Gruft. 
In dem Kopfe ded Barons erwachten taufend Ideen 
Der herzoglihe Schwager wurde von der Königin 
Majeftät hochverehrt, ein Wort von ihm, und Tren 
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var gerettet. Der erlauchte Prinz befuchte das Grab fei- 
nes erft vor wenigen Tagen beigefegten Eaiferlichen Freundes 
nd zweiten Vaters, feine Stimmung muß alfo eine weiche, 
ine milde fein, in welcher man immer geneigt ift, Fle— 
yende anzuhören und deren Bitten zu gewähren. 

Der Edelherr faßte einen Entfhluß. Er befprad) 
ich mit einem Pater und bat ihn, ihm eine Stelle zu 
eigen, an welcher der Prinz bei feiner Nücfkehr aus der 
Sruft vorübergehen mußte, und wo Trenk feiner har: 
en Eonnte. 

Der Pater willfahrte diefem Wunfche, deffen Grund 
r leicht begriff. 3 

Der Baron poftirte fich auf den angewiefenen Plag, 
nd harrte nun mit Ungeduld des Mugenblickes, der ihm 
Rettung bringen Eonnte. 

Nach ungefähr einer halben Stunde bemerkte man 
inzelne aufleuchtende Lichtftrahlen, man vernahm Ge: 
aufh, die Sadelflammen wurden fihtbar, und eine 
Sruppe von Perfonen näherte ſich der Stelle, wo der 
Baron ftand. 

An deren Spige ging ein Mann von beiläufig acht— 
indzwanzig Jahren. 

Die Geftalt von ftattlihem Wuchfe, das Antlig 
reundlich ernft. Das Auge offen, mit einem Adlerblick, 
ie Stirne hoch, die Naſe hübſch geformt, die Lippen 
vie zum Lächeln zugeſpitzt, nur das Kinn dehnte ſich 
ttwas zu lange und ftörte die wohlthuende Rundung des 
Sefichtes. 

Ueber die ganze Erfcheinung des jungen, in voller 
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Manneskraft ftehenden Herrn war ein Ton von Schwere 
muth und Trauer ausgegoffen, der nicht in feinem Cha⸗ 
rakter lag, ſondern von dem unerſetzlichen Verluſte her⸗ 
rühren mochte, den er jüngft erlitten. .i 

Diefer Mann war der Prinz Carl Aler ander 
von Lothringen, der Sohn Leopolds von Loth— 
ringen, eines der edelſten Fürſten ſeiner Zeit, der Enkel 
des unſterblichen Carl von Lothringen, des Beſie⸗ 
gers der Franzoſen und Türken, der feinem kaiſerlichen 
Schwager Leopold dem Erften fo treffliche Dienſte 
leiſtete, daß man ſeinen Enkel Franz mit der Hand bei 
veizenden Enkelin Leopolds belohnte. 

Die erwähnte Gruppe hatte fich dem Tauernden Pe— 
tenten Faum gewähert, als diefer hervortrat, feine Kniee 
beugte und in dieſer unterwürfigen Stellung, ohne den 
Prinzen anzublicken, verharrte. 

Wer iſt dieſer Mann? fragte der erſtaunte Prinz, 
ſich an den Guardian wendend. 

Dieſer erwiederte betroffen : 

Durchlauchtigſter Herr! es iſt der Baron von dei 
Trenk aus Slavonien. 

Was ſucht der Baron Trenk aus Slavonien im 
Kapuzinerkloſter zu Wien? 

Diefe Frage beantwortete der Flüchtling: 

Durchlauchtigfter Herzog! zu Ihren Füßen lieg 
ein armer Afylant, ein ungerecht erfolgter. 

Baron, Er fpricht eine ſchwere Beſchuldigung geget 
die Gerichte Ihrer Majeftät aus. 

Allergnädigfter Herr! ich unterftehe mich nicht zu 
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behaupten, daß ich unfchuldig bin, ich wage nur zu 
fagen, daß ich ungerecht verfolgt werde, daß meine An- 
gelegenheit derart ift, daß man fie austragen Eonnte, 
ohne mich wie einen gemeinen Miffethäter mit Haft zu 
bedrohen. | 

Was hat Er verbrochen? Gewiß ein Duell! — 

Durchlauchtigſter Prinz! ich habe in meinem Va— 
terlande die Räuber bekämpft, um die öffentliche Sicher: 
beit berzuftellen, ich bin jedoch in meinem Eifer für das 
allgemeine Beſte zu weit gegangen, habe bei Verfolgung 
eines Näubers die türkifhe Gränze betreten und den 
Miffethäter, der ein Unterthan der Pforte war, dort nie— 
dergemacht. | 

Ei ei! Baron, das war fehr unvorfichtig. 

Sch erkenne meine Schuld und flehe um Gnade. 

Steh Er auf! | 

Trenk richtete fih empor. _ 

Die Eoloffale ſchöne Seftalt des Barons machte 
auf den Prinzen einen angenehmen Eindrud. Seine 
ernfte Miene wurde freundlicher. 

Seine Angelegenheit, Baron, unterfcheidet ſich vor: 
theilhaft vor den gewöhnlichen Gefuchen des Adels, doh 
muß ich mich genauer über diefelbe informiren, dazu iſt 
diefe heilige Stätte nicht der geeignete Ort. Komm Er 
morgen zu mir, 

Durchlauchtigſter Herzog, ich bin leider nicht in der 
Lage, von Ihrer allergnädigften Erlaubniß Gebrauch zu 
machen. 

Wie fo, Baron? 
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Sch bin in Gefahr, im Augenblicfe mo is * 
Aſyl verlaſſe, feſtgenommen zu werden. 

Der Prinz beſann ſich. 

Hierauf ſagte er: 

Sch werde mit den Grafen Harrach furechen, 
daß man Sie während der Dauer Ihrer Unterfuchung 
auf freiem Fuße laßt. 

Der Prinz machte eine anmuthige Sandbewegung 
ſtatt des Abfchiedes und entfernte fich. 

Trenk fenfte wieder fein Knie, und als der hobe 
Herr fort war, fprang er auf, ſank dem Kapuziner, der 


ihm diefen Platz angewiefen hatte, an den Hals und rief : 


Taufend Dank, Väter! Sch’ werde den Dienft, den Shr 
und Euer Klofter mir geleiftet habt, nie vergeffen. 


— an nn a 


Fünftes Capitel. 
Die Huldigumg. 


Wien war wieder in Bewegung. 

Es gab eine große Feftlichfeit, ed war etwas zu 
fehen und zu erhaſchen; die Einen lockt Dies, die 
Andern Senes herbei. 

Drei Tage früher war große Eidesleiftung; vom 
Landmarſchall angefangen mußten alle Hofchargen, Aem— 
ter und Gerichte bis hinab zum Auferen Stadtrath Ihro 
Majeftät der Königin Erzhergogin den Eid der Treue leiften, 
dasfelbe that auch die ſämmtliche Bürgerfchaft am folgenden 
Tage, heute aber, nämlich Dinftag am 22. November, 
1740, follte die Eönigliche Huldigung der löblichen öſter— 
veichifchen Stände vor fich gehen. 
| Schon geftern hatte man, nach alter Sitte, unter 
längft geübten Ceremonien den im Stifte zu Klofterneu- 
burg aufbewahrten erzherzoglihen Hut ſammt Scepter 
und Reichsapfel abgeholt und in die Eaiferliche oder da— 
malen Föniglihe Burg gebracht. 
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Halb Wien war auf den Beinen; von dem eigent:' 
lichen Acte der Huldigung hofften die Wenigften etwas 
zu ſehen, es gab jedoch einen Gottesdienft bei St. Ste— 
phan und einen feierlichen Zug dahin, und dann gab es 
auch noch — doch wozu voreilig fein, wir wollen die. 
Drdnung treu einhalten. 

Auf dem Burgplage paradirte das Leib- und Stadt— 
guarde-Negiment, von da aus bis zum Dome bildeten 
die Bürgercompagnien eine Doppelfpalier, hinter dies 
fer wogt es und drückt ſich's durch die engen Zeilen, 
daß man fchier erfticken würde, wenn man nicht oft in 
ein Sausthor oder in eine Seitengaſſe fchlüpfen Eonnte, 
um da aufzuarhmen. | 

Die Befehlshaber der Bürgercompagnien prunken 
in vothen Uniformen und unterfcheiden fich nur in den 
Auffchlägen, die Zreifhügen find durchaus grün montirk 
und die Artillerie auf den Wällen ftolzirt neben ihren 
Kanonen in dunkelblauen Röcken und rothen Weften. 

Nebſt dem Fußvolk paradirte heute ausnahmsweiſe 
auch noch zu Pferd das Gefchwader der bürgerlichen 
Sleifchhauer, Bierbrauer und Fliegenſchützen *), die alle 
überein bechtgrau mit vothen Auffchlägen montirt find 
und einen Trupp Küraſſiere bei fi) haben in ledernen 
Eoletten mit eifernen Bruftharnifchen und Pickelhauben. 

An diefe veihte fich eine zweite Compagnie zu Pferde, 
das waren die Miederläger **) und hofbefreiten Handels: 


— 





*) Holzfuhrleute. 
**) Niederlagsbeſitzer. 
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eute. Da ftrogte Alles von Stickerei, Gold und Silber, 
on der Standarte angefangen bis zur legten Schnur 
hinab. | 
Eine dritte Compagnie, beftehend aus den Herren 
des äußeren und inneren Stadtrathes, war heute nicht 
zu Pferde, fondern zu Fuße ausgerückt, obwohl männig- 
lich geftand, daß diefe Beristenen in ihren ſchwarzſammt— 
nen Röcken und reichgefticften Werten, fo oft fie in Galla 
erfchienen, eine tüchtige Parade zu machen intendiren. 

Schon haben ſich die Kandftände und Erbämter in 
der Burg verfammelt und bald darauf beginnt der Zug 
in die Kirche. 

Voran gingen die Diener der Landſtände und Hof: 
cavaliere, hinter ihnen die Eöniglichen Hofbedienten. Hier: 
auf kam das ftändifche Kanzleiperfonale, die Deputirten 
der betheiligten Städte und Märkte, die weltlichen und 
geiftlichen Landesmitglieder, dann jene des Herren- und 
Kitterftandes, endlich die KRammerherren und Hofca— 
valiere. 
Alles war zu Fuß und ob der Trauer für den felis 
gen Kaifer in fchwarzen Hofkleidern. 

Nun folgten die mic den Erbämtern belehnten Ca: 
valiere, den erzherzoglichen Hut, Scepter und Reichs: 
apfel auf Polftern tragend; hierauf kam eine prachtvolle 
Sänfte, auf-allen vier Seiten mit echt venetianifchem 
Glaſe verfehen, in welcher, im ganzen Schmucke ihrer 
jugendlichen Schönheit, in der ganzen Würde der ihr 
angebornen Majeftät, Maria Therefia laß. 

Der Erbland- Sägermeifter, an einer grünfeidenen 
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Schnur einen großen Hund leitend, der Erbland= Fal: 
Eenmeifter, auf der Hand einen Falken tragend, gingen 
nebenher. 4 
Nahe der königlichen Majeſtät ritt — der Einzige 
zu Pferde — der Erbland-Marſchall Graf Harrad, i 
das Haupt entblößt, in der Hand das gezogene Schwert. Y 
Nun Eam der Eonigliche Leibwagen, der leer war, bin 
ter ihm die Wagen mit den Hofdamen. ü 
Der Zug bewegte ſich unter Glockengeläute, Troms 
peten⸗ und Paufenfchall vorwärts. | | 
Auf dem Graben hatte der Stadtrath eine Triumph 
forte errichten laſſen. | 
Die Königin: Erjherzogin wurde in der Kirche von 
dem Cardinal : Erzbifchof Grafen von Kollonitid — 
er war der erfte Erzbifhof in Wien"), empfangen, 
zu dem unter einem ſchwarzen Baldachin errichteten 
Thronfeffel geleitet, worauf Seine Eminenz das Hoch: 
amt begann. " 
In den Straßen anpen herrſchte indeſſen das. 
Drücken und Drängen fort. Viele gingen, weil fie den 
Zug ſchon gefehen hatten, Andere Famen, weil fie ihn 
auf dem Rückwege zu fehen wünfchten. | 
Na, Leut'l! nicht wahr, das Fann man eine Pracht 
und eine Schönheit heißen? ich hab’ ſchon viele Auf— 
und Umzüge gefehen, aber fo was iſt mir noch nicht 
unter die Augen gefommen. | | 


= — ER 


* 


*) Die Wiener Kathedralkirche wurde im Fahre 1723 durch 
Verwendung Kaifer Carl VI. von Papſt Innocenz XIII. zut 
Metropolitankirche erhoben und das Bisthum ward ein Erzbisthum. 
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Die Königin Majeftät war wunderihen — 

Schade, daß fie nicht zu Pferde ſaß — 

Was fallt Euch ein! die Allerhöchſte Frau be: 
findet fich bereits feit fünf Monaten in gefegneten Um— 
ftänden, 

Dh Sort! wenn’s nur ein Prinzlein war” — 

Da wollten wir illuminiren und jubiliven — 

Menn der Stadtrath nicht war! — 

Puumſti da liegt er! will ſchon wieder anfangen; 
heut wird nichts räſonnirt, nicht wahr, Leut'l? 

Nein! nein! wer heut 's Maul nicht halt, bekommt 
Eins auf den Brotladen. 

Sapperment! ſchaut's den an, was der für ein 
G'ſicht ſchneid't! — 

Still! das iſt ja der Herr Scholz, unſer Stadt: 
Schreiber < 

Ein g’ipaßiger Kerl! 

Könnte augenbliclih einen Hanswurſt abgeben ! 

Aber 's Schreiben hat er weg. 

Und der dort — 

Still, Leut'l! das ift ja — ſapperment! nicht drucken, 
ruhig da hinten, ihr quetfcht mir ja die Seel aus'm Leib 
heraus; wer ift denn das? 

Herr Biernikl ſah um fich und gewahrte einen 
rieſigen Herrn, nach deſſen Antlig er wie nad) einer 
Thurmuhr hinauffhauen mußte. 

Der Bürger ftaunte die hohe Geſtalt an. 
Mas gibt's da zu gaffen? murmelte der Goliath. 
Na! antwortete der befannte Raifonneur, it's viel: 


Tu 
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feicht nicht erlaubt ? Wenn die Kaß den Bifchof anſieht, 
Fönnen wir wohl auch den Herrn anfchauen. | 

Na ja, wer fich nicht anfehen Taffen will, der fou 1 
zu Haufe bleiben. MW 

Oder muß man vielleicht etwas —— wenn man 
den Herrn. anſchauen will? — a | 

Der Große wollte eben gegen die Bürger losdonnern, 
als ein Herr an feiner Seite ihn zurückhielt und ihm zus 
flufterte: 

Um Gotteswillen, Herr Baron! nur — Rauf⸗ 
handel und keinen Scandal auf offener Straße und bei 
feierlicher Gelegenheit; die ganze Stadtwache iſt auf den 
— Sie verderben, was Sie kaum gut gemacht haben. 

er Angeredete hielt an ſich. 

a Gefindel! murmelte er, hatt! ich es bei 
mir zu Haufe, ich ließe Einen nach dem Andern auf die 
Bank ſtrecken und fo lange hauen, bis fie allefammt 
mürbe würden wie eingepöfelte Hafen. 

Zum Glücke für TrenE — demn er war ed — 
wurde die Aufmerkfamkeit feiner Umgebung anderweitig 
in Anfpruch genommen; man achtete daher auf feine 
Yeußerung nicht weiter. 

Unfere Lefer mögen fich nicht wundern, den Edel: 
herein als Zufchauer bei der Huldigung öffentlich zu fehen. 

Sein Zußfall vor dem Prinzen Carl hatte dem 
günftigften Erfolg; es wurde ihm die Vergünſtigung zu 
Theil, in Wien unangefochten auf freiem Fuße zu ver 
weilen , bis die Unterfuchung feiner Angelegenheit beendet 
fein würde, 
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Damit war ſchon Viel, faft Alles gewonnen, denn 
ver Regierungswechfel und die damit verfnupften Ge- 
ahren nahmen befonders den Hofkriegsrath dermaßen 
n Anſpruch, daß vor Monaten an eine Erledigung gar 
Hicht zu denken war, und was Eonnte fih nicht Alles 
is dahin ereignen ? 

Der warnende Herr an der Seite des Barons war 
'effen Agent, der ihn auf den Graben begleiter hatte. 

Der Zoın des Edelherrn war verraucht, er begann 
ich zu beruhigen und weidete fih an. dem Tebenvollen 
Schaufpiele, wie er es felbft nicht auf feinem Seldzuge 
n Rußland, viel weniger auf feinen ſlaviſchen Gütern 
u Gefichte bekam. 

Sein Auge mufterte die Maffen auf dem Plage und 
ie zahlreichen Zufchauer an den Senjtern, die alle 
rotz der winterlichen Kahreszeit — es war jedoch ein fehr 
weiterer Tag — angelweit offen waren. | 

Trenk bewunderte die ſchöne Welt und außerte 
urch Kopfnicken und. Yugenfunkeln fein Wohlgefallen. 

Plötzlich bleibe er ſtarr und ſteif. 

Sein Blick ruht wie angewurzelt an einem Fenſter. 

Dort drüben im erſten Stockwerke des Eckhauſes 
om Paternoſtergäßchen ſchauen zwei Frauen her— 
us — Trenk traut feinen Augen nicht. 

Seh’ ich recht, oder treibt der Zeufel fein Spiel 
hit mir! fo murmelt er, jene blonde Dame dort ft — 
ei meiner armen Seele! — ich täufhe mich nicht, es 
ft meine durchgegangene Braut. Der Zeufel und feine 
Sroßmutter follen mich holen, fie ift es und Eeine Andere! 

Wien und Berlin. 1. Abth. u. 5 
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Das Fräulein erbliden und ſich in der Richtung 
nach dem Eckhauſe hindräugen war Eins. 

Um's Himmels Willen! Herr Baron, wohin wollen 
Sie? | 

Ich muß fort! dors hinüber ! 

Es ift nicht möglih — 

Es muß fein — 

Sch flehe Sie an, Herr Baron, betrachten Sie 
doch einmal die dichten Maffen, Kopf an Kopf — 

Und wenn ich über alle diefe Köpfe hinwegicreiten 
müßte, ih muß hinüber! 

Herr Baron, Sie werden fic Unannehmlichkeiten 
zuziehen — 

Und wenn man mir tauſend Spieße entgegenhielte, 
ich muß hinüber. 

Leber ſah, daß an ein Zurückhalten nicht mehr 
zu denken ſei, er klammerte ſich daher rückwärts an den 
Edelherrn und drängte ſich hinter ihm her. 

Trenk, feine Arme in die Seiten ſtemmend, mit den 
Ellbogen nach rechts und links drückend, preßte fich vorwärts. 

Es gehörte in der That die fafl übermenfchliche 
Kraft des Barons dazu, diefe Maffen zu theilen und 
Kaum zu gewinnen, Jede Schrittweite mußte durch 
Rippenſtöße erkämpft werden. 

Die Betroffenen fehimpfirten, räſonnirten und fluch⸗ 
ten — der Edelherr hatte keine Ohren, er hörte nichts, 
fondern fah nur das Fräulein am Fenſter. | 

Mit umendlicher Mühe war er längs der Häuſer— 
zeile bei ber oberen Bräunerftraße angelangt; nun galt 
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es, quer über den Graben zu Eommen, um zu dem heiß: 
erfehnten Ziele zu gelangen. 

Der Agent hinter ihm fuchte die räfonnirenden 
Maffen zu befanftigen. 

Laßt den Herrn Baron paffiven ! bat er, er ift 
Frank; ihr ſeht ja, es ift ihm unwohl — 

Der fieht darnach aus, ald ob er krank wäre. 

Herrgott! meine Rippen! 

Das ift ja ein wilder Stier! 

Der g’hört in die Hag! 

Flegel! ftehen bleiben, nicht weiter! 

Es geht nit; o weh, mein Fuß! 

Sangt’s ihn ein! 

Laßt ihn, ihr lieben Leute! 

So rief es rechts und links und hinter ihm. 

Der Baron hört nichts und empfindet nichts, er will 
nur vorwärts, 

Senes Eckhaus ift fein Loſungswort. 

Sept langte er endlich erhigt und ſchweißtriefend bei 
der Bürgerfpalier an. 

Jenſeits derfelben gab es noch eine — Schritte 
tiefe Maſſe zu durchdrücken. 

Rieſenaufgabe! 

Was gibt's da hinten? 

Oh, ich bitte, laſſen Sie uns paſſiren! 

Ich muß! 

Oho! wer iſt ſo keck? fragte der Bürger und wa— 
ckelte mit ſeinem ſtruppigen Federbuſche, der ausſah wie 
ein Hahn, wenn er aus der Schwemme kommt. 

5 * 
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Laßt mich durch, ih bin der Baron Trenk! 

Baron oder ©raf, bier wird nicht paſſirt. 

Das will ich fehen! 

Der Bürger mit dem voftigen Gewehre ſetzt ſich in 
Poſitur. 

Meint Ihr, ich fürchte den Schießprügel? ich breche 
ihn über's Knie. 

Zurüd, oder ich ftoß zu! 

Verſucht's, und ich erwürge Euch! 

Nun war der Spectakel los. 

Packt ihn! 

Arretirt ihn! 

Er will einen Wiener Buͤrger erwürgen! 

Ein Gewehr zerbrechen! 

s iſt ein Wilder! 

Wo iſt die Rumorwache? 

Sm Nu hatte ſich die hinter der Spalier ſtehende 
Maſſe in einen Knäuel verwickelt. h 

Drücden — Stoßen — Drangen. 

Schreien — Kreifhen — Aechzen. 

Um Öotteswillen, Herr Baron, retiriren wir! 

Der Baron Trenk iſt noch nicht retirirt! antwor- 
tete der Edelherr. 

Sn der Hige des Moments vergaß er auf die große 
Retirade vor den Räubern, bei welcher Gelegenheit er 
eben jene Dame Eernen lernte, um deren Willen er jetzt 
in der eigentlichſten Bedeutung des Wortes in die Enge 
gerathen war. | 

Um Ootteswillen! Herr Baron, bücken Sie ſich, da- 
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mit man Sie dur Ihre Größe nicht herausfindet, fonft 
find Sie arretirt. | 

Diefem Rathe folgte Trene. 

Darauf flüfterte ihm der Agent zu: 

Kehren wir um; wenn es uns gelingt, dort in. die 
obere Bräunerftraße zu gelangen, fo führe ih Sie auf 
Ummegen zu jenem Echaufe. 

Trenk acceptirte auch diefen Rathichlag, der freilich 
etwas ſpät Fam. 

Der Niefenfraft des Edelherrn gelang es, jih aus 
dem Knäuel Bahn zu brechen. 

Sn Gefahr, jeden Moment erdrückt zu werden oder 
Andere zu erdrücen, ftürmte er auf die Einmündung der 
genannten Seitengaffe los, welche er auch glücklich erreichte. 

Aber in welch erbarmlichen Zuſtande! 

Das Geſicht in Schweiß gebadet, die Haare ver- 
wirrt, der Rock zerriffen, die Stiefel ſchmutzig getreten, 
Feuchend, fchnaubend und Techzend. 

Segt vorwärts! ftammelt er dem fait leblofen Agen— 
ten zu. 

Diefer froh, der Lebensgefahr entkommen zu fein, 
fammelt jich und fort geht es im eiligften Schrittd durch 
die genannte Gaffe, bei den Michaelern hinüber gegen 
die Derrngaffe, über die Wallnerftraße dur das 
Neubad, die Naglergaffe herauf, dann quer über 
den Kohlmarft ins Paternoftergäßichen. 

Erwarten Sie mich bier an der Hausthüre! rief 
ZrenE dem Agenten zu und jtürmte in das Eckhaus. 


Sechſtes Capitel. 


Nicht nur weich, ſondern auch hart Eiſen glüht 
ſchnell. 


Der Edelherr trat in das Gemach im erſten Stocke, 
deſſen Fenſter nach ſeiner Orientirung auf den Graben 
hinabgingen. 

Er dachte nicht an ſeine derangirte Toilette, er 
ſpaͤhte nach keiner Dienerſchaft, um ſich anmelden zu laſ— 
ſen, ſondern klopfte an und eilte, ohne erſt die Erlaubniß 
abzuwarten, hinein. 

Er blieb verblüfft ſtehen. 

Eine junge Dame lehnte maleriſch reizend in einem 
Sopha und hatte den reizenden Kopf in die hohle Hand 
geſtützt. 

Der Baron war betroffen. 

Die Dame, die er vor ſich hatte, war ihm unbe— 
kannt. 

Im erſten Momente waͤhnte er, er ſei irre gegangen, 
ein forſchender Blick belehrte ihn jedoch vom Gegentheile, 
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dort an jenem Fenſter hatte er das Fräulein, feine ent» 
Iaufene Braut, gefehen und die Schöne auf dem Sopha 
war ihre Sefellfhafterin gewefen, 

Die junge Dame hatte ſich erhoben. 

Ohne die Verlegenheit des Eingetretenen, noch den 
Zuftand, in dem er ſich befand, zu bemerken, fragte fie 
nicht unfreundlich nach feinem Begehren. 

Trenk fammelte fid. 

Um Vergebung, gnädiges Fräulein ! 

Bitte, Frau; ich bin die Baroneffe Lydia von 
Merlin. 

Irene, ohne in feiner begonnenen Nede fortzufah: 
ven, entgegnete vafh: 

Und ich bin der Baron Trenf, Gutsbefiger in 
Slavonien. 

Habe nicht die Ehre! 

Thut mir leid, gnadige Baroneffe ; ware Aber jene Dame 
noch hier, die vor einer Weile, wenn ich nicht irre, mit Ihnen 
an jenem Fenſter ftand, ihr wäre ich nicht unbekannt. 

Ihr Befuch galt alfo jener Dame? Sonderbar! feit 
wann ift es Sitte, Damen in gast, Wohnungen auf: 
zufuchen ? 

Um Vergebung, gnädige Baroneffe, ich erblickte die 
Dame am Fenfter und ließ mich von der Ueberraſchung, 
das Fräulein nach Tanger Trennung unvermuthet wieder: 
zufinden, hinreißen. 

Das Fräulein ? welches Fräulein ? 

Ich meine die Dame, welche vorhin auf den Graben 


hinabſah. 
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Sene Dame ift bereits vermählt. 

TrenE fuhr zufammen, als hätte er die beiden Pole 
einer Voltaifchen Säule berührt. 

Ver—mählt? ftammelte er. 

Lydia's Blick ruhte nicht ohne Mitleiden auf ihm. 

Die Nachricht, Herr Baron, fcheint Sie zu erſchüt— 
tern; es fol mir Leid thun, Ihnen etwas Unangenehmes 
gefagt zu haben. 

Unangenehm — zu wenig — viel zu wenig! 

Der Baron fprach diefe Worte mit dem ergreifend- 
‚ften Tone, aus dem ein tiefere Gefühl hervorleuchtete. 

Herr Baron Eannten alfo die Dame? 

Trenk bejahte die Frage durch ein ſtummes Kopf: 
nicken, wobei er den Blick ſchmerzlich zu Boden geſenkt 
hatte. 

Lydia bot ihm einen Platz an. 

Der Baron ließ ſich nieder, ſchüttelte ſich wie Jemand, 
der ſich mit Anſtrengung einem Traum entwindet und Er ; 
Die Dame ift alfo vermahle — und feit wann? 

Seit einigen Tagen. 

Wer ift der Glückliche, der fie feine Gattin — 

Lydia zögerte. 

Trenk blickte fie an. 

Zu welchem Zwecke forſchen Sie BAR 

Iſt ed ein Geheimniß ? 

Für Sie, Herr Baron, fol es eines bleiben. 

Sie wiffen alfo ? 

Sch weiß Alles; Cornelia if meine vettrattte 
Sreundin. 
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Wo iſt jie? | 

Hören Sie mih an, Herr Baron. Cornelia ers 
bliefte Sie auf dem Plage unten und gewahrte, daß fie 
auch von Shnen erkannt fei. Während der Zeit, die Sie 
benöthigten, um hieher zu gelangen, verließ fie raſch das 
Haus, weil fie wünfcht, daß ihr Gatte Eeinen Grund 
zur Unzufriedenheit fände; meine Freundin fürchtet Shre 
LeidenfchaftlichEeit und bittet Sie, ihrer nicht mehr zu 
gedenken. Die DVerlegenheit zwang fie, Ihnen damals 
ein Verfprechen zu leiften, deſſen Erfüllung ihr niemals 
Ernft war; vergeffen Sie daher jenes Abenteuer und 
fuhen Sie nicht den Frieden einer Ehe zu ftören, die Faum 
gefchloffen, durh Ihr Dazwifchentreten erſchüttert werden 
könnte. 

Waͤhrend dieſer Rede waren die Blicke des Edel— 
herrn auf die reizende Dame gerichtet. Ihre ſympathiſche 
Stimme erweichte ſein Herz, ihre Schönheit erquickte 
ſein Auge. 

Ich will Ihnen gehorchen, gnädige Baroneſſe, ante 
wortete er, ich will vergeſſen und vergeben. 

Vergeben? Ei, Herr Baron, wenn ich aufrichtig 
ſprechen darf, ſo muß ich geſtehen, daß das Vergeben 
nicht an Ihnen iſt. 

Wir wollen darüber nicht markten, ich ſpreche mich 
nicht frei von Schuld, doch iſt auch ſie nicht tadellos; oh! 
hätt' ich ihr nicht vertraut und ſie bewachen laſſen, ſie 
wär’ jest meine Gattin. 

Und das Slüft - 

- Wär’ nicht ferne geblieben. 
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Ohne Liebe? 

Liebe kommt mit dem Glücke. 

Welche Ketzerei in der Religion des Herzens! Sie 
behaupten gerade das Gegentheil von dem, was die ganze 
Welt behauptet. Ohne Liebe gibt es kein Glück. 

Das Unglück todtet die Liebe. 

Sch mag nit mehr widerfprechen, denn wer weiß, 
was Sie unter Glück verftehen. Haben Sie, Herr 
Baron, mit Ihrer erften Gattin glücklich gelebt? 

D ja! fie geborchte mir und das machte mich 
glücklich. 

War auch ihre Gattin glücklich ? 

Sch glaube, daß fie ed war. 

Sch behaupte das Segentheil. Ich Eann mir eine 
glückliche Ehe ohne Liebe nicht denken. Sch fpreche aus 
Erfahrung, Herr Baron. 

Aus Erfahrung? Iſt Shre Verbindung mit. dem 
Baron Eeine glückliche ? 

Sie war Feine glückliche. 

Sie war es nicht? Gnädige Baroneffe find alfo — 

Witwe! 

Ueberrafhung malte ſich auf Trenk's Antlig. 

Schon Witwe ? rief er und vor feinen Augen. ging| 
es auf, wie ein neues Licht, die Schuppen fielen ihm ab, 
fo wie dem erften Menfchenpaare, nachdem es die Frucht 
von dem Erkenntnißbaume geEoftet hatte. 

Das winzige Wörtlein: Witwe, veränderte wie eine 
Komödiendecoration die ganze Anficht. 

Der flavonifche Gutöherr war zwar Eeiner von denen, 
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der vor dem Liebeseigenthume eines Anderen einen be— 
ſonderen Reſpect gehabt hätte — ein Abenteuer in Leut— 
ſchau gibt darüber die ſicherſte Auskunft —, er hatte jedoch 
in der Baroneffe eine Dame vor fich, deren würdige Dal: 
tung einen Liebesgedanfen in ihm gar nicht erwachen 
Tieß ; von dem Momente jedoch, als er das Wörtlein 
Witwe vernahm, fah er fie aufmerffamer oder richtiger 
gefprochen mit anderen Augen an, und aus der Tiefe feines 
Herzens herauf tönte eine Stimme, die ihm vorwurfsvoll 
zurief: Ob, du Eſel! 

Auf den Ausruf: Schon Witwe! Tächelte Lydia 
und erwiederte mit dem Ausdrucke feiner Cofetterie: 

Bin ich vielleicht für eine ehrbare Witfrau zu jung ? 

Zu jung und zu reizend, um in Einſamkeit zu ver— 
blühen. 

In Einſamkeit? Ich lebe nicht einſam; da, blicken 
Sie hinab auf die Tauſende, iſt dies eine Einſamkeit? 

Sie wollen mich nicht verſtehen, reizende Baro— 
neſſe. 

Ich lebe in einer volkreichen Reſidenz, ich bin reich 
und genieße die Zerſtreuungen, ich bin glücklich. 

Ohne Liebe? 

Ei, ei! Herr Baron, vergeſſen Sie nicht auf Ihre 
frühere Behauptung. Entweder ich bin glücklich ohne Liebe, 
oder Ihre Behauptung war falſch. Was meinen Sie? 

Jaetzt glaube ich das Letztere, verſetzte Trenk lä— 
chelnd. 

Baron, Baron, Sie drehen den Mantel nach dem 
Winde. 
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Gnädige Baroneffe, wenn ich den Mantel drebe, 
fo tragen Sie die Schuld. Sie verdrehen mir den Kopf 
und ich muß den Mantel nach dem Kopfe drehen. 

Ihr Kopf feheint auf glatter Fläche zu ftehen, weil 
er fo ſchnell und fo leicht verdreht werden Fanı. 

Bringen Sie die Macht Ihrer Reize gar nige in 
Betracht? 

Sie excuſiren ſich nicht, Sie find flatterhaft. | 

Gnädige Baroneffe, betrachten Sie mi: Eann ein 
- Mann von meiner Qualität und Quantität flatterhaft fein ? 

Lydia lachte und Trenk flimmte ein. 

Bon der Straße herauf vernahm man ©eräufch. 

Der Zug Eehrt aus der Kirche zurüc, begann die 
Dame; ich lade Sie ein, Herr Baron, ihn vom Fenſter 
aus mit anzufehen. Sie werden dabei das Glück genießen, 
fih auf jenen Fleck des Polfters zu lehnen, den früher 
Cornelia’s Arm berührte. 

Irene ließ ſich durch die nedifche Bemerkung nicht 
aus der Saffung bringen und erwiederte: Sch nehme die 
Einladung mit Entzücfen an, denn fie bietet mir die köſt— 
liche Gelegenheit, mich habe an Shrer Geite zu bes 
finden. 

Der Baron befand fich einem — — 
und ſuchte, während Lydia das Fenſter öffnete, unver— 
merkt feine Toilette zu ordnen. Man mußte ihm das 
Zeugniß geben, fein hübfches Antlis war durch die Röthe 
des Echauffements nur noch intereffanter. 

Aber auch Lydia war reizend; das feinfte Incar— 
nat überhauchte das ideal geformte Geſichtchen, deifen 
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einzelne Theile mit dem Ganzen in wunderbarer Harmo— 
nie ftanden. Die Lippen fein gefchnitten und von untadel— 
hafter Farbung, das Näschen ſchelmiſch gebogen, die Augen 
ſchwarz wie das Haar, die Stirne majeftätifch, der Aus: 
druck des Ganzen anmuthig und Tieblid. 

Auf dem Plage unten war wieder die ganze Auf— 
merkſamkeit auf den Zug gerichtet, der den Ruͤckweg nad 
der Burg bereits angetreten hatte. 

Was wird nun gefchehen? fragte Trenk. 

Nun wird im Ritterfaal die eigentliche Huldigung 
wor ji gehen. Man hat mir die bekannte Geremonie im 
Voraus befchrieben. Die Königin wird fich auf den Thron- 
ſeſſel unter einem ſchwarzen Baldachin niederlaffen, darauf 
wird der Landmarfchall im Namen der Stände eine 
Rede halten, die der Obrift, Hofkanzler Graf Sinzen- 
dorfim Namen Ihrer Majeſtät beantwortet. Nun le— 
gen die Stände den Huldigungseid ab. Darauf halt die 
Königin eine Eurze Anfprache, in welcher fie die Stände 
werfichert, ihnen ihre alten Privilegien zu erhalten und 
den Wohlftand des Erzherzogthums unter Mitregies 
rung Dero Herrin Gemahls, des Großherzogs von Lothrin: 
gen, in fo weit e8 die pragmatifche Sanction nicht be: 
Schränft, zu beforgen. Mach diefem Acte wird jich die Ver— 
fammlung in die Hofcapelle begeben, wo das Te Deum 
‚abgefungen wird. Dann geht es zur Tafel. 

Sie find genau informirt, gnädige Baroneſſe. 

Sch erfuhr die Details von einem Herrn, der dem 
frangöfifchen Botfchafter nabe fteht. 

Trenk fpigte die Ohren. 





78 





Mit einem von Mißtrauen gefehwängerten Zone 
fagte er: | 

Vielleicht auch Ihnen, gnadige Baroneffe ? 

Lydia entgegnete boshaft lächelnd: 

Es gibt Feinen Mann in der Welt, der mir im jer 
Bigen Augenblicke näher ftände, als Sie. 

Trenk mußte lachen. 

Zie belieben mich zu necden, Frau Baronin. 

Und Sie, Herr Baron, belieben neugierig zu fein. 
Ueberlajfen Sie die übertiiebene Wißbegierde ung Frauen 
und begnügen Sie ſich mit den Fehlern, die fonft nur 
Shrem Gefchlechte eigen find. 

Sch werde mich hüten, bei Shnen jenen Fehler Fünf: 
- tig zu begeben. 

Künftig? Diefes Wort fegt ein Wiederfehen 
voraus. “ 

Werden Sie fo graufam fein, mir es zu verweigern ? 

Verweigern? Nein! Aber ich werde es nie herbeiführen. 

Und wenn ich es thate? würden Sie mir zurnen ? 

Wenn es aufeine Weife gefchähe, die meiner Ehre 
nachtheilig wäre, gewiß. 

Shre Antworten find Drakelfprüche. 

Mir dünken fie beftimmt und unzweidentig. Wer: 
geffen Sie nicht, Herr Baron, daß mir Cornelia’s 
Abenteuer fehr wohl bekannt. ift. 

Sie wollen damit fagen, daß Sie mir nicht frauen ? 

Dder richtiger, daß ich meinen Mann Eenne. 

Es ift ungerecht, den Charakter eines Menfchen nach 
einer einzigen Handlung zu beurtheilen. 
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Nach den Handlungen einer ganzen Nacht — 

Sch merke ſchon, Ihnen gegenüber Taufe ich Gefahr, 
in doppelter Hinficht zu unterliegen. 

Es fei ferne von mir, den Beſieger der flavonifchen 
Käuber zu einem Kampfe heranszufordern, darum ver: 
laſſen wir das betretene Terrain, und begeben wir uns auf 
ein anderes, friedlicheres. Erklären Sie mir Ihre räth— 
felhafte Anwefenheit in Wien. 

Man verließ das Fenfter, TrenE nahm gegenüber 
der Dame Plag, und erzählte die fatale Angelegenheit, 
die ihn nach Wien führte. 

Damit zu Ende gekommen, fagte Lydia: Sch muß ges 
ftehen, Herr Baron, Sie jind der Mann der Abenteuer; was 
ich aus Shrem Leben Eenne, ift eine Kette von Abenteuern, die 
immer intereffant, wenn auch nicht immer tadelfrei find. 

Ich beuge mich Ihrem Urtheile, gnädige Baroneſſe, 
bitte jedoch zu meiner Entſchuldigung meine Lage zu er— 
ywägen, denn von Shen hart beurtheilt zu werden, würde 
mir doppelt wehe thun. 

Er erhob ſich. 

Es fällt mir ein, daß ich bei meinem Heraufeilen 
meinen Agenten unten am Thore mit der Bitte ftehen 
Yieß, meiner zu harren. Sch muß ihn erlöfen, fo ſchwer 
mir auch das Gehen wird. 

Lydia verneigte fih und fagte mit anmuthigem 
Lächeln: 

Herr Baron, ich ſchätze die Ehre, Ihre perfönliche 
Bekanntſchaft gemacht zu haben. Bevor Sie mich ver 
laſſen, babe ich noch eine Bitte an Sie. 
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- Sprechen Sie, gnadige Baroneſſe. 
Geben Sie mir Ihr Wort darauf, daß Sie Feinen 
Schritt thun werden, Cornelia a 
Trenk befann ſich. 
dach einer kurzen Pauſe fragte er: 
Wünſchen Sie dies um der Freundin oder um Ih— 
retwillen? 
Lydia zögerte mit der Antwort. 
Ich bitte, gnädige Baroneſſe, antworten Sie, denn 
meine Antwort hängt von der Ihrigen ab. 
Die junge Dame vermochte ihre Verlegenheit nicht 
zu verbergen. 
Herr Baron —, bat ſie. 
Antworten Sie, ich bitte darum. 
Wohlan denn! ich wünſche es um unſer Aller Willen. 
Dann nehmen Sie mein Ehrenwort, daß ih Cor— 
nelia nicht auffuhel 
Trenk führte die Hand der Baronin an feine Lip— 
ven, Eüßte fie mit Glut und verließ raſch dad Gemad). 


Siebentes Eapitel. 
Der Baron retirirt wieder 


Trenk war, von der Landesbehörde verfolgt, als 
Slüchtling nah Wien gekommen; nun war er nicht nur 
Fein Slüchtling mehr, fondern ein Günſtling des Stückes. 

Er Hatte in dem Prinzen Carl einen Gönner ges 
wonnen, fein Proceß befand ſich auf dem beften Wege, 
der Plan feines Todtfeindes war im Scheitern, die Ge— 
fühle feines Herzens mogten in fanfter Aufregung; er fand 
feine entlaufene Braut und verlor fie im felben Momente 
wieder, das hätte ihn wohl betrübt, aber ſiehe da! das 
Glück ift bei der Hand, es laͤßt ihn ftatt der zweimal Ver: 
Iorenen eine Andere finden — und was für eine Andere ! 

Der Baron verglih Cornelia und Lydia in Ger 
danken miteinander und das Reſultat fiel zu Gunften 
der Letzteren aus, 

Sie war nicht nur fo ſchön wie ihre Freundin, ſon— 
dern hatte auch noch den Vorzug des Witwenthumg fir 
fh, ein Vorzug, der in den Augen eines Mannes wie 
Trenk viele andere aufwog. 
dien und Berlin. 1. Abth. M. 6 
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Baroneffe, reich, jung, reizend, unabhängig und Witwe! 

Der Teufel fol mich zerreißen, wenn ich nachgebe, 
bevor fie mein ift! 

In diefe Kernworte brach der Edelherr aus, ald er 
ſich in feinem Gafthofe befand und über feine neue Be— 
Eanntfchaft eine Weile nachgedacht hatte. 

Hier, wo er Niemanden als feinen Leibpanduren vor 
fih hatte, auf feinem Zimmer, wo er Herr und Gebieter, 
da war erwieder ganz der flavonifhe Trenk, hier brauchte 
er fich Eeinen Zwang anzuthun, ev legte die gefellfchaft- 
liche Gefchmeidigkeit bei Seite und fein Naturell und fein 
Charakter zeigten fi wieder im Megligee. 

Waſili! 

Goſpodine! 

Weißt Du, wen ich heute hier geſehen habe? 

Vielleicht einen der verſprengten Pußtay's? 

Man ſieht, Waſil i hatte den Kopf noch immer voll 
Räuber. | | 

Dummes Vieh! wie Eämen die Pußtay's nach Wien? 
Was ich fah, war ein Frauenzimmer. 

So? 

Meine entlaufene Braut. 

Ah! 

Nach einer Pauſe: 

Goſpodine, wirſt Du ſie hier heiraten? 

Nein, mit dem lügneriſchen Fräulein iſt ed nichts 
mehr, es iſt aus, ich habe eine Andere. 

So? 

Noch hübſcher und noch reizender. 
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Nach einer Paufe: 

Sofpodine, wirft Du hier diefe Noch-Hübſchere und 
Noch-Reizendere heiraten? 

Nein! 

©? 

Hier braucht man nicht jede Dame zu heiraten, 
die man öfter befucht. 

a! 

Wafili, Du mußt fie aber doch fo veipectiren, als 
ob fie Deine gnädige Frau mwäre. 

Aha! 

Nach einer abermaligen Paufe: 

Sofpodine! 

Was willſt Du? 

Darf ich fprechen ? 

Rede! 

Du biftein zu guter gnädiger Herr, befonders was die 
Srauenzimmer betrifft. Du trauft ihnen zu viel. Das Fräu— 
ein Deine Braut hätte Dir nicht durchgehen können, wenn 
Du fie firenger bewacht hätteft; gib daher Acht, daß es 
Dir mit der Neuen nicht eben fo ergehe wie mit der Frü— 
jeren, jene ift auch eine Wienerin wie diefe, und wie mir 
cheint, ift den Wienerinnen nicht recht zu frauen, fie find 
u liſtig. — 

Sei nur ruhig, Wafili; wenn ich fie einmal habe — 

Das eben ift’s. Wenn man diefe fchwäbifchen Srauen- 
immer einmal hat, dann iſt's Teicht, aber bis man 
ie befommt, da ftecft der Teufel drin, 

6 + 
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Laß nur mich machen. 

MW afili fchüttelte fehr bedenklich den Kopf, Trenk 
aber Tachte und rief: 

Du bift ein Schaf! Mir ſcheint, Du bift bei einer 
Mienerin übel angefommen, deshalb bift Du fo ſchlecht 
auf Alte zu fprechen. Wenn Du nicht mit langer Nafe 
abziehen willſt, ſo mach's wie ich, ſuch Dir eine junge 
Wittib aus. 

KB afili fuhr zufammen. 

Sofpodine! rief er erſchreckt, Du Tiebft eine Witwe? 

Nun, und was iſt's? 

Biſt Du vollkommen überzeugt, daß ſie kein Wu— 
kodlak iſt? 

Efel! wenn die Vampyre fo hübſch find, dann laßt 
man fich gern das Blut ausfaugen. 

Oder das Geld. 

Geld? rief Trenk, das will ich ihr verleiden; man 
Eann dem Baron Trenk eine Nafe drehen, man kann ihm 
durchgehen, aber Geld befommt man aus ihm nicht heraus. 
Wer von mir Geld will, deffen Feind bin ich. Zebt, War 
fili, veih mir einen andern Anzug, das Iumpige Bür— 
gervack hat mir den, welchen ich auf dem Leibe habe, be= 
fhmugt und zerriffen; ich gehe wieder aus, es wird heute 
in den Straßen noch Tuftig hergeben. Du Eannft mic) bes 
gleiten, damit Du auch erfährft, wie es in Wien hergeht, 
wenn man einem neuen König huldigt, 

Gofpodine, ich gehe gerne mit Dir, aber ich Taffe 
mich am Tage auf der Gaſſe ungern fehen. 

Worum denn? 
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Weil mir die Kinder ob meines fonderbaren Anzuges 
nachſchreien und nachlaufen. 

Die Jungens? Na, komm nur mit mir, wir wollen 
ihnen die Luſt zum Spott ſchon vertreiben; wenn ich Ei— 
nem einen Flügel ausdrehe, wird es den Andern wohl 
eine Warnung fein. 

Der Baron Eleidete fihb um und verließ, von dem 
Leibpanduren gefolgt, das Haus. 

Der Nachmittag war im Abnehmen. 

Ein großer Theil der Bevölferung war in Bewegung. 

Der Kanonendonner Tocte die Neugierigen herbei. 

Sm Ritterfaale war Bankett; fo oft ein Toaſt er: 
tönte, gab die auf dem Burgplage aufgeftellte Stadt: 
garde eine Salve, und das ſchwere Geſchütz antwortete von 
den Wallen herab. 

Auf den Graben ging es befonders lebhaft ber. 

Bei der vom Ztadtrath erbauten Triumphpforte 
war eine Fontaine errichtet, aus deren Röhren unter fort- 
währendem Irompetenfchall und Paufenwirbel vorher und 
weißer Wein floß, dazu wurden Brot: und Bratenſtücke 
ausgeworfen und Gold: und Silbermünzen, eigens zum 
Andenken an diefen feierlichen Tag geprägt. 

Da ging ed num Iuftig und geräufchvoll her. Das 
gemeine Volk hatte fich in großer Zahl eingefunden, das 
Gedränge und Gewoge nahm faft Fein Ende. 

Es begann bereit zu dunfeln, als der flavonifche 
Edelherr mit feinem Panduren auf dem Plage anlangte, 
Die Eoloffalen Geftalten ragten wohl über die Menge eme 
vor, fie blieben jedoch unbeachtet, weil die Dunkelheit 
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das Auffallende der nicht ausneh⸗ 
men ließ. 

Trenk's Auge flog nach dem bekannten Fenſter des 
ofterwähnten Eckhauſes und gewahrte zwei Srauengeftal: 
ten, welche die Scenen auf dem Platze mit anſahen. 

Sollte Cornelia bei ihr fein? murmelte er. Die 
Dunkelheit läßt mich es von hier aus nicht erkennen, 
ich will mich dem Haufe unbemerkt nähern. 

Waſili! 

Goſpodine! 

Siehſt Du dort die zwei Frauen am Fenſter im 
erſten Stocke? 

Ja! 

Die Dame zur Rechten iſt meine Witwe. 

Aha! und die Andere? 

Die wollen wir uns in der Nähe anfehen. 

Herr und Diener fchlichen längs der Häuferzeile näher. 

Während des Sehens begann Wafili: 

Goſpodine, unfere neue Königin muß ſehr gut ſein. 

Woher vermutheſt Du dies? 

Weil ſie hier den Armen Brot, Braten und Wein 
ſpendet. 

Waſili, die Leute, welche ſich hier herumbalgen, 
ſind nicht alle dürftig, es iſt mitunter ein Lumpenvolk. 

Ah! wenn es Dir, Goſpodine, einmal einfiele, bei 
uns daheim ſo etwas zu veranſtalten, ich wette, es würde 
ohne blutige Köpfe nicht abgehen. 

Eſel! meinſt Du, daß hier die a Köpfe aus: 
bleiben? 
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Gewiß nicht! Der ganze Unterfchied befteht darin, 
daß unfere Bauern fih um Braten und Münzen früher 
raufen und dann erft befaufen würden, bier aber be— 
faufen fie fich fräher und werden dann raufen. 

Man war unbemerkt dem Fenfter nahe gekommen. 

Sofpodine! 

Was gibt es, Wafili? 

Das zweite Frauenzimmer — 

Nun, was ift’s mit ihm? Eennft Du fie? 

Sch will des Kukuks fein, wenn es nicht Peta r's 
Zwjeta if. 

Der Pandur mit feinem Falkenblick Hatte fie 
erkannt. 

Teufel! brummte Trenk, das Weib des Räubers. 

Weib? Zwjeta ift wohl mit Ilia vermählt, aber 
fein Weib ift fie noch nicht. 

's ift wahr, fie wurde am KHochzeitsabend Witwe, 
denn ich ließ fie holen, und dann ging fie mit dem Fräu— 
fein durch ; fie hat alfo den Lumpen ihren Mann feitden 
nicht mehr gefehen. 

Waſili fchüttelte fehr heftig den Kopf, das Zu: 
fammentreffen war für ihn zu merkwürdig, ald daß er ſich 
darüber fo leicht hätte beruhigen Eönnen. 

Nach einer längeren Paufe: 

Gofpodine! 

Was gibt's? 

Du haſt mir, bevor wir unſer Quartier verließen, 
einen guten Rath gegeben. 

Sch entſinne mich nicht mehr, wovon die Rede war. 
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Du ſagteſt mir, ich ſollte mich auch um eine Witwe 
bewerben 

Aha! ich verftehe. 

Zwjeta ift nun eine Witwe, 

Oho — 

Ihr Mann ift ein Pußtay, vogelfrei, und kann 
daheim jeden Augenblick erfchoffen werden. 

Es war” möglich; da ich aber in Wien bin, fo haben 
wahrfcheinlich in Slavonien die Mäufe — weil 
die Katze aus dem Haufe ift — 

3wjeta hat mir immer fehr gefallen. 

Sefielft Du auch ihr? 

Wie's früher war, weiß ich nicht; jeßt aber, ſeitdem 
Slia nur Ein Ohr hat, dürfte fie befferer Meinung fein; 
doch wenn auch nicht, man Eonnte fie ſchon zwingen. 

Wafili! wir find in Wien und nicht in Pet: 
ternicze. 

Zwjeta foll mit uns nah Haufe. 

Sie wird fich weigern. 

Wenn Du e8 erlaubft, nehm’ ich fie doch mit. 

Wafili! ich laß Dich fpießen, wenn Du mir hier 
Auffehen oder Scandal machſt. Merke Dir’s, Du ein: 
einfaltiges Thier! unfere Wälder find dicht, da dringt 
Eein Hilferuf fo leicht bis dahin, woher die Hilfe 
Eommt; bier if’ ganz anders; Ein Schrei, und ganz 
Wien redet davon, und man erfährt es hoch oben. 

Das ift traurig, da hätten wir follen Daheim bleiben — 

Und uns vom Effegger Auditor einfperren laſſen? — 
fo dumm find wir nicht, wir können hier unfere Fortuͤne ma— 
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chen, aber wir müffen uns darnach betragen. Wenn es hieße: 
der Pandur des Baron TrenE hat ein Srauenzimmer 
entführt, oder gar — Wafili! fhlag Dir Petar's Toch— 
ter aus dem Kopf, oder ih laß Dir nachträglich daheim 
fünfhundert aufzählen, daß Du Dein Tebelang Eein Weibs: 
bild mehr anrühren follft. — Hollah! was ift das? 

Auf dem Plage herrfchte ein fürchterliches Getümmel. 

Was gab es? 

Die Fontaine hatte mehrere Stunden lang weißen 
und rothen Wein gefprudelt, und das liebe Volk war 
nicht müde geworden, Krüge, Töpfe, Slafhen, Gläſer 
zu füllen, zu leeren und dann wieder zu füllen. 

Der löbliche Stadtrath, um den gemeinen Yeuten 
das höchſt moralifche Sprüchlein, daß jeder Brunnen fi 
endlich erfchöpfe, leibhaftig vor die Augen zu führen, hatte 
angeordnet, daß mit dem Anbruche dev Nacht die Aus- 
theilung an der Iriumphpforte ein Ende nehme. 

Die Tebendigen Weinquellen verfiegten daher, und 
das wollte der hochverehrlichen Werfammlung nicht behagen. 

Ein fehr ehrenwerther Seffelträger, der fih auf all: 
gemeine Koften vollgefoffen hatte, fchwang feinen Sup— 
pentopf, deſſen er fich ftatt eines Pocals bedient hatte, 
und rief: ! 
Himmel Sacrament! der Wein wird doch nicht ſchon 
gar fein? jege hätt! mir's erft zu ſchmecken angefangen — 

Und mir auch! ftammelte ein Schloffer, der bereits 
fo hagelvoll war, daß er die Dreifaltigkeitsfäule für eine 
Baßgeige anfah. 

Wein ber! 
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Noch Wein! 

Wofür zahl’ ich denn meine Taxen? 

Der liebenswürdige Schreier war nämlich des Aber— 
glaubens, daß ihm der hochlöbliche Stadtrath für feine 
Taren die Gurgel fcheuern müffe. 

Laßt's rinnen! 

E8 darf noch nicht aufhören zu rinnen! 

So riefen auf einmal Hunderte von Stimmen. 

Das war das Getümmel, — der ſlavoniſche 
Edelherr vernahm. 

Waſili! ſagte er, nun merke auf! halte Dich hart 
an mich, nun wird's losgehen. Wir wollen uns den Ru— 
mor ruhig mit anſehen. 

Die Scene auf dem Platze gewann für den Baron 
derartig an Intereſſe, daß er ob derſelben die reizende 
Witwe und Zwjeta vergaß. 

Seine Vorherfage ging —F gleich darauf in Erz 
füllung. 

Da der Ruf: Laßt's rinnen! von Eeinem günftigen 
Erfolge war, fo gerieth irgend ein indifferenter Lehrjunge 
auf den unfterblichen Gedanken, daß eine Fontaine, die 
feinen Wein mehr gebe, ein unnüges Ding fei, und 
fchleuderte den erften Stein nach derfelben. 

Die Heldenthat des Zungen fand nit nur Bewun— 
derer, fondern auch Nachahmer, und die trunfene Menge 
begann die Mafchine mit Steinen zu bombarbdiren. 

Da Niemand da war, um dem Unwefen Einhalt 
zu thun, griff die Zerftöorungswuth bald weiter, man 
begann die Fontaine einzureißen. 
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Waſili! 

Goſpodine! 

Siehſt Du die Canaille? in mir kocht's, ich möchte 
über die Beſtien herfallen. 

Um Gotteswillen, Goſpodine! vergiß nicht, daß 
wir in Wien ſind. 

Es war ſehr erbaulich anzuhören, wie Herr und 
Diener ſich wechſelſeitig mahnten, daß ſie nicht daheim 
ſeien. Die beiden Slavonier kamen ſich in Wien vor, wie 
Leute, die an ſehr weite Röcke gewöhnt find, und plötz— 
lich gezwungen werden, fehr enge Jacken zu tragen. 

Der Exceß griff von Secunde zu Secunde weiter. 

Die Fontaine war niedergeriffen, und man fuchte 
ein anderes Opfer feiner Zerftörungsluft. 

Daneben ftand das * des Hofkriegsreferendarii 
von Weber. 

So wie bei allen andern Häuſern, guckten auch hier 
aus den Fenſtern neugierige Köpfe. 

War nun Jemand ſo unvorſichtig, im Weber'ſchen 
Hauſe ſeine Mißbilligung über dieſen Tumult laut zu 
äußern, oder war der Hauseigenthümer verhaßt, genug, 
‚ein Stein gegen ein Fenfter feines Hauſes gefchleudert 
gab das Signal, und im Nu flogen Stein auf Stein, 
fo, daß in der erften und zweiten Etage bald Fein ganzes 
Zenfter mehr übrig war. 

Trenk zitterte vor Wuth, Wafili fuchte ihn zu 
befänftigen, und hielt ihn zurück. 

Man hört nichts als ein Chaos von Schreien, Lär- 
men, Schimpfen, Sluchen, Angftrufen und Scheibenklirren. 
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Die Fenfter fliegen im Nu zu, und Alles flüchter ſich 
in die inneren Gemächer. 

Die Tumultuanten fehen, daß man fih vor ihnen 
fürchte, und werden Eühner. 

Sie wagen fich an ein zweites und drittes Haus. 

Jetzt fliegt der erfte Stein nach dem Fenfter der Bas 
roneffe von Merlim 

tun war Fein Zurückhalten mehr möglich. 

Trenk ſtürzte wie ein Raſender mitten unter den 
Haufen. 

Sottverdammtes Gefindel! donnerte er, und hob 
mit Riefenkraft einen Balken auf, als gelte es mit diefer 
Keule wie ein zweiter Herkules den numidifchen Löwen 
zu tödten. 

Der trunkene Pöbel heulte auf, und floh nach allen 
Seiten, um ihn aus der Ferne mit Steinen anzugreifen. 
Wafili fprang herbei, feinem Herrn zu Hilfe. 

Der Tumult it im Wachfen. 

Sefindel? fchrie eine Stimme aus dem Haufen, find 
wir ein Gefindel ? 

Haut ihn nieder! 

Werft nur jene Fenſter ein, dort wohnt gewiß feine 
Schöne! 

Hurrah! wie das fchenpert — 

Laß’ rinnen, langer Hallunf! 

Irene fchleuderte nach dem Haufen was ihm in die 
Hände Fam, und lenkte deffen Angriffe auf fih, wodurch 
die Senfter der Baronin verfchont blieben; der Kampf 
hätte indeffen fehmwerlich zu feinem Vortheile geendet, denn 
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Löwen EFönnen nicht mit Welpen ftreiten, da vernahm 
man endlih Irommelfchlag und Trompetenfchall. 

Stadtwachen, verftärft durch Miliz zu Zuß, und 
eine Abtheilung Althan’fher Dragoner rückten aus ver: 
fchiedenen Straßen heran, und fchloffen den Graben ein. 

Yun hieß es vetiriren. 

Goſpodine! flüfterte Wafili feinem Gebieter zu, 
man umzingelt den Plag, man wird Alles arretiren, 
und und mit. 

Du haft Recht; wir find zwar unfchuldig, allein 
eine Nacht auf der Wachftube ift auch nicht angenehm, 
Komm, folge mir! 

Sie ftürzten in's Paternoftergaßchen. 

Die Thüre, welche in das ofterwähnte Haus führte, 
war gefchloffen. 

Irene fegte den Klopfer in Bewegung. 

Vom Plage herüber vernahm man das Verzweiflung 
gefchrei der Tumultuanten, welche fammtlich feftgenom: 
men wurden, 

Deffnet! rief der Baron, ich bin’s, der Trenf! 

Die Thür ging auf, Herr und Diener fchlüpften 
hinein. 


Adıtes Capitel. 


Der Baron verbringt eine Macht, die viel ange 
nehmer hätte jein können. 


Die Baroneffe von Merlin war, fo viel es die 
Dunkelheit geftattete, Zeugin des Turmes auf dem 
Graben gensefen. 

Der Angriff auf ihre Fenſter machte fie erzittern, fie 
erkannte jedoch zu ihrem Trofte den Baron Trenk, def: 
fen Dazwifchentreten weiteres Unheil von ihrer Woh— 
nung ablenkte. 

Trenk und Waſili fanden bei ihr einen Bu: 
fluchtsort. 

Gnädige Baroneſſe! ſagte der Edelherr, ich bin 
gezwungen, mich Ihnen aufzudringen. 

Sie ſind entſchuldigt wegen der ungewöhnlichen 
Stunde, Sie haben ſich meinethalben in einen unwürdi— 
gen Kampf eingelaſſen, — danke Ihnen die Auf: 
opferung. 

Die trunkene Meute war" in — Ueber — * noch 
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weiter gefchritten; geichehe desgleichen bei mir zu Haufe, 
die Uebelthäter lagen jetzt ſchon auf dem Plage ihrer 
Miffethat im Angefichte aller Welt auf der Banf. 

Hier wird man ihnen den Proceß machen. 

Die Strafe in flagranti ift die wirkſamſte. Erwiſcht 
und geſpießt oder geprügelt, aber ohne Intervall. 

Das iſt grauſam. 

Vielleicht nicht ſo grauſam als das — oder gar 
monatelange Schmachten im Kerker, um dann erſt ge— 
rädert oder geprügelt zu werden. 

Da Trenk merkte, daß der jungen Dame das 
Geſpräch nicht behagte, gab er demſelben eine andere 
Wendung. 

Ich habe das Glück, heute noch mit Ihnen zu ſpre— 
chen, nicht gehofft. 

Lydia laächelte. 

Sie ſprechen von Glück, Baron, während ich es 
thun ſollte; ohne Sie wären die Inſulten des gemeinen 
Volkes nicht ausgeblieben. 

Und ohne dieſen Exceß ſtünde ich jetzt Ihnen nicht 
gegenüber. 

Legen Sie ſo großen Werth darauf? 

Unausſprechlichen. 

Herr Baron! Sie ſcheinen exaltirt zu ſein. 

Nennen Sie es begeiſtert, gnädige Baroneffe. 

Der Kampf hat Sie entflammt. 

Dder Ihr Anblie. 

Sie hören nicht auf, mir Schmeicheleien zu fagen. 

Und fie hören nicht auf, Tiebenswurdig zu fein. 
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Trenk faßte die Eleine weiche Hand der Dame, 

Gnädige Baroneffe! | 
Was wünſchen Sie, Herr Baron ? 

Sind Sie geneigt mir Glauben zu fchenfen ? 

Spreden Sie, und ich werde entfcheiden, ob ich 
glauben fol oder nicht ? 

Sch liebe Sie! 

Schon? 

Iſt ed. etwa zu früh? 

Am Vormittage noch waren Sie für eine andere Da— 
me fo begeiftert, daß Sie ganze Maffen durchbrechen woll- 
ten, um bis zu ihr zu gelangen, und jeßt am Abende lie— 
ben Sie bereits eine Andere, die Sie erft zweimal fahen. 

Die aber fo Tiebenswürdig ift, daß ich bereits für 
fie glühte, als ich fie das erfte Mal verließ. 

Wirklich? 

Sie ſchütteln unglaubig den Kopf? 

Soll ich es etwa nicht ? 

Und dennoch ift es fo, wie ich freche. 

Es find nur zwei Falle möglih, Herr Baron; ent- 
weder Sie fprechen die Wahrheit, oder nicht. Selbft im 
erfteren Falle erheifchte ed Sitte und Vorficht, mich davon 
zu überzeugen, — dazu aber bedarf e8 der Zeit: 

Sie fprechen ein fchweres Wort gelaffen aus. Zeit 
ift für die Ungeduld der Liebe faft eben fo hart wie Ent- 
fagen; jede Minute zehrt am Leben, warum ſich alfo 
eigenfinnig verfagen, wenn man glücklich fein Eann? 

Lydia betrachtete den Cavalier mit einem ſchel mi⸗ 
ſchen Blicke. | 
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Herr Baron! Sie predigen eine gefährlihe Moral. 

Ich wünfhe, daß meine Worte Sie befehren, 

Wozu? | 

Zur Liebe. 

Sie fordern alfo zweierlei. Erftens, daß ich Shren 
Verſicherungen glauben, und zweitens, daß auch ih Sie 
lieben fol. 

Wenn dem fo wäre, würden Sie mich zum glück— 
lichften Sterblichen machen. 

Soll ich aufrichtig antworten? 

Sch bitte Sie darum. 

Sch erwiedere Shnen, daß das Legtere nicht aus— 
bleiben wird, wenn das Erftere eingetreten: 

Gnädige Baroneffel rief Trenk flürmifch, und 
fhlang feinen Arm um die reizende Taille der Dame. 

Lydia entwand fich fanft der Umarmung. 

Nur gemad, Baron, denn bis jet habe ich noch 
Eeinen Grund zu glauben! Shre Haft befremdet zu fehr 
und verdächtigt Ihre Worte. Sie fcheinen Eroberungen 
im Sturm zu Tieben. 

Mein Herz ift entfchieden ; entweder es bleibt Ealt, 
oder es erglüht; im Iegteren Falle — 

Nun weiter , Herr Baron — 

Warum foll ich's verfhweigen? Im letzteren Falle 
drängt ed mich, Elar zu fehen und auf Erwiederung deffen 
zu dringen, was auch ich empfinde. 

Er umfchlang die Dame wieder. 

Lydia duldete es einen Augenblick, wan entzog 
ſie ſich ſeiner Umarmung und entgegnete: 

Wien und Berlin. 1. Abth. I. 3 
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Jedes Herz hat feine Weife. Das meine bleibt Ealt 
bis zudem Momente, wo es fi überzeugt, dab es 
wirklich geliebt wird, dann erft erglüht ed, und Tiebt 
wieder. 

Und wodurch wird e5 überzeugt? 

u es fieht, daß man nicht begehrt, fondern 
ausharrt in Treue und Ergebung. 

Der Eavalier verzog feine Miene — fein Troß ug 
mit der Leidenfchaft zugleich. 

Er merkte, daß ihm die junge Witwe im Gefpräche 
jedesmal entfchlüpfte, er gab alfo den Kampf mit Wor— 
fen auf, und verfuchte einen anderen. 

Er Tieß ſich in einen Armfeffel nieder. 

Sch bin ermüdet, fagte er. 

Nuhen Sie aus, Baron, entgegnete Lydia arglos, 
ich freue mich, Ihnen bis dahin Geſellſchaft zu feiften, - 
denn Sie haben died Nuheplägchen um mich verdient. 

Shre Gewährung freut mich derart, daß ich davon 
den Tängften Gebrauch) zu machen gedenfe. 

Wie Tange zum Erempel? 

Bis morgen Früh. 

Herr Baron! 

Sehen Sie mich nicht fo verwundert an, ich ver- 
laſſe diefen Sig nicht bi8 morgen Früh. 

Lydia ſtutzte, befann fich jedoch eine Weile, und 
fagte: 

Wie es Shnen beliebt, Herr Baron. 

Sie würden mir alfo nicht zürnen? 

Warum fol ih es? vorausgefegt, daß ©’ 
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verfprechen, den Gig beſtimmt bis morgen Früh nicht zu 
verlaflen. 

Sch verfpreche es! rief Trenk. 

Sm Innern aber jubelte er: Die Erlaubniß hier zu 
übernachten habe ich errungen, das Uebrige wird fich fin- 
den. Sch werde nicht fo einfältig fein, die lange Winter: 
nacht hindurch den Seffel zu hüten; die Witwe ift mein. 

Nach einer Pauſe: 

Gnädige Baroneſſe! 

Was wünſchen Sie? 

Nebſt meiner Wenigfeit hat ſich auch mein — 
in Ihr Haus geflüchtet. Ich bin meinem Verſprechen zu— 
folge an dieſen Sitz gefeſſelt, ich bitte daher, ihn hieher 
beſcheiden zu laſſen, damit ich ihn nach Hauſe ſende. 

Warum dies, Herr Baron? Der Burſche wird auch 
im Hauſe ein Kämmerlein finden, wo er übernachten 
kann. Wünfchen Sie ihn in Shrer Nahe zu haben? 

Sch bedarf feiner nicht; doch befürchte ich, daß er 
vielleicht gegenüber feiner Kandsmäannin — Zwjeta it 
eine alte Liebe von ihm — 

Seien Sie aufer Sorge; das Weib ift refolut, und 

wird ihn in den gehörigen Schranken zu halten willen. 

Gnädige Baroneffe! Sie Eennen meine Panduren 
nicht, es find Teufelsjungen — 

Lydia lachte und rief: Zwijerea ijt ein braves 
Weib, ich fürchte nicht für fie. Uebrigens gehört der 
Diener zum Herrn, und wenn Legterer in angenehmer 
Geſellſchaft weilt, und das fchmeichle ich mir zu fein, fo 
folt auch der Erftere feiner Landsmännin nicht ferne bleiben. 

7 * 
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Sie glauben alfo fehen an meine Liebe? 

Sch fange bereits an, 

Trenk wollte auffpringen, um die Dame zu ums 
armen. 

Diefe vief ermahnend: Herr Baron, Ihr Ehren: 
wort! 

Richtig! ich hätte bald vergeffen, ich darf den Sig 
nicht verlaffen. Macht Nichts! darf ich nicht von ihm, fo 
fol er mit mir. 

Er faßte den Armfeffel, und ihn mic fich fehleppend 
verfuchte er die junge Dame zu erhafchen. 

Lydia lachte, reichte ihm gleichfam capitulirend 
ihre Hand, die der Baron mit Küffen bedeckte. 

Darauf fagte fie: 

Nun iſt's genug, Baron! 

Sch bin unerfättlih — 

Nicht zu viel auf einmal; nun wollen wir an erroas 
Anderes denken. 

Woran, zum Erempel? 

An ein Souper. 

Meiner Treu! reizendfte Baroneffe, Sie verftehen 
es die geheimften Wünſche meiner Seele zu erforfchen. 
Ein Souper, und noch dazu an Ihrer Seite, ber Ge⸗ 
danke allein macht mich ſchon ſelig. 

Lydia zog eine Schnur. 

Zwjeta erfchien. 

Ilia's Ehefrau war bleich und zitterte, als ſie ein⸗ 
trat. Sie fürchtete den Grundherrn. 

Lydia ertheilte Befehle. 
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Trenk's Blick verfinfterte fi, ald er das Weib des 
Raͤubers fah. 

Die Dame bemerkte es und fagte, ald Zwjeta 
fort war: | 

Warum fo finfter, Baron?. 

Wiſſen Sie, Baroneffe, daß Sie hier das Weib 
eines Räubers bei fich haben? Shr Anblick erinnert mich 
an unangenehme Scenen, und hat mein Blut Eochen 
gemacht. 

Sch werde mir die Freiheit nehmen, Sie während 
des Mahles eines Beſſern zu belehren. 

Wirklich? 

Sie werden die Ueberzeugung gewinnen, daß Slia 
unfhuldig ift, und daß Sie Zwijeta ohne Grund ver— 
folgt haben. 

Der Tiſch wurde vor Trenk gedeckt, Sienenlänen 
trugen auf, und Lydia nahm an des Barons Seite 
Platz. 

Trenk ließ ſich's vortrefflich munden; ſeine Liebe 
war von ſolcher Beſchaffenheit, daß ſie der Entfaltung 
ſeines Appetits nicht hinderlich in den Weg trat. 

Lydia theilte nun dem Baron Ili a's Abenteuer 
mit, wie ſie es von Cornelia und dann von Zwjeta 
vernommen hatte. 
| TrenE hörte aufmerkffam zu, und fagte, als die 
Dame zu Ende war: 


Slia für feine Perfon mag Eein Räuber fein, un: 


fchuldig ift er aber doch nicht. Die Räuber hatten bei 
Zwjeta’s Vater einen Schlupfwinfel, der alte Petar 
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gab ihnen heimlich Unterftand und bewirthete fie. Davon 


mußte Slia Kunde haben, und doch nahm er diefe 


Zwjeta zum Weibe, und verband fich mit einer Familie 
zweideutigen Nufes. 

Dafür ift der Arne hinlänglich beftraft ; oder halten 
Sie 03 wirklich für ein angenehmes Gefühl, von einer 
jungen fibonen Frau am Hochzeitsabend getrennt zu wer« 
den, ohne daß man weiß, wann man mit ihr wieder ver- 
einigt werde ? 

Meiner Treu! verfegte der Baron, Sie haben Recht! 
Der Spigbube mag's bitter genug empfinden; auch ich 
hab’ etwas Aehnliches verkoſtet; es iſt höchſt emporend. 

Lydia lachte. 

Es follte mir fehr leid thun, Herr Baron, Sie 
an unangenehme Vorfälle in Shrem Leben erinnert zu 
haben, ich will meinen Fehler wieder gut machen. 

Womit? fragte TrenE, indem er einen — 
köſtlichen Weines zum Munde führte. 

Indem ich Sie erſuche, mir Ihre ruſſiſchen Aben⸗ 
teuer zu erzählen. 

Baroneſſe, Sie ſcheinen von meinen Abenteuern genau 
unterrichtet zu ſein. 

Ich kenne nur die Umriſſe, die Details erwarte ich 
von Ihnen; aber die Wahrheit erzählt, Baron! nicht auf- 
gefchnitten und nichts befchüniget. 

Meine ruſſiſchen Abenteuer find derart, daß ich keine 
Urſache habe, mich ihrer zu ſchämen. 

Wie kam Ihnen der Gedanke, nach Stan zu 
gehen? 
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Theils Unmuth, theils Thatenluft drängten mich dazu. 

Die Defterreicher zogen gegen die Türken, ich erbot 
mid dem Seldmarfchall von Secfendorf,. mit 4000 
Mann meinerPanduren, die ich felbft zu werben und aus— 
zuftaffiven verfprach, in Bosnien einzurücken, er lehnte es 
fiol; ab; das verdroß mich und ich nahm ruſſiſche Dienfte. 

Warum gerade ruffifche ? 

Weil diefe Macht damals mit ung enge alliirt war, und 
weil ich dort eher vorwärts zu kommen hoffte, indem der 
frühere Gemahl der ruffifchen Kaiferin Anna, der Herzog 
Kutler von Kurland, mit meiner Mutter verwandt war. 
Der ruffifhe Obrit Cumening befand ſich in Ungarn, 
um fein Sufarenregiment durch Werbung zu comples 
tiven, ich fprach mit ihm, mein Vater gab auch feine Zus 
fimmung und ich ward ruffifcher Nittmeifter. Im April 
war ih in Kiew, im Mai ging ed gegen Bender. 
Sch übergehe die Duelle und Zwiftigkeiten, die ich mit 
Cameraden und Vorgeſetzten hatte, Wahrheit ift’8, daß ich 
wenig gute Freunde im Negimente hatte. Feldmarſchall 
Münnich, der mir fehr gewogen war, verwendete mic) 
ald Courier und fandte mich nach Oczakow an den 
General Stoffel und diefer fehiefte mich nah Aftra- 
han. Als unfere Armee den Bogfluß überfegte, gelangten 
wir in Wildniffe, wobei 3 immer Kampf mit Tartaren 
und Türken gab. Ich focht mit Bravour, Eonnte aber das 
Unglück der rufifchen Waffen nicht abwenden; in diefem 
Teldzuge gingen über 50,000 Menfchen und 20,000 Pferde 
zu Grunde. Sch felbft verlor meinen mitgebrachten Diener 
durch Krankheiten und fah mich nun unter lauter Frem— 
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den allein. Nach beendigter Kampagne befchuldigten mich 
meine Feinde, ich hätte mich gerühmt, ein Anverwandter der 
Kaiſerin zu ſein, ich ward deshalb vor Gericht geſtellt, 
begnadigt, und gab meine Demiſſion, erhielt ſie jedoch 
nicht. Ich erkrankte; um Jemanden um mich zu haben, 
auf deſſen Treue und Pflege ich rechnen konnte, ao » 
eine Sclavin — 

‚Eine Sclavin? rief Lydia verwundert. 

So ift ed, Baroneffe; das Mädchen hieß Sene», 
war die Tochter eines türkifchen Generals und bei Ocza— 
Eom gefangen. Senep war ein treue Geſchöpf. 

Auch hübſch und jung? 

Meiner Treu! Frau Baronin, fie vereinte Alles in 
ſich, fie war mehr werth als fie Eoftete, ich hatte fie von 
der Obriftin Cumening um 180 Gulden gekauft. 

Die junge Dame verzog ihre Miene. TrenE fuhr 
fort: 

Gegen Ende April des nächften Jahres ging es 
wieder an. Im Mai brachen wir über die polnifche Ukraine 
auf. Eines Tages berief mih Feldmarfhal Münnich 
zu fih, um fid nad meinem Befinden zu erkundigen. 
Der Obriſt, mein Feind, befchuldigte mich, mich ohne fein 
Willen aus dem Lager entfernt zu haben und ließ mich 
in Arreft fegen und in Bande Iegen. Er reiste mich, ih 
gerieth mit ihm in Streit und vergriff mich an ihm. Bei 
diefer Gelegenheit ſchlug ich ihn dermaßen, daß er zu 
Boden flürzte und vierzehn Tage zu feiner Herftellung be- 
durfte. Der Feldmarſchall Münnich ließ den Cafus un- 
terfuchen, ich ward unfehuldig befunden und wegen meiner 
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-Meriten gegenüber den Zartaren zum Major befordert. 
Nach mehreren errungenen Vortheilen zog die Armee über 
den Pruthfluß, ftattete dem Hofpodar in Saffy eine Vi— 
fite ab, die diefer aber nicht abwartete, und ließ einzelne 
Korps bis Fockſchan und Bukar eſt ftreifen. Hier er- 
fuhren wir, daß Defterreih mit den Türken Frieden ge: 
fchloffen ; wir fehimpfirten, denn unfere Glorie war groß und 
der Frieden war für Defterreih ſchmählich. Wir erhielten 
Drdre, das ganze Land zu plündern und an Menfchen 
und Vieh fo viel als möglich mitzunehmen. 

Abfcheulich, abfcheulich! rief Lydia. 

Kriegsfitte! verfegte Trenk gleihmütyig. Wir nah— 
men 100,000 Menfchen, jeder Dfficier requirirte an 
Sclaven fo viel ihm beliebte, ich nahm nur zwei Mäd— 
chen mit. 

Baron! 

Die Eine aus Chogim hieß Rebekka und war 
eine Jüdin, die andere war eine Walachin und bief 
Maruzza. 

Sie hatten alſo jetzt drei Sclavinnen? 

Alle guten Dinge ſind Drei. Anfangs waren die 
Mädchen ſcheu und wild, ſpäter wurden ſie untereinander 
vertraulicher und da gab es nichts als Zank und Streit, 
und ich mußte immer den Schiedsrichter machen. Nun 
nahte der ſchauerlichſte Tag meines bisherigen Lebens. Ich 
befand mich beim Dragonerregimente Orbow als Major. 
Auf dem Marſche gerieth ich mit meinem Oberſten — 
Mayer war fein Name — in Streit, er beſchuldigte 
mich, meinen Dienſt vernachläſſiget zu haben, ich blieb 
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ihm die Antwort nicht ſchuldig und ließ mich hinreißen, 


| 


— 


von ſeiner Gemahlin unanſtändig zu ſprechen. Er wurde | 


mir auffäßig, wir geriethen in öfteren Wortwechfel und ih | 


vergaß mich eines Tages fo weit, daß ich ihn ohrfeigte. 
Sch wurde auf Befehl des Generals Romanzow vers | 
haftet, und felbft mein Befchüger, alder den Rapportüberden 


Vorfall erhielt, fol ausgerufen haben: Mit diefem Trenk 
ift’8 nicht länger auszuhalten, man muß ihn in’d Tollhaus 
fegen! Das Gericht verurtheilte mich zum Tode, 

Zum Tode? 

Sch follte arquebufire werden. Am 10. Sanner trat 
ein Adjutant zu mir in’d Zimmer, ich war fieberkranf, 
trogdem mußte ich hinaus in den fchnee» und eisbedeck— 
ven Kreis, wo mir meine Sentenz vorgelefen wurde und 


das Urtheil vollftrecft werden follte. Man wollte mir die 


Augen verbinden, ich litt es nicht; aber das mußte ich 
dulden, daß mir ein Unterofficier nach ruſſiſcher Sitte ein 
weißpapiernes Kreuz an die linke Bruft heftete; die Gre— 


nadiere hatten bereit3 fertig gemacht, da fprengte ein 


Sahnrich herbei und brachte Pardon, 

Wem hatten Sie die Gnade zu verdanken ? 

Dem Feldmarfhall Münnich. Seiner Großmuth 
verdankte ich das Leben, doch wurde ich caflirt, follte ſechs 
Monate lang ſchanzen und dann außer Landes ge: 
ichafft werden. Sch wurde nah Kiew gebracht, wo id 
es durch Beftehung dahin brachte, daß man mich nicht 
mit verfchiedenem nach Sibirien condemnirten Gefindel ge: 
meinfchaftlich einfperrte, fondern mir eine befondere Erd- 
hütte zur Wohnung anwies. Sch erkrankte und verlangte 
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einen Beichtiger. Ein Zranciscaner, ein neapolitanifcher 
Miffionarius, befuchte mich, verwendete fich für mich bei 
der Generalin Löwenthal, deren Beichtvater er war, und 
dieſe fprach beim Marfhal Münnich für mich. Diefer 
ober erwiederter Trenk iſt ein unbändiger Menfch, den 
ih fchon Tange genug auf das Nachſichtigſte behandelt 
babe, ich bin daher gezwungen, zum Exempel Anderer 
mit Strenge zu Werke zu gehen. 

Trog diefer harten Worte nahm man mir doch die 
Sefleln ab und logirte mich auf dev Hauptwache ein. 

Am 3. Februar, ald am Geburtstage der Kaiferin, 
war beim Seldmarfchall große Tafel; nach derfelben ging 
derfelbe fpazieren und zufällig an dev Hauptwache vor: 
über. 

Sch warf mich vor ihm auf die Kniee und rief: 

Herr! gnadiger Herr! find es Ihre Befehle, daß 
ein ausländifcher Cavalier, der um der Ehre willen in 
diefes Land gefommen und weil er feine Ehre foutiniren 
wollen, auf ruſſiſchen Schanzen fehimpflich arbeiten folle? 
Erwägen Sie, gnädigfter Herr! daß Sie in Rußland find, 
in welchen Reich Eein Menfch, ev mag an Charakter fo 
hoch fein, wie er wolle, von Unglück freiiftz darum erbar- 
men ie fich meiner ! 

Diefe Bitte, fo wie eine Nechtfertigungsfchrift, hatten 
‚guten Erfolg, ich wurde abermals pardonirt und mittelft 
Bedeckung bis an die polnische Gränze escortirt. - 

Und Shre Eclavinnen? fragte die Dame pifirt. 

Die nahm mir der wachhabende Officier an der 
Gränze ab, worüber befonders die arme Senep fehr 
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bitterlich weinte. Dies, gnadige Baronin, find in. aller | 


Kürze erzählt meine ruffifchen Abenteuer. 


Die junge Dame hatte der Mittheilung mit vielem 


Intereſſe gehorcht, war fie doch dadurch in den Stand 
gefegt, den Charakter diefes Mannes genauer Eennen zu 
lernen, der jegt um ihre Liebe warb und zwar auf diefelbe 
ungeftüme Weife, wie Alles, was er im Leben zu unter: 
nehmen pflegte. 

Die Nacht war indeffen weit vorgefchritten. 

IrenE bemerkte dies und fagte: 

Es muß nahe an Mitternacht zu fein. 

Das beißt, Sie fehnen fih nach Ruhe in Ihrem 
Schlaffeffel? Sie fol Ihnen werden. Sch will nur noch 
einige Anordnungen treffen. 

Die Dame verließ das Gemach. 

‚Der Baron durchforfchte die Gelegenheit. Das Se- 
mach, wo er fich befand, war durch eine Thüre mit dem 
Schlafgemach der Dame verbunden. 

Wenn die Baroneffe wiederfehrt, dachte er, wird 
fie fich in ihr Schlafgemach begeben, von innen zufperren 
und ich Eönnte dann wie der Fuchs die hochhängenden 
Zrauben bewundern; dem muß vorgebeugt werden. 

Er fprang auf, eilte zur Verbindungsthir und unter: 
fuchte fie. Es war Eein Niegel und Fein Schieber vorhan- 
den, dagegen ftaE inwendig der Schlüffel. Trenk zog ihn 
raſch ab, fchob ihn in die Tafche und eilte auf feinen Platz 
zurück. Ohne Schlüffel war e8 unmöglich, bie Thür zu 
fhließen, und das war fein Zweck. 

Sn füßen Gedanken vertieft, harrte er der Rückkehr 
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der Dame. Seine Sehnfuht flieg von Minute zu 
Minute. 

Sie bleibt lange aus! murmelte er. 

Er harrte wieder — die Baronin Eehrte nicht 
zurück. 

Was iſt das? Sollte ſie ſich in ein anderes Gemach 
begeben haben? Das mag ich nicht glauben, es wäre zu 
ungalant, einen Gaft auf folhe Weife zu verlaffen. 

Er tröftete fich, doch was nüßte es? Eine Viertel- 
ftunde um die andere verftrich, die Dame- Fam nick. 

Nun wurde Trenf ungeduldig. 

Hol’ der Teufel den Seffel! rief er auffpringend, 
nun halte ich e8 nicht länger aus; wenn ich das ganze Haus 
aufftöbern follte, ich will nicht ruhen, bis ich fie gefun- 
den habe! | 

Der Baron ergriff den Armleuchter und begann die 
Runde. 

Auf dem Gange mündeten mehrere Thüren. 

Trenk verfuchte die erfte. Sie war offen, 

Hier ift die Küche — Alles ift leer, da ift Niemand. 

Er öffnet die zweite, 

Eine Kammer für die Dienftimagde — ebenfalls 
leer, 

Er gelangt zur dritten — Zwjeta’d Zimmer. 

Dieſes war nicht leer. 

Auf dem Bette mit Stiefel und Spornen lag War 
fili und fehnarchte. 

Das Vieh ſchläft wie ein Murmelthier, brummte 
Trenk; doch halt! was ift dag? 
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Der Leibpandur hatte ein Papier in der Dand. 

Der Baron entriß es ihm und las: 

„Herr Baron! Um Ihnen einen Beweis meines grän: 
zenlofen Vertrauens zu geben, überlaffe ich Shnen meine 
ganze Wohnung für diefe Nacht und bin überzeugt, daß 
Sie diefelbe wie Ihr Eigenthum hüten werden. Wenn ich 
‚am Morgen mit meinen Dienerinnen zurückkehre, hoffe 
ich Alles in größter Ordnung zu finden. Bis dahin, Herr 
Baron, bin ich Ihre geneigte India, Kreifrau von 
Merlin.” | 

Trenk ſtarrte das Billet an, die Buchftaben tanzten 
wie höhniſche Kobolde vor feinen Blicken. 

Betrogen! rief er, hintergangen! fchändlich, uner— 
hört! Waſili! Rindvieh! wach auf, wie Famft Du zu 
dem Zettel? 

Der Leibpandur fuhr mit dem Rufe: Pußtay! empor. 

Pußtay ? Oh, wären es Pußtay, da könnt ich drein⸗ 
hauen. — Wie kamſt Du zu dem Billet? 

Welches Billet, Goſpodine? 

Das Du in der Hand hieltſt. 

Ich hielt ein Billet? davon weiß ich kein Wort. 

Der Eſel-ſchläft, wer weiß. wie lange ſchon, und 
ſie haben ihm das Papier in die Hand gegeben, ohne daß 
er's wußte; oh, wie konnt' ich nur ein ſolches Vieh mit 
mir nehmen! 

Goſpodine, warum zürnſt Du? 

Weil ich wieder betrogen bin. 

Waſili ſchüttelte ſehr Ne den Kopf und 
nurmelte: Schon wieder? 
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Dann ſagte er laut: Ja, ja, dieſe ſchwäbiſchen 
Weiber, ich hab’ es gleich gefürchtet! 

Wa ſili! veiz” mich nicht, oder ich erdroßle Dich! 

Mas befiehlit Du, Goſpodine? foll ich Lärm machen? 

Das fehlte noch! Keinen Yaut, Hund! fonft weiß es 
morgen die ganze Stadt, und die Sungen zeigen mit Sins 
gern nach mir. 

Mas foll ich alfo thun? 

Schlaf weiter, Faulpelz! auch ich will's verfuchen. 
Be that wie ihm befohlen. 

Der Baron Eehrre zurück, warf fich in den verhäng— 
nißvollen Armſeſſel und verbrachte eine Nacht, an die er 
zeitlebens dachte. 

Am Morgen, der Schlummer hatte ihn eben ein 
wenig übermannt, weckte ihn ein Geräuſch. 

Er fuhr empor, die Baroneſſe ftand ihm Tachelnd 
gegenüber, 

Trenk ſchoß wüthende Blicke. 

Zürnen Sie mir, Baron ? 

Soll ih es vielleicht nicht? 

O nein! Sie ſollen ſich freuen. 

Sie ſpotten noch meiner? 

Kennen Sie das weibliche Herz ſo wenig? Ich will mich 
in Kuͤrze erklären. Sehen Sie, Baron, wären Sie mir 
gleichgiltig, ſo hätte ich die Nacht da drinnen ohne jede 
Gefahr zugebracht; weil Sie mir aber nicht gleichgiltig 
‚find, fürchtete ich meine eigene Schwäche und floh die Ge: 
fahr, um meine Ehre zu falviren. Jetzt, Baron, haben Sie 
mein Geftändnif, thun Sie, was Ihnen beliebt. 


* 
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Diefe mit tiefem Gefühle gefprochenen Worte ver- | 
fehlten ihre Wirkung nicht. 

Trenk ſank der Heizenden zu Füßen und ergoß ſich 
in VBetheuerungen feiner Liebe, Lydia antwortete ihm | 
Tifpelnd : 

Auch ich liebe Sie, Trenk, aber a als Sie 
lieb’ ich meine. Ehre: 

Der Cavalier verfühnte ſich und dachte im Innern: 

Aufgeſchoben ift nicht aufgehoben. 





— 


Ueuntes Copitel. 
Wien und Berlin. 


In Europa herrſchte Friede. 

Jenſeits des Oceans gab es Krieg zwiſchen Eng— 
land und Spanien. 

Spaniſche Zollbeamte ſchnitten engliſchen Schmugg- 
lern die Ohren ab, weshalb König Georg II. eine 
Flotte nach Weſtindien ſandte, um dort die ſpaniſchen 
Beſitzungen anzugreifen. — | 

Das war der Krieg jenfeits des Oceans, der aber 
auf Europa Feine Rücwirfung Außerte. 

Sn Europa war alfo tiefer Friede. 

Da ftarb Kaifer Carl VL, und Maria TIherefia 
ergriff die Zügel der Herrſchaft. 

Die Wahrheit von Eugens Worten: Hundert: - 
taufend Mann und ein gefüllter Schag feien mehr werth, 
als hunderttaufend Zractate, follte ſich bald erproben. 
Die Anerkennung der Königin von Hungarn war 
nicht fo nieth: und nagelfeft, wie es der felige Kaifer ges 
hoffe und angeftrebt hatte. ’ 

Wien und Berlin. 1. Abth. ıL 8 
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Bayern erhob fih zuerft. Graf Törring mußte 
von Küraffieren begleitet binnen fehs Stunden Wien ver: 
laſſen, weil er es gewagt hatte, den Präfidenten der Hof: 
ftellen feinen Kurfürften als nunmehrigen Herrn und Lanz 
desfürften zu defigniven. Behufs politifcher Negotiationen i 
blieb indeffen Herr La Peroufe als außerordentliher 
bayerifcher Gefandter in Wien zurück. 

Bald trafen auch von den andern Höfen die Antwor⸗ 
ten auf die Motificationen der Königin-Erzherzogin ein, 
und man gewahrte bald die Gefahren, welche fich der 
jugendlichen Fürftin entgegen thürmten. Ä 

Philivp V., König von Spanien, prätendirte nichts 
weniger, als den Beſitz aller Staaten des Haufes Defter- 


veich. 

Carl Emanuel, König von Sardinien, gedachte 
Anfprüche auf das Herzogehum Mailand zu erheben. 

Ludwig XV., König von Frankreich, trat auf Seite 
Bayerns und Spaniens und warf fich zum Schiedsrichter 
auf, um unter diefem Aushängſchilde die lang gewünfchte 
Theilung der öfterreichifchen Staaten endlich herbeizu— 
führen. 

Der Krieg nahm feinen Anfang , doch war es vor: 
Yäufig nur ein Federkrieg. Eine Angelegenheit, bei wel: 
cher jo viele Fürften betheilige waren, Eonnte nicht in der 
Stille abgemacht werden. Man ftritt in Schriften öf— 
fentlich darüber, um ſich indeffen daheim im Geheimen zu 
rüften. | J 

Im Wiener Miniſterium herrſchte die größte Muth— 
und Rathloſigkeit. | 
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Der Miniſter der Aeußeren und Staatskanzler, Phi— 
ipp Ludwig Graf von Sinzendorf, bekannt 
urch ſeine Gourmanderie, durch ſeine Vorliebe für Frauen 
nd Spiel, der Apictus am Kaiferhofe, von dem der 
lige Kaiſer einmal ſcherzend äußerte: »Er(Sinzendorf) 
iſche ihm oft in den delicateſten Saucen die unverdau- 
ichften Brocen auf!” diefer Minifter ſah, in völliger Rath— 
nd Thatlofigkeit verfunfen, die alten Zeiten wieder ber- 
uf fleigen, er träumte fchon von einem Räafoczy vor 
n Ihoren Wiens, die Türken wieder in Ungarn, die 
achſen in Prag, die Bayern in Linz und fo weiter, er 
h Alles, nur das, was wirklich eintraf, fah er nicht. 

Diefer Muthlofigkeit fegte die jugendliche Königin 
e bewundernswerthe Faſſung, Zuverficht und Stand: - 
ftigkeit entgegen. Vom Bewußtfein ihres Rechtes durch: 
ungen, ward ihr Vertrauen Eeinen Moment lang er= 
yüttert. 

Sie ließ fih in Wien yuldigen, übertrug dem Groß- 
rzoge die Mitregentfchaft, das Großmeifterthum des gol⸗ 
en Vließes und die Führung der böhmiſchen Kurſtimme. 

Die Gefahren von außen ſchreckten ſie ſo wenig, wie 
Unruhen im Innern. 

Zu Lebzeiten Kaifer Carls wurde das Wild mit 
ler Sorgfalt gepflegt und ſtrenge Juſtiz gegen Zeden 
ibt, der es wagte, ein Stück zu erlegen. Das Wild ver- 
hrte ſich daher in außergewöhnliche Weiſe und ver- 
ftete die Aecker des Landmannes. | 

Kauın verbreitete fih nun die Nachricht von des 
iſers Tode, fo rotteten fich die Bauern in Defterreich und 

| 8* 
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Steiermark zufammen und begannen Jagd auf das Wild 
zumachen. Die Königin Tieß allen Jägereien die Abhal— 
tung großer Jagden anbefehlen, wodurch eine ungeheure 
Menge Wildes gefällt und deſſen Fleiſch, das Pfund zu 
drei Kreuzer, an die Armen verkauft wurde. Den Rä— 
delsführern der Ruheſtörer ward jedoch der Proceß ge: 
macht, für die Uebrigen folgte Amneftie *). N 

Die Generale Seckendorf, Neippergund Wal— 
lis, die ſich noch vom legten Türkenfriege her in Un— 
terfuchung befanden, wurden in Freiheit geſetzt, zum Theil 
in ihre vorigen Chargen eingefegt und ihr Proceß nieder⸗ 
geſchlagen. | 

Prinz; Carl von Lothringen wurde zum Ge— 
neral⸗Feldmarſchall und General Palfy zum Comman: 
direnden in Ungarn ernannt. 

Zahlreiche Mißbräuche, namentlich in der Oekonomi 
des Hofes, wurden abgeftellt. Ein Penfionsregleme 
bezweckte reiche Erfparungen. Unzählige überftüffige Of 
ficianten bei Hofe und bei den Aemtern wurden abge 
fchafft. Unter dem feligen Kaifer verzehrten 40,000 Ci 
meraliften **) an 9,100,000 Gulden, bedeutend‘ 
Abfhaffungen und Reducirung fraten ein. Die Befoldun 
gen der Faiferlichen Hofcapelle, der Laftraten u 
Kammermuſiker, die fih jährlich auf 200,000 Gu— 





*) Sn Gras mußten die Tumultuanten vier Wochen lamı 
die Gafjen kehren und zwar mit Eifen an den Füßen und auf dei 
Rücken zwei Hirſchgeweihe befeftiget. 

**) Perfonen, die vom Hofe lebten. 
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ezogen *). . 

Um den Lefern nur einen Begriff von der Art der 
amaligen Verrechnungen zu geben, genügen folgende Da— 
en: Zur eine Hofdame des Tages ſechs Kannen Wein. 
ur fünf Kammerherren, wenn fie mit dem Kaifer auf der 
agd waren, wurde täglich allein an Defterreicher Wein 
in Eimer verrechnet; für die verwitwete Kaiferin Ama—⸗ 
ie Wilhelmine, die niemald Wein trank, allabend- 
ih zum Schlaftrunk zwölf Kannen ungarifchen Wein. Für 
eterfilie jährlich 4000 Gulden!! 

Die jugendliche FZürftin, durch die Nathichläge des 
voßherzogs unterftüßt, ftellte ſich augenblicklich diefen Miß— 
räuchen entgegen; fie gewahrte nur zu bald, wohin die 
rühere Unwirthſchaft führe. Sm Staatsihage fand fie nicht 
iehr als 87,000 Reichsthaler. Auf den Papieren des 
Zofkriegsrathes und der Verpflegsbehörde war der Stand 
er Armee 135,000 Mann ſtark angegeben, in der Wirk: 
ichfeit betrug ev: aber nur 68,000 Mann. 

Mit diefer Armee, mit diefem Schatze follte fie nun 
en Gefahren nach allen Seiten hin die Spige bieten! 

Wohin man auch außen ſah, überall gab es Feinde, 
Man hörte das Grollen des Unwetters, man wußte, daß 
8 bei einer ſolchen Schwüle nicht ohne Donnerfchläge ab— 
eben würde, und horchte nur ängftlich, von welcher Seite 
er Sturm zuerſt losbrechen würde, 


en beliefen, wurden theilg vermindert, theild ganz ein— 


'*) Die | £aiferliche Munificenz unter Carl ging fo weit, daß 
DB. die Archiieften jährlich einen Gehalt von 2- bis 6000 fi. be: 
gen und ihre Arbeiten noch befonders honorirt erhielten. 
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Der allerunternehmendfte und gefährlichfte Feind der 
Königin hatte ſich noch nicht gezeigt, ja, man hatte nicht 
einmal Verdacht gegen ihn. Man ſah mißtrauifh nad 
allen Seiten, nur auf ihn, der fehon in der achten We= 
che nad) Kaifer Cars Tode losſchlug, ſah man nicht. 

Die in Wien faft märchenhaft erfcheinende Kunde: 
„KönigFriedrich iſt in Schlefieneingefallen!” 
wirkte wie ein Donnerſchlag aus heiterem Himmel, ob⸗ 
wohl der Himmel nichts weniger als heiter war, und 
man auf dieſen Schlag, wenn man nicht gefliſſentlich 
die Augen geſchloſſen hätte, im Voraus hätte gefaßt ſein 
müſſen. 

Friedrich MI. hatte am 31. Mai 1740, ale kaum 
fünf Monate vor Kaiſer Carl des Sechſten Tode, den 
preußiſchen Thron beſtiegen. 

Ein reichgefüllter Schatz, ein wohlgeübtes Heer von 
76,000 Mann, kamen ſeinem lebhaften Drange nach 
ruhmvollen Thaten wohl zu ſtatten, und ließen ihn fein 
erftes Augenmerk auf Schlefien richten, denn die Bezeich⸗ 
nung Königreih dünfte ihm zu groß für feine jetzigen— 
Staaten. 

Hundert Sabre früher (1619) und die Macht ded Brand 
denburgers beftand in dreizehn Compagnien regulärer Sol— 
daten; vor dreißig Sahren (1701) fiel es dem Kaiſer 
Leopold ein, ſich feines Nechtes Könige einzufegen zu 
bedienen, er erhob das Herzogthum Preußen zum König=! 
reiche und Kurfürft Friedrich III. wurde der te Ki, 

Ihm folgte der rauhe, ftaatsEluge Friedrich Wil-' 
heim, den fein eigener Schwager König Georg U. von. 
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England den „Sergeanten,“ den „König dev Deerftraßen” 
und den „Reiche-Erz-Sandftreuer” zu nennen beliebte. 
| Aber diefer Reichs-Erz⸗Sandſtreuer verftand es, troß 
feiner Schwachheit für die Niefengarde, aus Deden und 
Wildniſſen ein Land zu bilden; unter feiner jchaffenden Hand 
entftanden nicht nur Städte und Dörfer, fondern fie wur: 
den auch bevölkert. Er ließ Familien aus Schwaben und 
Franken kommen, er nahm jene 16,000 Emigranten auf, 
welche Religionsbedrängniffe aus Salzburg verfcheucht, er 
bot, jedem Ausländer eine Heimat und Stellen im 
Heere, und bildete heran, was fein Nachfolger vervoll: 
kommnete. 

Der junge Preußenkönig war um Schein und Vor— 
wand ſeines Angriffes auf Schleſien nicht verlegen; es 
wurden alte, größtentheils ungegründete Anſprüche auf ein— 
zelne Landſchaften dieſer Provinz hervorgeſucht, die Ge— 
legenheit zum Angriffe war günſtiger als je. 

Oeſterreich befand ſich mit dem Tode des Kaiſers in 
einem bedauernswerthen Zuſtande. Der Staatsſchatz leer, 
einzelne Provinzen, erſt jüngſt aus Türkenmacht zurück— 
erobert, waren ganz ausgeſogen, in den übrigen wenig Zu— 
friedenheit; die Feſtungswerke zerfallen, die Armee zer— 
theilt, von Kronftadt bis Freiburg im Breisgau, von Glo— 
gau bis Mailand. 

Und felbft diefe Arınee, wie war fie befchaffen? 

Die Soldaten des großen Eugen waren theild in 
den ungarifchen Spitälern und Sümpfen zu Grunde ges 
‚gangen, theils aber alt und lebensmüde, das Fußvolk Tang- 
fam in Bewegung und im Zeuern, fo wie kurz nad) der 
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Zeit des dreißigjährigen Krieges; noch galt das alte Re: 
golament des FeldmarfchallsLieutenants Regal. Bei 
der Reiterei war durch Khevenhiller's „Obfervations- 
punkte? bereits einiger Fortſchritt fichtbar, die Artillerie da— 
gegen ftaE noch im unbehilflichften Zuftande, der vortreff- 


liche Wenzel Liehtenftein hatte noch nicht zu wir- 


Een begonnen. 

Dies Alles und noch mehr war dem jungen Preu— 
fenfönig aufs genanefte bekannt; der Gedanke, daß bei 
einem: folchen Reichs-Unzuſtande eine junge Frau an die 
Spige des Regiments trete, munterte ihn nur nod mehr 
auf, denn was Fonnte man von ber Herrſchaft einer Frau 
befürchten? 

Friedrich traf alſo raſch feine Vorkehrungen. 

Einige Truppenmärfche gegen den Rhein hin, foll- 


ten die Welt glauben machen, es gälte eine Rheincam⸗ 


pagne wegen Külich und Berg; felbft der Aeltefte fei- 
ner Generäle, der alte Deffauer, wußte nicht, was der 
König intendire ? 

Endlich merkte. der: öfterreichiiche Gefandte in Ber— 


lin, der König ziehe an der fchlefiihen Gränze Trup- 


ven zufammen, und meldete es nach Wien; er erhielt je— 


doch: zur Antwort, daß man diefer Nachricht weder Glaus 


ben beimeffen wolle, noch Eönne. 

Der Sefandte mochte indeffen feine Kunde mit. Nach⸗ 
druck wiederholt haben; ſtatt jedoch augenblicklich zu rü— 
ſten und Vorkehrungen zu treffen, ward ein zweiter Ge⸗ 


ſandter nah Berlin abgeordnet, um des Br Inten⸗ 


tionen genau zu erforſchen. 


— 
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“ General Botta "Adorno durchſchaute ebenfalls 
des Königs Karte. 

Gleich bei feiner Antrittsaudien; fprach er von den 
Ungemächlichfeiten der eben gemachten Reiſe. 

Die Wege in Schlefien, fagte er, nicht ohne 
Beziehung, find gegenwärtigdurhlleberfhwem- 
mungen fo verdorben, daß man felbft mit 
leihtem Sefahrte Faumdurdfommen Fann. 

Sriedrich bligte ihn mit dem hiſtoriſch gewordenen 
Scharfblide an und erwiederte troden: 

Das Shlimmite, was Einem auf folden 
Wegen begegnen fann, ift, fih zubefhmugen! 

Der Plan, in Schlefien einzufallen, hörte jetzt auf 
ein Geheimniß zu fein, nur in Wien wollte man noch 
nicht vecht daran glauben. 

Öeneral Botta erhielt vor dem Abgange des Kö— 
nigs zur Armee noch eine Abfchiedsaudien;. 

Friedrich fegte ihn officiell von feinem Vorhaben 
in Kenntniß. 

Sire! rief der General, Sie werden im günftigften 
Falle das Haus Defterreich fchwächen, im ungunftigen 
aber fich felbft in den Abgrund flürzen! 

Es hängt von der Königin-Ergherzogin ab, die ihr 

gemachten Vorfchläge anzunehmen. 
Sire! Sie bauen auf Ihre Truppen, die Truppen 
find ſchön, das geftehe ich. Die unferigen haben diefes 
Ausfehen nicht, doch haben fie vor dem Schuß geftanden, 
Bedenken Sie, ich befchwöre Sie! was Sie thun wollen! 

Herr General! rief der König ungeduldig, Sie fin: 
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den meine Truppen ſchön, bald werden Sie befennen, 
daß fie auch gut find. Verſuchen Sie Eeine Vorftellun- 
gen! Alles ift zu fpät, der Schritt über den Rubikon ift 
bereitd gethan. 

Und in der That war ed aud) fo. 

Graf Gotter ward bereits ald außerordentlicher 
Gefandter mit Vorfchlägen nah Wien beordert. 

Er traf am 15. December in Wien ein und das 
preußiſche Heer hatte fhon am 13. die fchlefifhe Gränze 
überfchritten. 

Am Abende ded namlichen Tages war großer Mas 
Eenbalu im Schloße zu Berlin. 

eigen und Trompeten fpielten fröhliche Weifen, die 
Masken wogten bunt durcheinander, der König mitten 


unter ihnen, hier und dort genect, bier und dort felbft 


die Geißel ded Spottes ſchwingend. 
Sept bricht die Mitternacht heran. 
Das Feſt währt fort. 
Nur Einer fehlt, es ift der — König. - 
Unbemerft entfchlüpfte er aus dem Salon und aus 
der Reſidenz, und flog — an die fchlefifche Granze. 
Die Würfel find geworfen. 
Der öfterreichifche Erbfolgefrieg beginnt. 





Behntes Capitel. 
Die Audienz. 


Sn Wien herrfcht allgemeine Beftürzung. 

Die Preußen find in Schlefien! it die Hiobspoft, 
die man ſich ald Neuigkeit des Tages zuraunt; jedem Ein— 
zelnen ift es, als wäre der Feind in fein Eigenthum eins 
gefallen, als gelte es einen perfönlichen Verluft. 

Defterreich war nicht gerüftet; in Schlefien z. B., wo 
der Feind einfiel, beftand die Befagung des ganzen Landes 
aus drei Bataillons und zwei Örenadiercompagnien. 

Nun galt es, mitten im Winter Truppen in Bewe— 
‚gung zu fegen; Neipperg follte dad Commando über 
die in Mähren aufzuftelende Armee übernehmen. 

So wie die Aufmerkffamkeit aller Wiener ſich der 
öffentlichen Angelegenheit zufehrte, war es auch bei dem 
Baron TrenE der Yall. 

Die erfte Kunde des Einfalls der Preußen entriß 
ihm den Freudenruf: Es gibt Krieg! 

Er mußte zwar nicht, warum er fi freute, aber 
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es durchzog ihn die Ahnung, daß er bei dem Kriege nicht 


unbetheiligt bleiben werde. 

Trenk fühlte e8, daß er feinem ganzen Charakter 
nach der Mann des Krieges war, im Zrieden fühlte er 
fih unheimlich, unzufrieden; war das NRäubervolf einmal 
ausgerottet, fo gab es für feine ftäte Unruhe, für feine 
Raufluſt, für feine AbenteuerlichEeit nicht3 zu thun, als 
höchftens einzelne Eahle Duelle, die ihn eben fo wenig 
befriedigten, wie eine Nahrung von Bisquit einem Mens 
fchen genügt, der gewohnt ift täglich eine Lammskeule zu 
verfchlingen. 

Sm Kriege aber da gab es Bravouren, Tollkühn— 
beiten, Abenteuer und Beute; das waren die Lebens- 
elemente des Barons. 

Trenk ging alfo in Wien u; wie Semand, 
der etwas will: und doch nicht recht weiß, was er will; 
er wollte in den Krieg, aber wie? in welcher Eigenfchaft? 

Sollte er, der in der ruffifhen Armee unter dem 
großen Marſchall Münnich — der freilich jegt in Sibi— 
rien ſaß — als Major diente, follte er fih um die 
Stelle eines fubalternen Officiers bewerben? follte er 
fi wieder. der ihm fo unausftehlichen Subordination der 
regulären Soldateska fügen ? 

Disciplin! war für einen Mann wie TrenE 
ein Schrecfenswort. Er, der gewohnt war. immer zu 
befehlen und nie zu gehorchen, er wollte für feine Per- 
fon: von einer Diseciplin nichts wiffen; was unter ihm 
ftand, mußte Sclave fein; er felbft erkannte fremde 
Autorität nicht gerne an. 


— 


Pr. 
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Dies Alles fühlte der Baron, und daher fein Schwan- 
Een, fein Sinnen, 

Der Baron war ein täglicher Gaft im Haufe der 
rein von Merlin; fie hatte ihm ja geftanden, daß 
fie ihn liebe, und er hatte fich ja zugeſchworen: Aufge: 
hoben ift nicht aufgehoben! 

Aber fo gewandt und beharrlih auh Trenk feine 
Abficht verfolgte, Lyd ia verftand es, ihm zu entichlüpfen, 
oder wo es nothig war, ihn in Schranken zu halten ; der 
Baron ärgerte ſich veritohlen, fluchte daheim über. die 
Arglift -der Weiber, nannte die Baroneffe eine Cokette, 
wobei Wafili durd feine bedeutungsvollen Pantomimen 
fecundirte ; ſchwur oft, daß er Feinen Fuß mehr über die 
Schwelle ihrer Wohnung fegen würde, und ging am näch— 
- fen Tage doch wieder bin. Der Zauber der Schönheit 
und Anmuth befiegte den Vorfag, und machte den Xerger 
verftummten. 

Waſili! 

Goſpodine! 

Gib mir mein Kleid. 

Der Pandur gehorchte. 

Während TrenE fich ankleidete: 

Goſpodine! 

Was gibt's? 

Gehſt Du wieder in das Haus auf dem Graben? 

Was ſoll die Frage? 

Weil ich mich auf Dein Heimkommen fürchte; Du 
wvirſt wieder ſehr böſe ſein. 

Trenk gab keine Antwort. 


16 

Wafili brach in Klagen aus und rief: 

Oh! diefe Weiber, diefe Weiber ! 

Sei fill, Du Narr! was kümmert's Dich, wohin 
ich gehe? 

Nichts, gar nichts; Du bift der gnädige Herr und 
ich der Pandur — wenn ich aber der gnädige Herr wäre, 
oh! wenn ich es wäre — 

Nun, was würdeft Du beginnen? laß einmal horen. 

Wenn ich der Gutsherr wäre, würde ich fprechen : 
Wafili! auf dem Graben wohnt eine Frau, dieſe 
Frau liebe ich und wünfche fie zu befigen. Diefe Frau ift 
aber Liftig wie ein Fuchs und hat mich zum Narren; 
darum zeig’, Wafili, daß Du ein tüchtiger Pandur bift, 
und verhilf mir zu dem Befige diefer Frau — 

So würdeft Du als Gutöherr fprechen ? 

Sa, Sofpodine, 

Und was würdeſt Du ald Pandur darauf erwiedern: 

Sh würde antworten: Gofpodine! die ſchöne 
Frau foll Dein werden; wir ftellen ed an wie die Bur— 
fhen bei uns zu Haufe, wir führen fie zum Tanz und 
entführen fie. 

Und weißt Du, Waſili! was id als Gutsherr 
Dir erwiedern würde? 

Ich bin neugierig! 

Ich würde Dir antworten: Waſili, Du biſt ein 
Eſel! F— 
Darauf, verſetzte der Pandur bedenklich, würde ich, 
wenn ich Waſili wäre, nichts antworten, pe ich 
würde mir meinen Theil denken. 


127 

Das fteht Dir frei; wenn ich aber merke, daß Du 
unehrerbietige Gedanken haft, fo vrügle ih Dih, daß 
Dein Rüden und Deine Hofe gleich blau fein werden. 
Will der Efel hier eine Frau entführen und vergißt auf 
die Wade — 

Pah! meinte Wafili, Pandur ift fo Elug wie die 
Wache, und hat außerdem fchnellere Beine. 

Hier zu Lande würden fie Dir wenig nüßen. 

Flüchtige Beine find überall zu verwenden. 

Kurz und gut, ed geht nicht. Du redeft von einer 
Sache, von der Du fo wenig verftehft, wie der Bauer 
von einer Apotheke. 

Dh! Gofpodine, unfer Bauer kennt die Apotheke 
vecht gut; führ’ ihn hinein und er wird gleich ausrufen: 
Pfui Teufel, da ſtinkt es! 

Trenk mußte auflachen. 

MWafili! Du bift ein Spigbube; am sinne 
fehlt’$ bei Dir nicht, aber hinter der Stirne da fehlt es; 
feitdvem Du Dich zum fchlafenden Briefträger brauchen 
ließeft, haft Du bei mir allen Glauben eingebüßt. Iſt 
der Kerl mit einer jungen Witwe allein, legt fih mit 
Stiefel und Spornen in's Bett, ſchnarcht wie ein Ketten- 
hund und läßt die Weiber chappiren! 

Waſili ſchüttelte den Kopf, er ärgerte ſich über 
ſich ſelbſt. 

Du haſt Recht, Goſpodine! ich war damals 
dumm; aber ich hab’ es immer geſagt, die Weiber, 
die Weiber; ich nehm’ es Lieber mit zehn Pußtay's 
auf, a mit einem einzigen Weibe. 
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Trenk war mit feiner Toilette eben zu Stande 
gefommen, als ein gallonirter Lakai bereinigt und om 
ein Billet überreichte. 

Der Baron las es, fuhr freudig a und vief: 
Sch werde augenblicklich erfcheinen! 

Als der Lakai fort war: 

Wafili! fchnell, mein Staatskleid — große Galle 
— ih muß zu Hof — oh, welches Glück! welch ein 


unnennbare® Glück! — mir wird heute die Allerhöchfte 


Gnade zu Theil, bei Ihrer Majeſtät der Königin zur 
Audienz zugelaffen zu werden. 


Bei unferer Königin? ſchrie Wafili. freudig auf, | 


und beeilte fihd dem Edelherrn die Gallagewänder zu 
verabreichen. | 


In Trenk's Kopf jagten ſich die Gedanken. In 


dieſen Augenblicken der freudigſten Aufregung vergaß er 
alle Frauen der ganzen Welt und nur die Eine, ſeine 
Königin, ſchwebte ihm vor. 

Er dachte an ſeine Lage, an ſeinen Proceß, an den 
Krieg. 
0. Prinz Carl hatte ihm nicht nur die Begünftigung, 
während der Dauer feines Proceffes auf freiem Fuße zu 
bleiben, fondern auch diefe Audienz zu Wege gebracht; 
der großmüthige Prinz hatte guädigft an ihm gehandelt, 
nun war es an ihm, fich dieſer hohen Gnade würdig zn zeigen. 


Was follte er thun? was der Monarchin gegen- 


über fprechen ? 
Der Baron erwog Alles in Gedanken, und Made. 
. mit ſich in's Reine zu kommen. £ 
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Wafili putzte fich felbft auf's ftattlichfte heraus, 
holte einen Miethwagen, und fort ging es die Eurze 
Strecke gegen die Burg. 

Trenk fuhr nicht ohne Auffehen in den Burghof. 

Wafili, welcher als Leibpandur paradirte, ver 
fehlte nicht durch feine Eoloffale Länge und fein fremdarti- 
ges Coftüme Auffehen zu erregen. 
| Die Schlofgarde mit ihren hechtgrauen Uni— 
formen und ſchwarzſammetnen Aufſchlägen riß die Augen 
curiod auf, als der Mameluf, für fo etwas hielten 
fie ihn, die Kutfchenthür aufriß und der baumlange 
Cavalier herausftieg, der feinen Bedientengoliath fchier 
übervagte. | 

Die Hofburg hatte beim Regierungsantritte Maria 
Thereſia's noch nicht das ftattliche Anfehen, welches 
fie fpäter durch die von diefer Fürftin unternommenen 
Verſchönerungen erlangte. 

Die Fenfter waren durchgehends niederer, die Ges 
rächen veraltet, die Treppen unbequem, felbft die große, 
breite Hauptſtiege wurde erſt von der Kaiferin erbaut, 
Trenk betrat die Anticamera, 

Zwei Herren von der Arcierengarde hielten da 
ache. 

Die adeligen Leibgarden waren damals noch nicht ge- 
ſchaffen, das Anfehen der Arcierengarde befand fi 
ereits im Abnehmen. 

Ehedem beftand diefe Garde aus lauter wohlver: 
uchten Kriegsofficieren, die mit dem Eintritte in die⸗ 
en Körper zugleich in den Adel- und Ritterſtand traten. 

Wien und Berlin. 1. Abth. Ir. 9 










Die Ehrfurcht vor ihnen war vor Zeiten fo groß, 
daß z.B. ein zum Tode ausgeführter Miffethäter, dem 
es gelang, den Flügelrock oder die Hellebarde eines ſolchen 
Gardiſten zu berühren, an demſelben Tage nicht gerichtet” 
werden durfte, fondern wieder zurückgeführt werden 
mußte. 

Das Anſehen der Garde litt durch viele Plebejer 
und Handwerker, die ſich bei derſelben einſchlichen und 
die ſelbſt als Gardiſten mehr auf den Betrieb ihres. 
Handwerks als auf die Conſervirung ihres Charakters 
achteten, wodurd man ſich fpäter zur Errichtung der 
Nobelgarde veranlaßt fand. 

Trenk ftand erwartungsvoll im Antichambre. Das: 
felbe war ziemlich gefüllt, 

Maria Therefia hatte gleich bei ihrer Thron: 
befteigung das Geheimniß entdecft, Herzen zu gewinnen, 
fich beliebt und bewundert zu machen; fie gab Jedem 
Audienz, ſie wollte perſönlich ſehen und hören. 

Jeder einzelne Bittſteller, der aus dem Cabinete 
der Fürſtin kam, ſtrahlte vor Freude. 

Die Reihe kam endlich an Trenk. Er trat nich 
ohne Herzklopfen ein. 

Welch ein Anblick! 

In der Mitte des Saales ftand eine junge Dame 
ihr zur Linken, jedoch eine Schrittbreite weiter — 
wärts, ein Herr. 

Die Dame, größer als die meiften —— iſt von 
feinem Wuchſe, hat ſehr hübſche Formen und vollkom 
menes Ebenmaß. Das ovale Antlitz zeigt einen feiner 
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zarten Teint. Das große Auge ift tiefblau; der Blick 
lebhaft und doch nicht ohne Sanftmuth. Die Nafe edel: 
gebogen ift Elein, die Lippe etwas voll, beim Lächeln 
ſtrahlt fie von -Liebreiz und Anmuth und zeigt Zähne, 
Perlen follten wir fagen, glänzend vor Weiße und Glätte. 
Der Hals antik geformt, Arme und Hände find bewun— 
derungswürdig. Die Phyſiognomie bietet einen offenen 
Spiegel, aus dem der Seele Neize fchauen, Qugend, 
Güte, Großmuth und Herzlichkeit. Die ganze Erfchei- 
nung iſt graciös, jede Bewegung lebhaft und hinreißend; 
die Schönheit ift eben fo über allen Zweifel, wie ihre 
Hoheit und Majeſtät. 
Dieſe Frau it Maria Therefia! 

Die Königin trägt eine fhwarze Nobe von Sei— 
denfammt, die Stickerei ebenfalls fchwarz. 

Der Schnitt des Kleides läßt, weil ſchmucklos, den 
fchönften Hals bewundern, und gönnt den blonden üppig 
weichen, herabfallenden Locken Raum, fih auf der Schul: 
ter malerifch zu entfalten. 

Der Herr zur Linken der Konigin war Faum zwei 
und dreißig Sahre alt und von wohlgeitaltetem Aeußeren. 
Das Antlig voll, die Stirne hoch, der Mund Elein, die 
blauen Augen ziemlich groß, die Zuge ſchön und. einneh- 
mend. Er trug fich fehlicht und einfach; Stickerei auf 
dem franzöfifchen Kleide war der einzige bemerfbare Lu: 
us. Der Herr fprach nichts, Sondern horchte freundlich 
uf jedes Wort der Fürftin und nur manchmal wagte er 
fie mit einem Blicke zu betrachten , mit einem Blicke, 
in dem ein folcher Schag von Liebe ruhte, wie es viel- 
& g* 
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leicht nicht ganz rathſam war, ihn öffentlich in einem 
Staatsgemache zu verrathen. 

Dieſer ſchöne Herr, mit dem überaus wohlwollenden 
und klugen Geſichte, waren Seine königliche Hoheit der 
Großherzos Franz von Lothringen, Gemahl 
Maria Thereſia's. 

Der Baron war in dem Anſchauen des Fürſtenpaares 
derart verſunken, daß er für alles Uebrige, was ſich im 
Gemache befand, keine Augen hatte. 

Er ſank vor der Königin auf die Kniee und neigte 
fein Haupt. 

MariaTherefia, ohne ihm die Hand zum Kuffe 
zu bieten, winkte ihm aufzuftehen. 

Mit einem Tone, der nicht hart, aber doch fehr ernfl 
Elang , fagte fie: 

Er ift der Baron Trenk? 

Euer Majeftät getreuefter Unterthan. 

Er bat fich vergangen — 

Euer Majeftät, die tiefite Neue darüber erfüll— 
mein Gemüth — 

Man thut ſich die Reue erſparen, wenn man ſich 
reſolviret, niemalen zu fehlen. 

Euer Majeſtät, ich habe mich vom Eifer hinreißen 
laſſen — 

Den Eifer laudire ich, aber wer zu weit avanciret 
fehlt eben ſo, wie der, der fürzeitig retiriret. Meit 
Haus iſt ohnedem von böſen Feinden bedroht, will E 
mir noch Fatalitäten mit einem befreundeten Nachba 
erwecken? Man muß ſich menagiren. Wie alt iſt Er 
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Noch nicht dreißig Sabre, Euer Majeftät. 

Dermählt? 

Sewefen. 

Kinder? 

Seftorben. 

Wird er nicht bald eine zweite Frau nehmen? 

Trenk mußte nicht, was er entgegnen folle? 

Er muß fih wieder vermählen; ich werde Ihm 
eine brave Hausfrau procuriren — 

Trenk, um die vortreffliche Fürſtin in ihrem Eifer 
nicht zu fehr vorfchreiten zu laffen, erwiederte haftig: 

Euer Moajeftät! es ift jegt eine Zeit angebrochen, 
wo ich nur der erhabenften aller Frauen, meiner gnädig— 
ſten Souveränin, dienen möchte. 

Sein Attachement an mein Haus gefä It mir. Ned 
Er! was will Er? 

Einer von Euer Majeftät Feinden hat es gewagt, 
in Schlefien einzufallen und Euer Majeftat Land und 
getreue Unterthanen mit Krieg zu überfhwenmen. Sch 
babe gefehlt und will Euer Majeftät von meiner Treue 
und Anhänglichkeit für das Allerhöchfte Kaiferhaus 
überzeugen. Ich offerire Euer Majeſtät taufend Pan- 
duren, die ich felbft auf meinen Herrſchaften anwerben 
und auf meine UnEoften mit Gewehr und Montur gegen 
Euer Moajeftät Feinde in’s Feld ftellen und auch feldft 
anführen will. 

Die Königin befann fich eine Weile, nicfte dann zus 
frieden mit dem reizenden Kopfe und fagte: 

Placet! und verurfacht mir fein Anerbot ein befon- 


— 
—— 
— 
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deres Wohlgefallen. Es foll mich freuen, von Ihme 
und feinen Panduren manche Victori zu erleben. Was 
Er gethan, ift vergeffen. Sch werde meinem Hofkriegs- 
rathspräſidenten anbefehlen, Ihm das Patent als Oberſt⸗ 
wachtmeifter zuzuftellen. Wenn Er die Völker beifänmeril 
bat, fo marfchir” Er hieher, um hier feine weitere Ordre 
zu empfangen. 5 

Euer Mageftat! rief der Baron mit ſtrahlenden 
Blicken und beugte abermals feine Sniee, ich werde dieſe 
Huld und Gnade mit meinem Leben erfaufen, wenn es 
Noth thur! 

Bis wann glaubt Er hieher zu retourniren? 

Euer Mojeftät! das Freicorps fol bald beifammen 
fein. Es gibt in meiner Heimat eine Menge Volks, wel: 
ches fich dadurch compromittirt hat, daß es den fehlechten 
Menfchen, die ich bekämpft, Unterftand gegeben, und 
fih dann vor dem Arm der Gerechtigkeit in die Wälder 
geflüchtet hat. Die Zahl diefer im Grunde mehr fehwachen, 
als böfen Menfchen ift groß; wenn mir daher Euer Ma— 
jeftät. die allergnädigfte Permiffion ertheilen, für diefe 
Leute, unter der Bedingung, daß fie in mein Freicorps eins 
treten, einen Öeneralpardon zu erlaffen, fo wird die Zahl 
in Eürzefter Zeit beifammen fein, und ich hoffe Anfangs 
April wieder hier einzutreffen. 

Der Generalpardon placet; doch nur für Werführte, 
bring’ er mir aber Feine Räuber mit, von wegen unferer 
Reputation im Auslande. Hat Er mic) DR Es 
iſt gut. 

Der Baron verließ ganz entzückt den Andienzſaal. 


— 
Er 
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Sm Hofe bei der Kalefche angelangt, vief er: 

Waſili! 

Goſpodine! 

Sch bin Major und Commandant eines Panduren- 
corps. 

RER! 

Meine Feinde haben geglaubt mir den Untergang 
zu bereiten, und haben mir die Stufen zu Würden und 
Ehren gebaut. 

Ah, Ah! 

Jetzt freu' Dich, Spitzbub'! denn nun wird's aus einem 
andern Tone hergehen. 

Der Baron warf ſich in den Wagen. 

Der Leibpandur ſtieg hinten auf und brummte. 

Aus einem andern Zone wird's hergeben? Der Teu— 
fel! ich hab’ an dem ſchon genug. Wafili, Wafıli! 
was wirft Du mit dem Baron noch Alles erleben ? 


Eilftes Capitel. 


Das Sprüchlein: »Aufgeſchoben ift nicht aufgeho— 
ben? bewahrheitet fich dDiefes Mal nicht. 


Trenk Eonnte es Faum erwarten, vor die Baroneffe 

von Merlin zu treten, und ſich ihr als Fünftigen 

Dberftwachtmeifter und Commandanten eines‘ rem 
vorzuftellen. 

As Lydia die Nachricht vernahm, erbleichte fie; 
der Baron meinte vor Freude, ed war dem aber nicht fo. 

Die reizende Witfrau bütete fich ihre geheimen Ge— 
danken zu verratben, troß dem, daß fie deren fehr viele 
hatte. 

Sie Fannte nun den Baron ſchon durch längere Zeit; 
wie gut ſie ihn kannte, davon liefert der Umſtand den 
Beweis, daß ſie ihn zu behandeln verſtand; der ſtür— 
miſche, verführeriſche Trenk erreichte keine Gunſt, und 
mußte ſich mit dem Geſtändniſſe ihrer Liebe begnügen; das 
wäre nun freilich für jeden Anderen viel Ben, dem 
Baron Trenk galt es für —— 
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Welches waren nun die Abfihten Lydia's? 

Der Eindruck, den der flavonifche Edelherr auf ihre 
Freundin Cornelia gemacht hatte, veranlafte deren 
Mutter, fich mit ihr zu verftändigen, und beide Frauen 
vereinigten fich zur Durchführung jenes Abenteuers, deffen 
Zwec Fein anderer war, ald dem jungen, ercentrifchen 
Mädchen das Thörichte feiner Neigung vor Augen zu füh— 
ven, und es zu einer Verbindung mit dem Marquis Au— 
bert zu bewegen. 

Der Plan gelang. Cornelia nahm ihr Wort 
nicht zurück, und wurde die Gattin des jungen Sranzofen. 

Nun erfchien Trenk plöglih in Wien, die beiden 
Sreundinnen bemerften ihn, und Cornelia floh ihn. 

Die Erfcheinung des Barons flößte aber auch der 
Witwe Sntereffe ein. 

Unwillkürlich erinnerte fie fich des Gefpräches mit 
Cornelia, in welchem diefe von einer möglichen Cha— 
vafteränderung des unbandigen Mannes durch den Einfluß 
der Liebe, und durch die Leitung einer verftändigen Frau 
ſprach. Die Idee der Freundin fand ihren Beifall, und 
fie nahm diefelbe nun auf. 

Lydia befhloß, den Baron von feinen Fehlern zu 
heilen, ihn zu lenken, zu leiten, kurz ihn zu beffern, und 
dann feine Gattin zu werden. 

Trenk's längeres Verweilen in Wien Fam ihr wohl 
zu ftatten; fie begann auch vafch und unverzagt ihn mit 
einem Netze liebenswürdiger Cofetterie zu umftricken, und 
ihn an fich zu feffeln. Wenn fie Einfluß auf ihn ausüben 
wollte, mußte er fie vor Allem lieben, und das geichah, 
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das heißt, in fo ferne man ein Gefühl, wie es eim Cha 


rakter wie TrenE empfinden Eann, Liebe nennen darf. 

Der Baron verbrachte einen großen Theil feiner Zeit 
bei Lydia, übte fih in Geduld, tändelte, war zärtlich, 
fo daß Lydia ihn bereits aufdem Wege der VBefferung 
glaubte. 
Dem aufmerkfamen Beobachter ware freilich der 
Umftand aufgefallen, daß Trenk, der faft fein Leben 
wagte, um fich bis zu Cornelia durchzudrängen, da er 
aber diefe Dame nicht fand, für eine Andere entbrannte, 
und nun von feiner früheren Geliebten, oder befler, von 
feiner entlaufenen Braut, wie er fie nannte, gar nicht 
mehr ſprach, als 06 fie gar nicht mehr auf dev Welt 
wäre — wie gefagt, einem aufmerkfamen WBeobachter 
wäre Diefe merkwürdige Klatterhaftigkeit gewiß nicht 
entgangen, die mit dem Umſtande, Cornelia fei be- 
veitd? die Gattin eines Anderen, , entfchuldigen zu wol= 
len, bei einem Manne wie Trenk eine Thorheit gewes 
jen wäre, | 

An jenen Umjtand nun dachte Lydia nicht; die 
Eitel£eit verdunfelte ihren. Seift, das Sntereffe, welches 
fie dem Baron einjlößte, fchmeichelte ihr, im Innern 
zweifelte fie an der Wahrhaftigkeit feiner Liebenicht, wenn 
fie ſich auch äußerlich ftellte, als ob fie feinen Worten 
Eeinen Glauben beimefle. * 

Mitten in dieſe mit Trenk begonnene Cur — man 
geſtatte uns dieſe Benennung — fiel nun das, wie vom 
Himmel, und in der That aus einem Himmel gefallene 
Majorspatent. 


Ze 


u ne Zu 
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Die Heilkunftlerin erkannte augenblicklich die Folgen 
der neuen Stellung. ihres Patienten. 

Trenk wurde ihrer Nähe, ihrem Einfluffe entruckt, 
und zog in den Krieg; in den Krieg, wo feine Laune noch 
unbändiger, fein Wille nur ungeftümer, wo er feinen 
Leidenfchaften noch ungezügelteren Lauf laſſen, Eurz, wo er 
nur noch mehr verwildernemußte, um ganz incurabel zu: 
rück zu Eommen. 

Dies Alles fah die junge Frau im eriten Momente 
voraus, und darum erbleichte fie. 

Der Baron war von feinem Glücke fo beraufcht, hatte 
beveitS den Kopf fo voll mit Panduren, daß er den Ein: 
druck gar nicht beinerEte, den feine Runde bei Lydia her: 
vorbrachte. 

Das Glück, rief er, hat fein ganzes Füllhorn über 
mich ausgeleert! und wen danf ich es? Einer anbetungs— 
würdigen Fürſtin! der erhabenften Frau, die auf dem gan— 
zen Erdboden lebt! O Baroneffe! Sie hätten fie fehen 
follen, diefe Milde, diefe Hoheit, diefe hehre Erfchei: 
nung — bei Gott! wer Maria Iherefia fieht und 
nicht begeiftert wird, der ift ein Lump, oder er hat Fein 
Herz im Leibe ! 

Während der Enthufiasmus des Barons fich in Wor— 
ten Luft machte, gewann Lydia Zeit fich zu faflen. 

Ihre Begeifterung freut mich, antwortete fie mit faft 
| wehmuthiger Stimme; fie gilt einer erhabenen Srau, die 
fie verdient, Wo es fi um allgemeines Wohl handelt, 
muß jeder Einzelne nach Kräften beifteuern. 

Und das will ich, bei Gott! ich will es! Die Erin- 
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nerung an ‚die heutige Audien; wird ewig in mir fortleben. 
Die Königin ift eine Heilige, ihr Wort ftammt aus En- 
gelslippen. And wie milde, wie gütig fie war! Hatte fie. \ 
doch fogar die Gnade, ſich nach meinen häuslichen Verhält- 
niffen zu erkundigen, und meiner Treu! es hätte nicht viel 
gefehlt, fo wär’ ich, der ich Tedig zur Audienz ging, als 
Brautigam heimgefehrt. . 

MWas-fagen Sie, Herr Baron? 

Sa, ja, Baroneffe, es ift fo! Ihre Majeftät gedach- 
ten im Uebermaß Allerhöchſtdero Gnade mir eine zweite 
Öattin zu procuriven — 

Und Sie, Herr Baron ? 

Sch wich der Gefahr durch eine Eluge Wendung aus — 

Der Gefahr! Natürlih, Sie denken an Feine 
zweite. Verbindung! 

Trenk machte Augen wie ein Fuchs, der fich plöß- 
lich im Fangeifen eingeElemmt fiebt. 

Was ſollte er erwiedern ? 

Sa oder nein? 

Auf dem flavonifchen Schloffe, ald er dem ganz 
unbekannten Fräulein feine Hand anbot, da war es viel: 
leicht nur eine augenblicflihe Schwachheit, die ihn über: 
vafchte, vieleicht der Trieb, mitten in diefer Wifdniß ein lie— 
bendes Wefen in feiner Nahe zu haben ; vielleicht eine aben- 
tenerliche oder vomantifche Anwandlung, mer Fann Die 
Seheimniffe einer Menfchenfeele, die Saunen eines Trenk 
erforfchen ? 

Hier in Wien wehte eine andere Luft. Er hatte Fein 
unbekanntes, väthfelhaftes, und deshalb doppelt anziehen: 
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des Fräulein vor ſich, ſondern eine junge, reizende Witwe, 
die er von der erſten Secunde an für eine leichte Beute 
hielt, die ihn zwar entzückte, bei der aber jeder bezau— 
bernde Nimbus wegfiel; hier dachte er an keine Ver— 
mählung, ſondern an eine galante Eroberung, wie er 
deren in Ungarn, Polen, Rußland ſchon unzählige ge— 
macht, und deshalb mit eiferfüchtigen Gatten und Lieb- 
habern auch ſchon manchen Strauß zu beftehen hatte. 

Was follte er nun der Baroneffe entgegnen ? 

Lydia harrte mit Aufmerkſamkeit feiner Antwort. 

Sie erfolgte endlich: 

Wer ſagt Ihnen, daß ich an Feine weitere Verbin: 
dung denke? Es muß nur der fehiefliche Augenblick dazu 
gefommen fein. 

Und warn wird diefer Eommen? 

Der Baron fuchte nach einem Auswege, und fand ihn: 

Wenn der Krieg zu Ende fein wird, 

Lydia lächelte bitter. — 

Trenk fuhr fort: 

Welche Zrau würde ihr Geſchick unauflöslich an d as 
eines Mannes knüpfen, der gegen den Feind zieht, wo 
fein Leben täglich auf dein Spiele fteht, und fie Gefahr 
läuft, den zu verlieren, den fie Faum gewonnen? Zeiten 
wie die jegigen find fchlecht geeignet, fefte Bundniffe zu 
knüpfen; wenn ich reich an Ehren und Ruhm heimfehre, 
dann, theure Baronefje, dann will ich auch nicht mehr 
zögern, und Sie follen erkennen, daß ich Sie treu geliebt. 

Der Beron wollte die junge Frau umarmen, diefe 
aber entzog fich der Gunft, und erwiederte beinahe Ealt: 
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Warten wir damit bis nach dem Feldzug. { 

Trenk merkte den Stich, that jedoch als verftehe 
er ihn nicht, und fuhr fort liebenswürdig zu fein. 

Se mehr er fi) jedoch bemühte, defto Ealter wurde 
Lydia, defto mehr zog fie ſich zurück. 

Zu jeder anderen Zeit würde ein ſolches Ergebnif 
unferen Baron rafend gemacht haben, jeßt ertrug er es, 
denn in feinem Kopfe gohr es von Plänen und Unterneh: 
mungen; ev wäre fehon gerne heimgereift, um mit der 
Werbung zu beginnen, allein ev mußte die Ausfertigung 
des Patentes abwarten, und das ging nicht fo valdı beim 
Hoffriegsrathe hatte man vollauf zu thun, und Trenk 
war beim Grafen Harrach nicht eben am beften ange— 
fchrieben. 

Wochen vergingen, für die Ungeduld des Edel— 
herin waren e5 Sabre; er Fam — wenn auch nicht fo 
oft als früher — zu Lydia, fprach jedoch bereits in 
fehr mäßiger Weife von Liebe, und erhieft kühle Ant- 
worten. 

Es war ein Glück für die junge Frau, daß ihre 
Neigung noch nicht in Leidenſchaft ausgeartet war, denn 
die Wahrnehmung, daß Trenk mit ganzer Seele an 
dem Feldzuge hing, daß er ohne Unterlaß davon ſprach, 
und faſt für nichts Anderes Sinn hatte, würde = fonft 
fehr unglücklich gemacht haben. 

Endlich fehlug die erfehnte Stunde. | 

Der Baron erhielt die Documente, fein Majorspa— 
tent, die Mormalien bezüglich des zuerrichtenden Corps, 
und die Vollmacht für den Seneralpardon. 
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Der nächſte Tag war zur Abreife feftgefegt, und 
Trenk begab fich zur Abfchiedsvifite zur Baronin. 

Sie find heute befonders freudig erregt, begann die 
Dame nach der gewöhnlichen Begrüßung die Unterhal— 
tung; Sie haben wahrfcheinlich die lang erwarteten Pa: 
viere erhalten © 

Sie haben es errathen, theure Baroneffe. Morgen 
verlaffe ih Wien. 

Sch wünſche Shnen glückliche Reife. 

Ich hoffe jedoch in längſtens vier — wieder hier 
einzutreffen. 

Warum dieſe Eile? 

Das Beſte Ihrer Moajeſtät erfordert es. 

Ihr Eifer verdient vieles Lob. 

Sie ſcheinen jedoch für mein Glück wenig Gefühl zu 
befigen. | 

Sie irren, Kerr Baron. Shr Eifer für das Wohl 
der Königin und des Landes ift noch das Einzige, was mir 
an Ihnen gefällt. 

Baronin! 

Laſſen Sie mich aufrichtig fein, Baron. Wer weiß 
wann, und ob wir uns wiederfehen — 

Sie erfchrecfen mich. 

Wozu diefer Zwang, wir wollen in der Abfchieds- 
- ftunde, denn dem gilt wohl Ihr heutiger Tefuch, vor 

einander Fein Hehl haben. Ich habe mich einft, gleich in 
den erften Tagen unferer: Bekanntfchaft, zu dem Geftand- 
niſſe hinreifien Taffen, daß Sie mir nicht gleichgiltig feien. 
Was ich geftand, war Feine Unwahrheit, und ich bereue 
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nichtö, als daß ich damals meine Empfindung nicht beffer | 
verhehlte. Sch bewies Shnen gleich anfangs, dafs ich nicht 
geneigt bin, gewiffe Hoffnungen zu erfüllen, die, ich will 
den gelindeften Yusdruc wählen, unedel find! Sie achte: 
ten der gemachten Erfahrung nicht, fondern ftrebten ohne 
Unterlaß Ihre oft verfehlten Abfichten zu erreichen. Mein 
Mißtrauen in Shre NedlichEeit fteigerte ih, und ich ge- 
wann zeitlich genug die volle Ueberzeugung, daß es Ihnen 
mit Shren Liebeöverjicherungen nie Ernft war, fondern 
daß e3 Ihnen nur beliebt hätte, mich zum Zeitvertreib 
während Ihres Wiener Aufenthaltes zu erkiefen. Mein 
Stolz empürte fih in mir, es verlegte mich bitter, die 
Sreiin von Merlin fo tief in Ihrer Meinung zu fehen, 
daß Sie es wagten, eine Dame von Stand wie ein Vor— 
ftademädchen zu betrachten, welches ſich's zur Ehre rechnet, 
die hohe Aufmerkſamkeit des Freiherrn von der Trenk 
einige Tage lang auf fich zu lenken. Darob erlofch meine 
Neigung, und ich hätte Ihnen gewiß in jüngfter Zeit 
den Zutritt in mein Haus verfagt, wenn ich nicht in dem 
Cavalier meinen eigenen Stand geachtet, und wenn ich 
nicht die neue Würde berückfichtiget hätte, mit welcher 
unfere gnädige Monarchin Sie geziert. Dies, Herr Ba: 
von, find meine Gedanken, meine Empfindungen. | 
Snädige Baroneffe! Sie haben mir im Laufe 
einiger Minuten eine ſolche Menge von Bitterfeiten ge- 
fagt, daß ich außer Stande bin, auf Alles fogleich eine 
Antwort zu finden. Cine Frage jedoch will ich mir erlaus 
ben: Fürchten Sie nicht, ſich in Ihrem Urtheile über 
meine Abfichten geirrt zu haben ? / 
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Nein, Herr Baron, antıwortete die junge Dame mit 
Entfchiedenheit; ich bin von ber Untrüglichfeit meiner 
Bemerkungen durchdrungen. 

Sie geftatten mir alfo nicht, mich zu defendiren? 

Sch verbiete e8 Ihnen nicht; doch geftehe ich Ihnen 
im Voraus, daß Ihre Mühe umfonft fein wird. Mohren 
laſſen ſich nicht weiß waſchen. 

Sie haſſen mich alſo? 

Noch mehr, Sie ſind mir ſogar gleichgiltig. 

Der Baron ſchupfte die Schultern. 

Es thut mir leid, gnädige Baroneſſe. 

Mir nicht. 

Der Stolz des Barons empörte ſich. 

Dieſe ſchneidende Kälte, ſagte er, beweiſt mir, daß 
auch Sie in Bezug auf meine Wenigkeit Abſichten hatten, 
deren Mißlingen Sie jede Rückſicht vergeſſen laßt. Miel: 
leicht wird die Zeit Ihre Bitterkeit verwifchen, und Sie 
werden Ihr Unrecht einfehen, wenn ich wiederfehre. 

Gnädige Baroneffe, — er fafite ihre Hand, — Teben 
Die wohl! 

Lydia hatte nicht den Muth, ihm die zitternde 
Rechte zu entziehen, er drückte einen Kuf auf diefelbe. 

Noch eine Secunde lang blieb er in ihrem Anfhauen 
erfunken, dann verneigte er ſich und ging, 

Die junge Frau raffte fih zufammen und mur— 
nelte: 

Mag er gehen! Ich habe meine Ehre gerettet, es ift 
ꝛlſo nichts verloren, 





Wien und Berlin. 1. Abth. u. 10 


Bwölftes Capitel. 


Trenk macht vor feiner Abreife noch eine - 
Befanntichaft. ” 





Der Edelherr Tangte mürriſch im Gaſthofe an: 

Der Ealte Abfchied von Lydia war ihm doch nicht 
fo erträglich, als er es fich vorgeftellt hatte. 

Menn man fih wochenlang mit der Hoffnung auf 
den Befig einer Dame herumträgt, und in der Scheider 
ftunde aus ihrem Munde folche Wahrheiten vernimmt, 
wie der Baron fie hören mußte, fo kann die Bitterkeit 
nicht ausbleiben und man zumt am Ende mit fich feldft, 
daß man nicht Elüger, nicht vorſichtiger geweſen, daß 
man errathen wurde und dergleichen mehr. 

Died war nun auch bei Trenk der Fall. 

Er ärgerte ſich über den fehndden Abſchied und beflif 
ſich auch gar nicht, feinen Aerger zu verhehlen. 

Der Keibpandur, mit dem Einpacfen der Equipagı 
befchäftige, merkte gleich die böfe Laune feines Gebieters 
und hörte auf das Liedchen zu fummen, wozu ihn die 
Freude über die Rückkehr in die Heimat animirt hatte. 
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Trenk ging mit langen Schritten auf und nie- 
der. Plöglich blieb er vor dem Diener ftehen und fuhr 
ihn an: 

Warum fingft Du nicht weiter? 

Ich mag nicht fingen, wenn mein gnadiger Herr fich 
ärgert. | 

Kerl! wer fagt Dir, daß ich mich ärgere? 

Sch fehe es. 

Du follft aber nichts fehen! Du ſollſt nichts hören! 
jondern ftumm, taub und blind fein, oder ich werde Dich 
dazu machen! ; 

Wenn Du es befiehift, Sofpodine, fo bin ich es. 

Nein, jet ſollſt Du es nicht fein, jest wirft Du 
iingen, oder der Teufel wird Dich holen ! 

W afili fuhr fort einzupacken und begann auf Com: 
nando zu fingen. ; : 

Lauter! rief der Baron. 

Wafili fang lauter. 

Noch Tauter! heifchte ihm der Edelherr zu. 

Wafili begann nun auf eine höchſt jammerliche 
Beife zu plären, fo daß man außen nicht unterfeheiden 
onnte, ob er finge oder ſchreie. 

Trenk feste feinen Gang durch das Zimmer fort und 
ief nur manchmal dazwiſchen: 

ur fort fo, Beſtie! nicht aufhören , bis ich Dir’s 
fehle! 

Der Pandur heulte fort — begann feinen Zert, wenn 
zu Ende war, ſtets von Neuem, und als es ihm end- 
h zu befchwerlich wurde, Worte auszufprechen, ließ er 
10 * 
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wie eine privilegirte Dpernfängerin den Tert ganz fallen 
und fang nach der begonnenen Melodie in Einem fort: 

„Jai, jai, jai! Jai, jai, jai!” 

Waſili's Gefang war abfeheulich. | 

Trenk achtete gar nicht mehr darauf, fondern fuhr 
fort, die Stube mit Schritten zu durchmeffen. 

Sept vernahm man ein heftiges Pochen an bet 
Wand und eine Männerftimme rief aus dem Nachbarzim⸗ 
mer herüber: 
Zum Teufel! was iſt das für ein Heidenlärm da 
drüben? — 

Trenk ſtutzte, blieb jedoch die Antwort nicht 
ſchuldig: 

Was gibt's da zu fragen? Was kümmert es Sie 
was in meinem Zimmer vorgeht? 

Sie wohnen nicht allein im Gaſthofe! 

Ich kann in meinem Zimmer beginnen, was mir be 
liebt! 

Das iſt nicht wahr, ſonſt könnten Sie den ganze 
Tag hindurch Trompeten blaſen, was ſich die Nachbar 
und der Gaftwirth wahrſcheinlich nicht gefallen laſſe 
würden! 

Mährend dieſer Zwieſprache hatte Waſili aufgı 
hört zu ſingen. 

Trenk, da er für ſeinen Unmuth einen andern A 
leiter gefunden hatte, achtete auf den Panduren nicht meh 
ſondern fuhr fort: | 

om Trompeten war Feine Nede, mein Diener 5 
nur gefungen, und fingen laß ich mir nicht verbieten. 
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Das war alfo Geſang? Sch hielt es für Geheul. 

Mir feheint, Sie werden grob! wiffen Sie, mit wen 
Sie zu thun haben? 

Das ift mir ganz gleichgiltig. 

Sch bin Baron. 

Meine Familie ift auch von Adel. 

Sch war Rittmeifter. 

Und ich Oberlieutenant. 

In ruſſiſchen Dienften. 

Ganz ſo wie ich. 

Jetzt bin ich Major bei Ihrer Majeſtät der Königin 
von Hungarn. 

Ich bin es zwar noch nicht, aber ich hoffe es auch 
zu werden. 

Ich bin Gutsherr in Slavonien. 

Der Chef meines Stammes war Graf und Pair in 
Schottland. 

Ich bin der Trenk! 

Und ich bin der Loudon!*) 

As TrenE diefen Namen hörte, fuhr er auf — 
eilte hinaus und in's Nachbarzimmer und rief: 

SE es möglich? Sie find? Ernſt Gideon 
Loudon? | 

Wie Sie fehen! verfegte der Andere trocken. 

Betrachten wir unferen neuen Bekannten ein wenig 
näher. 

Er war ein junger Mann von beiläufig fünfund: 





*) Spiih: Laudon. 
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zwanzig Jahren, die Statur von mittlerer Fr he, gut 
gebaut, doch fehr mager. Das Seficht war Tanglich, 
die Farbe desfelben fo wie jene der Haare röthlich-braun. 
Unter einer nicht zu hohen, doch gewölbten Stirne ſah 
man unter röthlichen buſchigen Brauen zwei Augen her— 
vorſchauen, die, wenn wir uns dieſer Bezeichnung bedienen 
dürfen, vielfärbig waren, nicht grau, nicht blau, nicht 
ſchwarz, ſondern Alles zugleich. Die Naſe war aufgeſtülpt, 
der Mund proportionirt, das Kinn mehr rund als ſpitzig. 

Waren ſchon dieſe Einzelnheiten nichts weniger als ein: 
nehmend, ſo war es beim Ganzen in noch geringerem Maße 
der Fall. Die Stirne war düſter brütend, die Geſichts⸗ 
miene ſtrenge, ernſthaft und kalt, man ſah es ihm an, 

daß er ſelten lächelte und nie lachte. 

In dem Augenblick, da TrenEin feine Stube — 
ſaß er am Tiſche, mit dem Rücken an jene Wand, an 
die er früher geklopft hatte, und ſtudirte in einer Lands 
karte. 

Vor ihm ſtand eine Schüſſel mit Braten und eine 
Flaſche mit Waſſer. 

Er erhob ſich nicht, um dem Eintretenden entgegen 
zu gehen. 

Als Loudon die Worte: Wie Sie ſehen! geſpro— 
chen hatte, naͤherte ſich ihm Tr enk und ſagte: 

Erinnern Sie ſich noch meiner, Herr von Loudon? 

Ich hab' ein treues Gedächtniß; wie ich merke, ſind 
Sie auch ganz der Alte geblieben. Ich war der Mei— 
nung, es werde daneben Jemand geprügelt. Sie find 
alfo noch immer der frühere excentrifche Kopf? 


—— — 


Trenk lachte und rief: 

Und Sie noch immer der ernſte, wortkarge koub on, 

Sie fludiren? 

Ich unterhalte mid. 

Bin ih Ihnen Taftig? 

Ich bin nicht unmanierlich. 
| Sch reife morgen Früh ab; darf ich Shnen ein ge- 
meinfchaftfiches Abendinahl anbieten ? 

Sch verlaffe heute mein Zimmer nicht mehr. 

Bleiben wir hier, 

Wie es Ihnen gefällt. 

Eine Flaſche Wein — 

Sch trinfe Waffer. 

Waſſer, fagen meine Panduren, it nicht. einmal 
gut in den Opanken, viel weniger im Magen. Seh, Wa— 
ſili! — ſchrie er hinüber — Bring eine Flaſche herüber ! - 
Zu Loudon: Iſt's erlaubt? 
| Nehmen Sie Pla und greifen Sie zu. 

Sie haben alfo die ruffifhen Dienfte auch verlaffen ? 

SH babe dort neun Jahre zugebracht. 

Sie waren als Cadet eingetreten — 

Sm Sabre 1731. 

Da haben Sie viel mitgemacht ? 

Den Zug nad Polen wegen der doppelten Königs: 
ns den Zug an den ‚Rhein als Hilfstruppe gegen die 
Sranzofen — 

Und endlih den ehrenvollen Feldzug unter dem 
Marſchall Münnich gegen die Türken, wo es * 
dabei war. 
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Wir fahen uns ofter. 
Wurden aber nie bekannt miteinander. Ä 

Sie find zu abfloßend, woran ich mich aber heute 
nicht Eehre. Ihr Ealtes Weſen ſchreckt mich nicht; denn 
es fteckt ein Mann dahinter. | 

Greifen Sie zu ; wenn Cie fehon mein Gaſt find, 
fo will ich ‚nicht, daß Sie den Tiſch hungrig verlaſſen. 

Trenk griff zu. | | 4 

Wir haben einſt miteinander gefochten, begann en 
nach einer Pauſe, wir wollen nun miteinander ſpeiſen. 
Sie waren ſehr tapfer, Baron, das muß man Ihnen 
laſſen. 

Vielleicht fechten wir wieder miteinander. 

Leicht möglich. 

Wie ſo kamen Sie nach Wien? 

Weil es mir in Rußland nicht mehr gefiel. Ich 
mußte Unrecht erfahren, und ging, um Abhilfe zu erlan⸗ 
gen, nah St. Petersburg. Der dortige Hofmarfhall 
Graf Löwenwalde ift mein Landsmann, 

Ah! ic begreife; der General Löwenwal de all: 
bier ift der Bruder des ruffifchen Marſchalls. 

Ganz recht; ich Iernte in Petersburg den Se⸗ 
cretär des Marſchalls kennen — Hofſtetter iſt ſein 
Name — der redete mir zu, nach Wien zu gehen und 
hier Dienſte zu nehmen. Ich quittirte und Hofſtettet 
gab mir Empfehlungsſchreiben mit. 

So kamen Sie hierher? 

Noch nicht. Ich langte auf der Durchreiſe in Bet: 
hin an, da traf ich eine Menge Dfficiere , die eben: 
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falls mit mir in ruffifhen Kriegsdienften geftanden hatten ; 
fie redeten mir zu, preußiſche Dienfte zu nehmen und 
verfprachen mir, mich dem Könige verfönfich vorzuftellen, 
wodurch mir mindeftens eine Hauptmannsftelle zu Theil 
werden follte. Sch Tieß mich überreden, die Audienz fand 
richtig ftatt. 

Ale Wetter! Sie haben alfo- den jungen Preußen: 
könig gefehen ? 

Bon Angeficht zu Angeficht. 

Und was fprach er? 

2 oudon lächelte und erwiederte: 

Er firirte mich mit feinem durchdringenden Blicke, 
wandte fich jedoch gleich von mir ab und fagte zu den 
Adjutanten in frangöfifher Sprache: Die Phyſiog— 
nomie dieſes Menſchen iſt mir zuwider. 
Donner und Teufel! fuhr Trenk auf, das hätte 

mir der Marchefe di Brandeburgo nicht fagen dürfen! 

Loudon fhupfte die Achfeln und fagte: 

Sch ſpreche nicht franzöſiſch und erfuhr erft fpäter 
den Sinn feiner Rede; doch war fie mir ganz gleichgiltig ; 
mit der Schönheit fehlägt man Feinen Feind. 

Meiner Treu! rief Trenk, Sie haben Recht, man 
ſchreckt ihn eher durch Häßlichkeit zurück. Ihre preußifche 
Audienz erinnert mich übrigens an eine ähnliche, die mir 
mein Vater ofterzählte. Zu Ludwig dem Vierzehnten Fam 
ein Eleines Männlein in einem Abbe-Mäntelchen und bat 
den König um eine Präbende. Der König ſchlug es ab. 
Das Abbechen Eam ein zweites Mal und bat um eine 
Dragonercompagnie, der König fehlug ihm auch biefe ab; 
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das Eleine Männlein verließ Frankreich, kam nah Wien 
und wurde hier der große Eugen. Frankreich mag, wenn 
es an die Namen Höhftadt, Turin, Dudenarde, 
Malplayuet denkt, reuig genug an die Zurückweifung 

des Eleinen Abbechens denken; vielleicht ergeht e$ einmal 

den Preußen auch fo, wenn fie den Namen Loudo n hö⸗ 

ren werden. 

Wer wird an ſolche Thorheiten denken? 

Wo ſteckt da eine Thorheit? Sie wollen ja hier 
Dienſte nehmen, und wer dient, hofft zu avanciren. Ich 
bin jetzt Major, hoffe aber auch noch Größeres zu wer— 
den; wer keinen Ehrgeiz hat, bleibe aus dem Spiele; 
eine Soldat ohne Ehrgeiz iſt eine Uhr ohne Feder, dieſe 
verleiht dem Mechanismus den Trieb, ohne ſie iſt die Uhr 
keine Uhr. Haben Sie ſchon Schritte gethan? 

Meine Empfehlungen bewirkten, daß die Monarchin n 
mich zu fehen verlangte. Ich kam um die beftimmte 
Stunde in die Anticamera und harrte des Momentes, 
wo ich eingelaffen werden würde. Da näherte fich mir 
ein unbekannter fchlichter Herr. Er vedete mich an, fragte 
um mein Begehren, Stand, Namen u. ſ. w. Ich gab 
ihm Befcheid und er entfernte ſich nach längerer Zwier 
fprache. Plöglih hieß es, die Königin habe die Audienz 
unterbrochen, Alles möge fich entfernen. Sch war ſchon 
unwillig ‚über das vergeblie Warten, da kommt ein 
Kammerherr, vuft meinen Namen und führe mid) in's 
Cabinet zur Monardin. Wie erftaunte ich, meinen 
Unbekannten aus der Antichambre an der Seite der Kö— 
nigin zu finden! Es war der Großherzog. Die Audienz 
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hatte den günſtigſten Erfolg, ich erwarte ein Hauptmanns- 
patent. | 

Zu welhem Negiment? - 

Iſt mir unbekannt. 

Vielleicht führt und ein Zufall zufammen. Ich gehe, 
mein Freicorps anzuwerben, vielleicht erhalten Sie Shre 
Anftellung. bei meinem Pandurencorps. 

Mir iſt's einerlei, ob hier oder dort. Der Tapfere 
findet überall Selegenheit ſich auszuzeichnen. 

Mir wäre es jedoch lieb, Sie in meinem Corps zu wiſſen. 

Loudon ſchupfte die Schultern. 

Vielleicht fügt es der Zufall, ſagte er Ealt, Wann 
reifen Sie ab? 

Morgen Früh. 

Und wann gedenken Sie wieder hier einzutreffen ? 

Sn längſtens fechs Wochen, 

Mit dem Corps? 

Sa. 

So fchnell ? 

Sch werde die taufend Mann auf Sa und Nein bei: 
fammen haben, dafür ift mir nicht bange. 

Die beiden Herren unterhielten fich noch eine Weile, 
Loudon fprach feiner Gewohnheit nach nur das Nöthigfte, 
der Baron war um fo vedfeliger. 

Endlich trennte man fich, wobei Trenk die Hoff: 
nung ausfprach, wenn auch nicht im Corps, fo doch in der 
Armee mitfammen zu dienen. 

Yın andern Morgen reifte der Baron nach Slavo— 
nien ab, 
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Ernft Gideon Loudon blieb in Wien, um den 
Erfolg der Audienz abzuwarten. Er wohnte fortan beim 
weißen Schwan. 

Nach einigen Wochen erhielt er das erwartete Patent. 
Er war in demfelben zum Hauptmann ernannt und er- 
hielt feine Anftelung beim Trenffden Zreicorps, 
deffen nächſt erfolgendes Eintreffen er in Wien abzu: 
warten habe. 

Ein Zufall fügte, was Trenk gewünſcht hatte. 

Loudon begann feine Dienfte in Defterreich als 
Pandurenhauptmann. Das Riefengenie follte vorerit Ha: 
felnüffe fpalten, um dann erft Felſen zu fpalten! 


Dreizehntes Capitel. 
Die Panduren in Wien. 


Die Zeit rückte vor und die Begebenheiten gingen 
ihren weltgefchichtlichen Gang. 

Der preußifche Gefandte Graf Sotter hatte einen 
fohwierigen Etandpunct; er follte unterhandeln, während 
die Truppen feines Konigs ſchon die Gränze überfchritten 
hatten. 

Sriedrich erklärte fich bereit, der Königin den Ber 
fig aller ihrer Erblander mit feiner ganzen Macht zu ver: 
bürgen; ein Bündniß, in welches Rußland, England und 
Holland mit einbegriffen würden, folle gefchloffen werden; 
er verfprach ihrem Gemahle, dem Großherzog, die deutfche 
Kaiferfrone zu verfchaffen und zur Unterftügung der Wahl 
Truppen marfchiren zu Taffen ; endlich wolle er zwei Mil- 
lionen Gulden baar bezahlen — wofür ihm die Königin 
Niederfchlefien abtreten folle, worauf er wirkliche Rechte 
habe; ferner verlangte er als Schadloshaltung für bie 
Kriegskoften und die Gefahr, welcher er fich durch diefe 
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Verbindlichkeiten ausfege, den übrigen Theil von 
Schleſien. 

Wer erinnert ſich hier nicht des Löwen in der Fabel, 
der da fagte: 

Der erfte Theil gehört mein, weil ich der Löwe 
bin; der zweite gehört mein, weil ich der Gtärfite bin. 
Wer auf den dritten gerechtere Anfprüche haben foll, 
Fann ich nicht einfehen, und ich will fehen, wer es wagen 
wird, mir etwa den vierten zu entreißen ? 

Doch, war es, daß der Preußenkönig feiner Ueber- 
macht doch nicht ganz ficher war, oder hatte er das Sprüch- 
fein beberzigt: „Beſſer einen Spaß auf der Schuffel, _ 
als eine Taube auf dem Dache” genug, er ſpannte fpäter 
feine Eaufmännifchen Forderungen herab und erklärte fich 
auch mit Niederfchlefien zufrieden. 

Geſchickte und erfahrene. Minifter prophezeiten die 
Zertrümmerung Defterreichs, wenn die Königin diefe Ber 
dingung zurüchweifen würde; Maria Therefia aber 
vermochte den Gedanken, das Erbe ihrer) Väter verklei- 
nert zu fehen, nicht zu ertragen und antwortete dem preu— 
ßiſchen Gefandten: 

»Unſere Staaten genoffen des beften Friedens, als 
der König in Schlefien einfiel. Wenn dies das. Mittel 
ift — wie der Konig Uns beibringen: will — die prag: 
matifche Sanction zu erhalten, fo. haben Wir Mühe 
zu begreifen, was man thun muß, um fie zu ver: 
nichten.? | BES: u 

„Wir erfennen den Werth der Zreundfchaft des Kö— 
nigs in Preußen vollfommen, und Wir haben Uns nichts 
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vorzumerfen, fie nicht mit Sorgfalt unterhalten zu haben; 
allein, ohne dieſen Grundfag im mindeften zu verlegen, 
müffen wir dem König in Preußen dagegen anmerfen, daß 
fein erftes Anerbieten nicht fo weit geht, als die Werbind- 
lichkeit erheifcht, welche aus der Gewährleiſtung der prag— 
matifchen Sanction, die ganz Europa auf fich genommen 
bat, entfpringt; daf die Bündniffe mit Rußland, Eng= 
land und Holland fchon vor dem Einfalle in Schleſien be- 
ftanden feien, und es gewiß ift, daß diefe Mächte nie in 
Sinn gehabt, Uns den Verluft eines Theils Unferer Staa- 
ten zuzuziehen und dadurch Bündniſſe zu befeftigen, deren 
vornehmfter Gegenftand ift, fie ganz umd ungertrennt zu 
erhalten.” 

Man hat noch niemal Krieg geführt, um eine Macht 

zu zwingen, das Geld, fo man ihr bietet, anzunehmen, 
Uebrigens muß diefes angebotene Geld dem Könige nicht 
ſchwer anfommen, weil die Summen, die er aus Schle— 
fien gezogen, die zwei Millionen, die er zu bezahlen ſich 
anheifchig macht, weit überfteigen.” 
Wir find Seiner preußifchen Majeſtät wegen der 
guten Neigung für den Großherzog unendlich verbunden; 
aber da die Wahl: eines Kaifers frei fein fol, fo hätte 
der König dies nicht vergeffen follen, weil nichts mehr 
fähig ift die Wahl zu hindern, als dergleichen mitten im 
Reiche angefponnene Unruhen.” 

„Wir find weit entfernt, unfere Negierung mit Zerz 
gliederung unferer Staaten anzufangen. Wir können wer 
der darein willigen, daß ganz Schleſien, noch daß ein Theil 
davon abgetreten werde, und das erjte Mittel zw einem 
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Vergleich ift, daß der König von Preußen Schlefien 
verlaffe.” 

Gleich nad diefer Erklärung wurde den vreubifäien 
Miniftern Grafen Gotter, Baron Lork unddem Kriegs- 
rath Kirheifen in Namen der Königin anbefohlen, 
Wien binnen zweimal vierundzwanzig Stunden zu ver: 
lajlen. 

Die Unterhandlungen waren fomit abgebrochen. 

Friedrich rückte in Schlefien unaufgehalten vor, 
denn General Brown befaß Eaum Truppen genug, um 
die feften Pläge und die böhmifche Gränze zu decken. 

Die ungünftige Sahreszeit, die fchlechten Wege, das 
beftändige Negenwetter, in Folge deſſen viele Flüſſe aus: 
traten,  verzögerten und verhinderten den Marſch der 
Truppen, die aus allen Theilen der Monarchie in Be— 
wegung gefegt wurden, um fi in Mähren unter Neips 
verg zu fammeln und dann gegen Schlefien vorzus 
ruͤcken. 

Wien genoß das Schauſpiel, faſt täglich Trup— 
pen der verſchiedenen Waffengattungen durchziehen zu 
ſehen. Fi 

Mitten in diefe trüben, ängftlichen Tage fiel wie ein 
Sonnenftrahl durch dichtes Gewölk ein bac erfreuliches 
Ereigniß. 

Den 13. März 1741 in der Früh —— zwei er 
drei Uhr genas die Konigin eines Prinzen, es war der 
Thronfolger , der nachmalige Kaifer Sofeph U. 

San; Wien brah in Jubel aus, der Erbpring 
war da. 
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Abends großartige Beleuchtung mit Transparenten 
und diverfen Sprüchlein *), . 





*) Als Beweis der damaligen Stimmung, Naivetät und Ges 
ſchmacksrichtung indgen folgende Proben dienen: In Tiefen Graben 
nächft dem Rumorhaus war an einein Fenſter ein Kindsweib ge⸗ 
malt, welches eben einen Kinderbrei bereitete. Ein feindlichet Sol: 
dat will ihr die Pfanne entreißen, wird jedoch mit dem Kochlöffel 
auf die Sand gefchlagen. Darunter ftand der Vers: 

„Seynd die Feinde nicht fo Fed, - 
| „Fräſſen dem Kind das Koch hinweg !“ 
Bel einem Schulmeifter fang eine Kindsfrau dem neugebornen 
Prinzen Folgendes zu: 
Eeidl Pupeidl, will's Prinzerl nicht ſchweigen“ 
„Wollen wir ihm Faufen frifche Feigen" 

„Die er kann denen Feinden zeigen. 

Derſelbe Schulmeifter ließ auch einen Baier dem anderen 
eine Rofenfnofpe nehen einer aufgeblühten Rofe zeigen, worunter 
man las; 


„Schau, fiehft dann nicht du tummer Eſel“ 
Ein Eleines bei der Großen NESER.- 
Im Haus zum goldenen Greifen in der Simmelpfortgaffe fah 
nan eine gemalte Bildhauer-Werfftätte mit vielen Figuren, darune« 
er ein Knäblein, der Bildhauer darneben ſprach die Worte: 
‚Das Sprichwort ift, ein jedes Wer: thut feinen Meifter loben. 
Rur Fleine Frift ! Hier liegt fchon Eins, Ich mach noch mehre Proben.” 
Die Wehmutter der Königin hieß Sophie, da las man 
enn: 
„Sopherl, ich rath Dir's, laß den Prinzen nit fallen“ 
„Sonſt muß Du ein greuliches Strafgeld bezahlen. | 
Bei einem Wundarzt im neuen Michaelerhaus jah man zivei 
über: 
Auf dem erften war die Tönigliche Hebamme in einer Pirutfche 
Wien und Berlin. 1. Abth. II. 11 
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Diefe freudige Epifode hinderte den ernften Gang 
der Staatsangelegenheiten nicht. u 

Während der Vorbereitungen und Kriegsrüſtungen 
brachte die Königin ihre Klage beim Keichstage in Ne: 
gensburg vor. Friedrich fuchte fich durd) ein Memoire 
zu rechtfertigen. Wie voraus zu fehen, müßten diefe fo 
wie viele andere Streitfchriften nichts, die eifernen Wür: 
fel folten das hohe Spiel entfcheiden. | 

Es war im Anfange des Aprilmondes, als fi in 
Wien plöglich die Nachricht verbreitete, es werde gar 
eine abfonderliche Truppe einrücfen und durch den Com— 





fitzend, hintenauf ſtand ihre Helferin, Das Gefährte wurde von 
zwei Krebſen gezogen. Darunter lad man: 

„Frau Sopherl reift nach Hans, ihr Arbeit ift vollbracht‘ 

„Sechs Wochen feynd nun aus, aufs neu ift fie bedacht“ 

„Wies in neun Monats Zeit wird wieder zuruck gehen‘ 

‚Und wir mit größter Freud ein neuen Pringen ſehen.“ 

Auf dem zweiten Bilde ſchaut der Großherzog in einen Zieh- 
brunnen hinein, während die Frau Sopherl einen Eimer mit 
dem Prinzen darin heraufzieht. Merfurius ‚ale Bote Be die 
Mehmutter an: 

„Frau Sopherl iſt's ein Prinz? Was jollt es anders jein?" 
„Dann Frank von Lotharing ſchaut nicht umfonft hinein.“ 
„Es feynd noch mehr darin, Fran Sopherl zieht mur an’ 

„Ihr werd für eure Mühe schon befommen den Lahn.“ u. |. w u. ſ. w 

Die ganze Feftlichkeit wurde in einem Duartbande, 300 Seiten 
ſtark, bejchrieben, und verlegt bei „Johann Peter von Ghe 
gen, Königl. Hofbuchdruckern und Berlegern de 
allhiefigen Wienerifhen Diarii. Wien, gedrudt zu 
finden in der kön. Hofbuchdruckerey in ur en in 
Neuen Michaelerhaus, 1741.” — u 
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imandanten Ihrer Majeftat der Königin und Seiner kö— 
‚niglihen Hoheit dem Großherzoge vorgeftellt werden. 

Die gefhwägige Fama hatte vonder in Rede ftehenden 
Truppe ſchon fo Außergewöhnliches gemeldet, daß män- 
niglich neugierig war, diefelbe von Angeſicht zu Angeficht 
zu hauen und zu bewundern. 

Es waren aber auch ganz merfwiürdige Geitalten, 
diefe — Panduren! - 

Wenige maßen unter fehs Schuh, Eoloffale Figu— 
ren mit athletiſchen Sliedern. 

Die fonnegebräunten Gefichter mit dem berabhans 
genden Zchnauzbart fchauten wild, verwegen und troßig 
drein. 

Sie trugen blaues weites Beingewand nach dem be- 
Fannten türkifchen Schnitt, an den Füßen Sandalen. 
Den Dberleib deckte eine Eurze verfchnürte Jacke von wei- 
Bem oder braunem Quche, der Hals meift bloß, auf dem 
Kopfe eine Fonifche Kappe, eine Art Czako ohne Schirm, 
phantaſtiſch aufgepugt. Darunter hervorhängend das ge⸗ 
flochtene Haarwerk, denn Zopf konnte man dieſe Flech— 
ten nicht nennen. Um die Schultern hing der famoſe 
rothe Mantel mit der Kapuze, die man zur Winterszeit 
über den Kopf ſchlagen konnte, was dem Panduren das 
Ausſehen eines Kapuziners verlieh, welchen Namen ſie 
auch ſpäter von den Franzoſen mit dem Beilage „die 
rothen” erhielten. 

Sn dem blauen oder rothen Gürtel ſteckten der 
Handſchar und zwei Piſtolen, über die breite Bruſt kreuz— 
ten ſich zwei ſchwarze Riemen, an dem einen hängt 
— 11" 
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die Parrontafhe, an dem andern der Säbel; den 
Schlußftein dieſer Tebendigen Waffendepots. bildete das. 
lange Gewehr. 

So die Gemeinen. 

Wie erft die Harambaſcha's, DOfficiers und endlich 
der Commandant jelbft! 

Wahrhaftig! man durfte den viefigen Baron nur aus 
feben, um-in Bewunderung auszubrechen. 

Sandalen, blaue Hoſen nach turkifhem Schnitt 
unter dem Knie befeſtigt, darüber breit hinab plodernd, 
ein Schwarzes Unterkleid mit weiten, weiten Aermeln, 
darüber ein brauner Bruftlag, der vothe Mantel und 
auf dem Kopfe eine Zipfelmuge von Firfehrothen Sammt 
mit braunem Peltz verbrämt, worauf ſtatt eines Rei— 
hers ein vechenförmiger Aufpug Euhn nach der Seite 
geneigt. 

Auch bei ihm kreuzt ſich über die Bruſt ſchwarzes, 
mit Silber belegtes Riemenzeug, an dem der mächtige 
Säbel hängt. Im breiten koſtbaren Gürtel ſtecken Han— 
dſchar und zwei Piſtolen, oberhalb derſelben jedoch auf der 
rechten Seite ſtecken in einer weiteren — noch 
zwei Piftolen. 

So fprengt er daher, das leibhafte Bild des Krieges, 
an der Spige des Freicorps, Tächelnd vor Freude, das 
Antlig ftrahlend von Muth und Stolz, das Auge leuch- 
tend von Tollkühnheit und Lebermuth. 

Doch halt, was ift das? 

Auch Mufik gibt's bei den Panduren, ui was für 
Muſik! 
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Statt der gewöhnlichen Pfeifer und Tremmler ba: 
ben fie ganz apparte phantaftifh herausgepugte Muſici. 

Einer pauft auf eine mächtige türkifche Trommel Ios, 
die einen tiefen, dumpfen Ton von fich gibt, ein Zweiter 
ſchlägt zwei Meſſingteller aneinander, die einem ſchep— 
pernden, aber nicht unangenehmen Ion von fich geben, ein 
Dritter fchüttelt gar einen Baum mit Glöcklein, und dazu 
flöten, pfeifen und trommeln die Anderen, daß es eine 
Freude ift anzuhören. So was hat man bisher noch 
bei Eeiner Soldateska gefehen, nur weiland die Türken 
produeirten etwas Aehnliches, was aber der Trenk ganz 
anders herausgepußt hat *). 
Der Trenk! Der Trenf! 

Habt ihr den Trenk und feine Muſik gefehen? 

Dh, der wird den Preußen ſchön zupfeifen ! 

Iſt das ein Mann, diefer Trenk! 

Und die Panduren ! 

Herrgett! wenn die uber die Potsdamer Wechparode 
kommen — 

Die werden ihnen die Buckel ſauber volldreſchen! 


*) Es iſt nicht unmerkwürdig, daß die Panduren die erſten 
mit der ſogenannten türkiſchen Muſik ins Feld rückten. Die Teller 
(Tſchinellen) wurden bis 1814 aus der Türkei eingeführt, wo fie 
in einer einzigen Werkſtatt vollfommen verfertiget wurden und ſich 
das Geheimniß vom Bater auf den Sohn forterbte. Im Jahre 1814 
fing Johann Thoman in Wien die Verfertigung der Tfchinellen - 
an, die den türfifchen an Mohlflang nichts nachgaben. (Siehe 
Hesperus Nr. 46, 1814.) 
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Seder von ihnen tragt ja ein Fleines Zeughaus bei 
fi — 

Und der Trenk, der hat gar vier Piftolen! — 

Die Bewunderung Eehrte immer wieder zu dem präch— 
tigen Baron zurüd. i 

Ihro Fönigliche Majeftät, die Hoheiten und die Ge: 
neräle hatten das Freicorps in Augenfchein genommen, 
aber Alter Augen waren heute nur auf die Panduren ge: 
richtet, Aller Lippen fprachen nur von ihnen, Aller Gedan— 
Een befchäftigten fih mit ihnen. 

Auf dem Plage „Um Hof,” wo die Panduren auf- 
geftellt waren, da gab es ein Gewoge und Gedränge. 

Mitten in der Menfchenmaffe bemerken wir ein ein 
jenes junges Weib, welches fich auffallenderweife an die 
Reihen der Krieger drängt. 

Mährend fih die Wiener von den martialifchen Ge— 
ftalten in gehöriger vefpectvoller Ferne halten, drängt ſich 
diefes einzelne Weib faft bis in die Reihen hinein und 
fucht mit den Augen — mit faft.thränenden Augen — 
nah — 

Dh! unfere Lefer werden bereitd ahnen, daß diefes 
Weib Feine andere ald Zwjeta war und daß fie unter 
den Panduren umberfuchte, ob fie denn Feinen finden würde, 
der ihr Auskunft zu geben vermöchte uber ihre Xeltern, 
ihren Gatten, ihre Heimat u. f. w. 

Zwjeta trug nicht mehr die rein nationale Tracht, 
fondern hatte ſich bereitd zum Theil der deutfchen Sitte 
genähert; daher kam e3, daß fie den Panduren gar 


nicht auffiel. 
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Plötzlich bleibt die junge Frau ftehen — fie fieht — 
und fieht — i 

Und je länger fie fieht, defto deutlicher wird es ihr — 

Sie zittert — fchreit auf — ſtürzt hin — | 

Da ftehen fie nebeneinander — 

JIlia, Petar, Zwjeta liegen fi in den Armen ! 


Vierzehntes Lapitel. 
Wie Ilia Pandur wurde 


Ah, wel’ ein Wiederfinden! | 

Nach monatelanger Trennung, welch' ein Wieder: 
fehen! 

Wann war's doch — richtig! am Hochzeitstage war's, 
als Slia von feiner jungen, ſchönen Gattin getrennt. 
wurde, und nun fand er fie bier in Wien wieder. - 

Wer hätte an jenem verhängnißvollen Tage an eine 
folhe Trennung und an ein folches Wiederfinden nur zu 
denfen gewagt? | 

Sn einem abgelegenen Weiler mitten in den fla= 
vonifchen Wäldern wurde man zerfprengt, um fih auf 
dem ftattlichften Plage der Reſidenz wiederzufinden. 

Vater und Tochter — Bräutigam und Braut, wir 
wollten fagen Gatte und Gattin, Tagen ſich wechfelfeitig 
in den Armen. 

Zwjeta weinte vor Rührung und vor Freude. 

J lia weinte nicht, fondern fchüttelte ohne Unterlaß 
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mit einem wahrhaft Eälbernen Erftaunen den Kopf, als 
ob er fagen wollte: Schaut, ſchaut, ift die auch da! 

| Und wie fah er aus? Wie hatten fie ihn — 
putzt den baumlangen Kerl? 

Wer ihn nicht kannte, ſollte meinen, er allein würde 
drei Schock Preußen zum Srühmahl verzehren, drei an: 
dere zu Mittag und das Ueberbleibfel am Abend. | 

Wir aber, die wir ihn beim Ueberfalle des Barons 
auf das Räuberlager hoch oben auf dem allerhöchſten Bau— 
me hocen fahen, wir hegen diefen Aberglauben nicht, wir 
ſtaunen nur über die iranische Laune des Gefchickes, welches 
diefen negativen Helden zum Panduren gemacht, ihn, der 
As Bräutigam, ald Locdvogel, ald Gefangener 
md als Vedette eine fo erbärmliche Rolle gefpielt hat. 

Als dad Staunen bei SIia vorüber war, fing er 
ich zu freuen an. 

Er lachte, hüpfte, drüdte Zwjeta an fih und 
cherte fich wenig um die Blicke der neugierigen Wiener, 
die leicht merken Eonnten, worum es fich bier handle? 

Dies Alles ging * der Fronte vor und der 
Lommandant vor derſelben war zu ſehr mit den Ge— 
jerälen beſchäftigt, als daß er darauf hätte Acht haben 
ollen. 

Jetzt, Zwjeta, begann der alte Petar, ſag' mir, 
vie geht es Dir, wo biſt Du? 

Ich bin bei einer guten Dame, bin geſund und 

ohlauf, doch davon ſpäter; ihr werdet zu mir kommen. 
or Allem ſagt mir, was macht meine liebe Mutter? 

Die Antwort war noch nicht erfolgt, ſo erſcholl das 
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Commando — die Panduren mußten in Reih und Glied 
und Zwjeta zurücktreten. 

Es war beftimmt, die Mannfchaft in den Vorſtaͤdten 
einzuquartieren. 

Bevor dies geſchah, ließ fie Trenk ein Quarree 
bilden und hielt eine Anfprache, die freilich von Eeinem 
Wiener verftanden wurde. 

Junaczi!*) begann er, Ihro Majeftät unfere — 
gnadigfte Königin, die königlichen Hoheiten, Seine Ex— 
cellen; der Hofkriegsrathspräſident und die andere hohe 
Seneralität haben euch bewundert und waren mit eurem 
Ausfehen zufrieden. Uebermorgen marfchiren wir weiter, 
der Sammelort ift bier auf diefem Plage. Junaczi, 
man wird euch bei den Bürgern einquartieren, diefe Bür— 
ger find Unterthanen Eurer Königin; da wird alfo nichts 
geftohlen, fondern es wird ſtreng auf die Negeln gehal— 
ten. Wer etwas ftiehlt, und wär's auch nur ein eiferner 
Nagel, befommt hundert Prügel; wer ein Weib nur 
anrührt, befommt achtzig Prügel; wer fich beraufcht, 
fünfzig; und wer befoffen ift und ein Weib anrührt, bes 
Fommt hundert und fünfzig. Habt ihr mich verftanden, 
meine Kinder? 

Ka, Vater TrenE! 

Dann gebt in eure Quartiere! 

Die Ordnung im Corps löſte fich auf. 

Zwjeta nahm ihren Vater und Gatten und zog 
fie mit fich fort in das bekannte Haus am Graben. 


*) Sungens! Im der Anrede ungefähr wie; „Junge Leute!? 
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Lydia war über die beiden Gäſte höchlich erſtaunt 
und wurde es noch mehr, als fie vernahm, wie nahe fie 
ihrer Dienerin verwandt waren, 

Man befchloß die beiden Panduren in der Nähe 
und zwar beim Bierwirth Nadlinger in der Nag— 
lergaffe auf Koften der Sreifrau einzuquartieren. Zwjeta 
führte fie dahin, wobei Ilia nichts Angelegentlicheres 
zu thun hatte, als ohne Unterlaß die Käufer anzuftaus 
nen, und über deren Höhe feine Bewunderung auszu— 
drücken. | 

Wir verlaflen das Kleeblatt bei den Mittheilungen, 
die fie fich gegenfeitig zu machen hatten, und erzahlen 
in Küre, was Zwjeta von ihren Anverwandten 
erfuhr. 

TrenE Fam nah Slavonien zurück und fand, 

was er richtig vorhergefagt, daß die Mäufe, während 
die Rage aus dem Haufe war, Kirchweih hatten, das 
heißt, daß die Räuber während feiner Abweienheit wies 
der ihr Unweſen £rieben. 
Kaum hatte fih die Nachricht von der Flucht des 
Gutsheren verbreitet, fo krochen Schuldige und Mitfchul- 
dige aus den Wäldern hervor, und da fie die Luft rein 
fanden, Eehrten fie wieder in ihre Hütten zurück, und es 
fiel Niemanden ein, fie ferner zu beunruhigen. 

Auh Petar und Slia Eamen über die Sau her 
über, aber fie fanden nicht Alles wieder, wie fie es 
verlaſſen hatten. 

Zwjeta war fort; wohin? das vermochte ihnen 
Niemand anzugeben. 
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Mutter AEfa war todtfranf; der Kummer nagte 
an der Lebenswurzel der armen Frau. 

Es währte auch nicht lange, fo gab e8 in der abfei- 
tigen Hütte des einfamen Weilers ein Leichenbegängniß ; 
man trug die Gofpodaricza zu Grabe. Die Arme mußte 
fterben, ohne ihre liebe Blume noch einmal gefehen zu 
haben. 

So verging der Winter; traurig und trüb wie fonft nie. 

Die Pußtay's trieben wieder ihr Wefen und Niemand 
dachte mehr an den Gutsherrn. 

Plöglih erfhien er in Pletternicza. 

Man ftaunte, erſchrak und ließ die Ohren hängen; 
bei Jhia hängte nur Eines, das Andere war wer 
weiß wo? | 

Man Laufchte, was der Baron beginnen würde ? 

Die Ungewißheit dauerte nicht Tange. 

Sn den Märkten, Dörfern und Weilern, wurde von 
Seite der Aemter und von der Kanzel herab zu Kund 
und zu Wiffen gemacht, daß Ihro Majeftät die Königin 
den Baron TrenE zum Befehlshaber eines Freicorps 
allergnädigft ernannt habe, und daß erfür diefes Corps eine 
Werbung ausfchreibe. Nun folgten die Bedingungen für 
diejenigen, welche freiwillig dem Corps beitraten. 

Das war noch nicht Alles. Es wurde auch ein 
Generalpardon kundgemacht für Alfe, welche bei den 
Raubergefhichten auf irgend welche Weife betheiligt 
und deshalb flüchtig geworden waren, jedoch unter der Be— 
dingung, daß jie fich in das Freicorps einrangiren ließen. 

Die Werbetifche wurden nun allerorts auf den Trenf'- 
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hen Gütern aufgefchlagen, auf den Plätzen, vor den 
Kirchenthüren, kurz, es gab keinen Weiler, wo nicht die 
Werber gefiedelt, gefoffen und geloct hätten. 

‚Hunderte von Burfchen und Männern ſtrömten herz 
sei und nahmen Handgeld, dazu Eamen noch die Come 
womittirten, d die den Generalpardon. nicht unbenügt laffen 
vollten und fi freiwillig meldeten, um endlidy vor der 
Verfolgung des Barons ſicher zu ſein. Trenk nahm ſie 
zuch freundlich auf; ſelbſt Petar und Ilia, als fie 
urchtzitternd und veuefnirichend vor ihn traten, wurden 
richt mißhandelt. 

Aha! rief er ihmen zu, da jind wieder zwei Grillen, 
yie der Generalpardon aus den Löchern gekigelt hat; ich 
Eenne euch jegt beffer, als ich euch früher gekannt habe; 
ich weiß, daß ihr nur Mitfehuldige feid, deshalb will 
ich vergeffen, daß ihr ein HundevolE wart, und nehm’ 
such Beide ald Panduren an. 

Kaum hatte Ilia die günftige Stimmung wahr= 
genommen, als er flugs bei der Hand war, diefelbe zu 
jenüßen. 

Gofvodine! begann er, den Hut zwiſchen deu Fin: 
gern drehend, wir wollen Alles thun, um. Deine Ver⸗ 
zeihung zu erlangen, wir wollen auch Panduren werden; 
aber ich möchte Dich gebeten haben, ob wir nicht könn— 
ten den Pardon bekommen und dabei zu Haufe bleiben — 

TrenE fuhr wie eine Nadete auf. j% 

Schuft! Hund! feiger Lump! du möchteſt zu Haufe 
hinter'm Dfen boden bleiben, wenn Deine Brüder in’s 
Feld ziehen? Fünfhundert Prügel ſollſt Du bekommen 
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und keinen Generalpardon, wenn Du nicht Pandur wer⸗ 
den willſt! — 

Ich will ja, Goſpodine! ich will ja! flehte Jliaz ich 
meinte nur, weil ich ſo unglücklich bin, nur Ein Ohr zu 
haben, ich höre ſchlecht — 

Wer nicht hört, muß fühlen! Du wirſt alſo Pan⸗ 
dur oder — 

Es bleibt beim Mandarin; | | 

Sp wurden Slia und Petar —— 

Der Letztere war freilich ſchon alt, allein Trenk 
nahm es nicht ſo genau, er hatte Eile und mußte trach— 
ten die Zahl in drei Wochen beiſammen zu haben; eine 
Campagne halt er aus, fo dachte er bei Petar; wird 
er Frank, Fommet er in ein Spital, er wird in Wien 
feine Tochter fehen, dafür wird er mir noch dankbar fein. 
Nach der eriten Campagne entlaß ich ihn, und er Fann in 
Wien bleiben oder heimkehren. 

Mohin man bliefte, überall fab man die Mana 
mit Eünftlichen Straußen auf den Hüten, welches ein 
Zeichen war, daß fie Baromomwaczi waren, das heißt, 
daß fie zu den Leuten des Barons gehörten *). 

Die Zeit eilte und Trenk, derdie Zahl noch nicht 
beifammen hatte, ergriff nun noch eine Mafiregel. 

Er veranftaltete mit Hilfe der ſchon geworbenen 
Panduren eine große Jagd auf die Pußtay’s, trieb fie 
zwifchen der Sau und Orlyava in die Enge und zwang 


*) Seit jener Zeit werden alle Reeruten in Slavonien Baro- 
nowaczi genannt. 
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bei Dreihundert zur Gapitulation unter der Bedingung, 
daß fie in feinem Freicorps Dienfte nahmen. 
Naun war die Mannichaft vollzahlig. 

Es war eine rieſige, verwegene Schaar, rauh und 
wild, ohne Sinn für Ordnung und Disciplin. 

Unfere Lefer haben die einzelnen Elemente, aus 
denen diefe Truppe zufammengefegt war, ſchon früher 
Eennen gelernt, fie find nun im Stande, ſich einen Begriff 
vom Ganzen zu maden. 

Mit wenig Worten: Es war dies ein Corps, wie 
es eben nur ein Mann wiegranz vonder Trenk be: 
fehligen mochte und wie es anderfeit$ auch wieder nur 
von einem folchen Manne befehligt werden Eonnte. 

So waren alfo die Panduren in Wien eingezogen. 


Fünfzehntes Lapifel. 


Der Baron verjteht fich zu platoniichen 
Bedingungen. 


Durch den Einmarſch des Panduren-Freicorps in 
Wien waren zwei Männer — zweien Frauen nahe ge: 
fommen, die ihnen Eeinesiwegs gleichgiltig waren. 

Trenk und Lydia — Ilia und Zwjeta. 

Die Baroneffe war in der Nähe des Pandurenbe: 
fehlöhabers keineswegs fo ruhig, als ihre Außenfeite 
glauben machen follte. 

Sp wie einft bei Cornelia, ließ ſich auch bei ihr 
der von dem Baron hervorgebradhte Eindruck nicht fo 
leicht verwifchen. | 

Das Sntereffe für den Cavalier war noch immer 
ftarE genug, um ihr Herz bei dem Gedanfen feiner Nähe 
etwas heftiger wochen zu machen. 

Sie warf fich felbft die Frage auf: ob er fie während 
feiner freilich fehr Eurzen Anmefenheit in Wien mohl 
befuchen würde? und da fie feinen Charakter gut Eannte, 



















o erfolgte leicht die Antwort: Wenn auch nicht die Liebe, 
o wird ihn doch die Eitelkeit hieher führen. 

Sie täufchte fig nicht. 

Der Baron erfchien bereits am erſten Nach— 
nittage. 

Lydia, trotzdem daß ſie ihr Benehmen im Voraus 
on beſchloſſen hatte, und gleichſam auf ſeine Erſchei⸗ 
ung gefaßt war, vermochte doch nicht die Röthe von 
rem Antlitze hinweg zu bannen. 

Der Baron eilte auf ſie zu und führte ihre Hand 
n feine Lippen, 

Endlich, jagte er, bin ich fo glücklich, Sie wieder 
ſehen, reizende Baroneſſe — 

Herr Major! — 

Laſſen Sie den Soldaten aus dem Spiele, ich 

itte Sie darum — 


Es thut mir leid, Shren Wunſch nicht gewähren 
ı Eönnen. 


Sie wollen mir wehe thun. 
Ich will nur meine Ehre falviren, und dies Eann ich 
ı fiherfien, wenn ich ſtets den Soldaten vor Augen 
be, der in den Krieg zieht, in den wilden Kampf, aus 
m er entweder gar nicht mehr, ober noch wilder als 
iſt zurückkehren wird. 

Sie ſind ſchonungslos, Baroneſſe. 

Ich bin offenherzig, Baron. 

Sie glauben alſo nicht, daß ich nach der Campagne 
rer Hand würdig ſein werde? 

Daran denke ich gar nicht. 
Wien und Berlin. 1. Abth. n. 12 
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Und wenn ich mit Ruhm und Ehre gefrönt it 
Wien einziehe — 3 

Dann mögen Sie als Soldat ſehr bewunderungs⸗ 
würdig ſein und alles Lob verdienen; als Freier wer 
den Sie aber gewiß weniger empfehlungswerth ſein 
Leute wie Sie, Herr Baron! werden im Felde ni 
liebenswürdiger. 

Teufel! Frau Baronin, Sie ſagen mir kein 
Schmeicheleien. | | 

Sind Sie gekommen diefe zu hören! 

Sch kam, um von unferer Zukunft zu ſprechen. 

Die liegt im weiten Selbe. 

Nicht fo weit, ald Sie wahnen. Lydia, glaub: 
Sie mir, ich bete Sie an. 

Wirklich ? 

Sch bin gefonnen, mid) Ihnen glei zu verlob 
und fobald ich zurückkehre, Ihnen meine Hand zu veich« 

Sobald Sie zurückkehren? Und bis dahin ? 

Beglüden Sie mich mit ihrer Liebe. 

Ly dia lächelte. 

Ihr Antrag, entgegnete ſie, ſchmeichelt mir; d 
kann ich ihn nicht annehmen. 

Warum nicht? 

Weil ich — 

Warum zögern Sie mit dem Grunde? 

Weil ich zu vorfichtig bin. 

Ich verftehe Sie nicht. 

Sie wollen mich nicht verftehen. Angenommen, 
entſchlöße mi, mich Ihnen heute zu verloben; x 
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ürde Ihnen dies für heute und morgen nügen ? Hoffen 
ie vielleicht, der Werlobte würde mir weniger fremd 
leiben? Ah, Herr Baron! Sie Eennen mich fehlecht. 
hr Antrag hätte vor Wochen kommen müffen, bevor ich 
ußte, dab Sie in den Krieg ziehen; damals würde ich 
pn angenommen haben, heute weife ich ihn zurück, weil 
ch ihn als eine Falle anfehe, die Sie mir legen, um 
Ihre bekannten Zwecke zu erreichen, 

Shr fortwährendes Miftrauen fängt an läſtig zu 
erden. 

Sch bedauere. 

So fagen Sie mir um’s Himmels Willen, was be: 
jehren Sie, was foll ich thun, um Sie endlich zu über- 
ugen, daß ih Sie wirklich liebe? 

Lydia befann ſich eine Weile, dann erwiederte fie: 

Ich begehre nichts, ich fordere nichts, als daß Sie 

rich meinem Schickſale überlaffen. Sie fuchen ein Weib; 
) Suche nicht einen Mann, fondern ein Her; — 
Um Gottes Willen! Frau Baronin, Sie werden 
doch nicht die Srilfe einer Schäferliebe, ein arkadi- 
es Schmachten in das reizende Köpfchen gefegt haben ? 
Tato mag fonft ein Eluger Mann gewefen fein, aber 
zit feiner Liebe hat er fich blamirt — 

Ein Pandurenmajor und Plato paſſen freilich 
let zu einander, Was Sie übrigens eine Grille zu 
yelten belieben, ift mein vollfommener Ernft — 

Baroneffe ! ich traue meinen Ohren nicht. Sie wün— 
1, daß ich — 

Er brachte das heidniſche Wort nicht über die Lippen, 

12” 
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Lyd ia Fam ihm zu Hilfe. 

Sch wünſche, daß Sie mich platonifch lieben oder. 
gar nicht. —, | 

Pla — platonifh — lieben — ih? Gnädige Bar 
roneſſe! ich weiß in diefem Momente nod nicht, od ich 
mich zu diefer Niefenaufgabe entfchließen werde oder 
nicht? Sch muß Sie jedoch im Voraus inftändigft erfus 
chen, falls ich wirklich den Muth befäße, in Ihr graus 
fames Begehren zu willigen, Sie dasfelbe ja als eim 
tiefes Geheimniß bewahren mögen; denn wenn fo etwas 
public würde, ich wäre das Stich- und Necblatt der 
dies- und jenfeitigen Armee. Da ich nun nicht ‚gewohnt 
bin, von Mämern Necfereien ruhig hinzunehmen, fi 
gäbe es einige hundert Duelle, was der heilloſe Plate 
gewiß nicht zu verantworten vermöchte. Doc um wiede! 
auf unfere Liebe, das heißt, auf die meinige zu fommen 
wie lange müßte ich als idylliſcher Seladon ſchmachten, bi 
Sie die Ueberzeugung gewännen, daß ich Shrer würdig bin 

Sch habe darüber reiflich nachgedacht. Anfang: 
war ich gefonnen, die Dauer des Teldzuges als Probe 
frift anzunehmen, allein diefe läßt fich nicht beftimmer 
wer weiß ob diefer Krieg nicht wieder dreißig Sahı 
dauert, und das dürfte wohl etwas zu lange fein, 

Meiner Treu! rief Trenk, das wär” mir wirfli 
zu lange! 

Ich habe deshalb ein Auskunftsmittel gefunden un 
erkläre Shnen hiermit Folgendes: Sie werden übe: 
morgen mit Shrer Truppe Wien verlaffen. Wenn © 
mir von diefem Momente an bid zu jener Stunde, w 
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Sie mit Ihrer Truppe wieder in Wien einrüden, treu 
bleiben, fo feiere ich an demfelben Tage meine Verlobung 
mit Ihnen und werde Ihre Öattin. 

Irene fchüttelte bedächtig den Kopf. 

Baroneffe! fagte er, Sie fegen mir einen fehr un— 
beftimmten weiten Termin, wer weiß, ob ih Wien vor 
ſechs Monaten wiederfehe ? 

Und dies dünkt Ihnen Tange ? Sch wünfche, daß es 
wenigftens zwei Jahre dauern möchte. 

Irene fuhr in die Höhe. 

Gnädige Baroneffe! rief er, Sie belieben zu ſcher— 
zen. Zwei Jahre! Davor wird mich Amor und feine 
Schwiegermutter bewahren, Sch baue indeffen auf mein 
Glück, und gehe Ihre Bedingung ein, wiewohl ich nicht 
vecht begreife, wie Sie in Wien fi davon überzeugen 
werden, ob ich Ihnen im Lager treu bin. 

Das foll meine Sorge fein. Sie gehen alfo die ge: 
machte Bedingung ein? 

Hier meine Hand darauf! 

Ihr Ehrenwort? 

Bei meiner Ehre! 

Kergeffen Sie nicht, Baron, daß Lie jet öſterrei— 
chiſcher Major find, und daß es jegt mit dem Wortbrud) 
nicht fo leicht genommen wird, wie damals auf Shrem 
flavonifchen Schloffe — 

TrenE lachte auf. 

Damals war die Gelegenheit zu lockend. 

Dergleichen lockende Gelegenheit könnte wieder kom— 
men. 
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Ich werde ftandhaft fein. 

Lydia näherte fich, dem Baron, bot ihm nun 
felbft die Lippen zum Kuffe, und fagte: E 

Das Herz des Weibes bleibt immer ein ſchwächlich 
Ding; wennes ſich vornimmt, noch fo ftark zu fein, e8 wird 
fchwach. Sch follte es Ihnen nimmer geftehen, aber ich wies 
derhole Shnen, Sie find mir nicht gleichgiltig ; wenn ich frü= _ 
ber ftrenge war,, gefchah es um meiner Ihre willen, wenn 
ich jegt Ihrem Antrage Bedingungen entgegenfeße, fo thu' 
ich's, weil ich trog meiner Liebe doch um mein Glück be- 
forgt bin. 

Trenk drücdte unzählige Küffe auf die Lippen der- 
Reizenden, und verfluchte im Stillen: die Öriechen ſammt 
ihrem Plato, der fo viel dummes Zeugs in die Welt 
hineingeſchwatzt hatte. 


Sechzehntes Lapitel. 


Ilia ift nicht nur ein Lodz, fondern auch ein 
Pech-Vogel. 


Während der Commandant bei feiner Dame plato⸗ 
niſche Bedingungen einging, befand ſich auch, der einoh— 
rige Pandur bei der ſeinigen. 

Slia und Zwjeta waren zufammen. 

Mußte er vielleicht auch: capituliren wie fein Major ? 

Hören wir, was fich begab, 

Klia und Petar waren, wie wir bereits melde: 
ten, beim Bierwirth Naglinger einquartiert, das verz 
binderte jedoch die Blume nicht, ihren Mann zu fih zu 
laden. 

Nachdem: er ſich geſtriegelt und gefalbt, und fein 
pandurlich herausgepußt hatte, machte er ſich Nachmit⸗ 
tags mit ſeinem Schwieger auf die Opanken, begab ſich 
mit ihm zu ſeiner zweiten Hälfte, welche nun den Vater 
und den Gatten in der Stadt herumführte, um fie, die, 
hohen Käufer, die noch höheren: Thürme, kurz, was es 
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es 


für folh ein Publicum eben Merkwürdiges gab, angaf- 


fen zu laffen. , 

Beim Stockimeiſen, als er die unzähligen Naͤ— 
gel ſah, erinnerte ſich Slia an den Schmied Zigan 
Miſchko, griff nach feinem linken Ohr, und ſeufzte 
tief auf. 

Beim Kotter auf dem Hohen-Markt erinnerte 


\ 


er ſich an's Rädern und Spießen ‚ und feufjte wieder. 
Als fie den Stephansthurm hinanſahen, fagte Pe: 


tar zu ihm: 

Jlia! was meinft Du, gibt es bei uns zu Haufe 
wohl einen Baum, der fo hoch ift? | 

Bei diefer ganz unſchuldigen Frage tunkte Xlia mit 
dem Kopfe, wie eine Gans, wenn fie aus dem Bade 
kommt, denn er erinnerte fih an den Baum, auf dem 
er gehocft, während der Gutsherr die Pußtay's über: 
fiel; kurz, STia mochte was immer fehen, er wurde ftets 
an die Heimat und an fein verhängnißvolles Gefchick 
erinnert. 

Und wenn er gar feine Zwjeta anblickte! 

Wie wurde es ihm da zu Muthe? 

Die Slavonierin war in Wien faft fehöner gewor- 


den, oder es dünkte ihm fo; er Eonnte fich nicht fatt fehen | 


an ihr, — und nun follte er fie wieder verlaffen ! 

Am Hochzeitstage von ihr getrennt, fand er fie, um 
fie wieder zu miffen! 

Je öfter er fie anfah, defto beifer gefiel fie ihm, und 
defto weniger war er geneigt, in den Krieg zu ziehen. 

Mit diefen Gedanken trug fihb STia herum, bis 
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man im Quartiere ankam, dann aber vermochte er nim— 
mer länger an fich zu halten, fondern fprach zu Petar: 

Sofpodar! Zwjeta ift nah Haufe geeilt, um nad 
ihrer Herrſchaft zu fehen, wir bleiben eine Viertelftunde- 
allein, da muß ich mit Euch fprechen. 

Was wilft Du, STia? Taf hören! 

Sofpodar! ich bin der Mann Eurer Tochter. 

Das weiß ich. 

Zwjeta hat mich gern, und ich lieb’ fie aud. 

Deshalb habt ihr euch geheiratet. 

Sa, wenn wir nur etwas von der Heirat hätten! 

Was meinft Du damit? 

Ich meine, was nügt mir ein junges, fchones Weib, 
wenn ich ſchon am Mochzeitstage von ihr getrennt wurde, 

und wenn ich fie heute wiederfinde, und morgen in den 
Krieg muß? 

Wer Eann helfen < Gott hat es fo gewollt! 

Und der ‚ den der Teufel holen fol! 

Ilia, fchweig! Der Gutsherr ift jeßt unfer Com- 
mandar; fo lang er noch Gutsherr war, hat man über 
ihn fehimpfen dürfen, jegt dürfen wir es nicht mehr. Wir 
find Panduren. 

Sch bin aber nicht nur Nine, fondern auch Ehe: 
mann; ja, ich bin früher Ehemann gemwefen, und mußte 
dann erft Pandur werden. 

Sleichviel; Du haft gefchworen. 

Sch hab’ auch als Ehemann gefchworen. 

Zum Kufuf! was liegt denn daran? Du kannſt 
Ehemann und Pandur zugleich bleiben. 
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Nein, Goſpodar! das geht nicht. 

Warum. nicht? 

Weil der Ehemann nicht bei der Zwijeta bleiben 
Fonn, wenn der Pandur in's Feld zieht; weil der Eher 
mann nicht am Reben bleibt, wenn die Feinde den Pan— 
duren todtfchießen. 

Dasift wahr; was läßt fich indeflen thun? 

O! ich wüßte ſchon ein Mittel — 

WINE Du vielleicht gar Zwjeta mitnehmen ? 

Nein, Vater Petar, das will ich nicht, und zwar 
wegen der Kameraden nicht. Zwjeta ift ein braves 
Weib, aber viele Hunde bringen fogar einen Wolf um. 

Was haft Du alfo für ein Mittel? 

Stia liipelte dem Schwieger geheimnißvoll zu: 

Sch hänge den Panduren an den Nagel. 

Das heißt? 

Ich nehme. meine Zw jeta und lauf’ nach Haufe. 

Stia, das wirft Du. nicht thun! 

Warum nicht? 

Weil man Dich verfolgen, einfangen, und rädern 
wird. 

Wenn man mich aber nicht erwifcht © 

So bleibft Du doch Dein lebenlang in Gefahr, und 
mußt Dich verborgen. halten. Doch wenn Du auch darauf 
beftändeit, ich bin überzeugt, meine Zwjeta würde Dir 
nicht folgen. 

Das fürchte ich auch, und deshalb fpredy ich mit 
Euch, damit Ihr meinem. Weibe zuredet — a 

Was ich nicht thun werde, Du. bleibft Pandur, der 
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Krieg wird nicht ewig dauern. Zwjeta ift bei der jun- 
gen Herrfchaft gut aufgehoben , fie erfpart ſich Geld, Du 
wirft auch: welches erüßrigen, wir werden, wie der Com: 
mandar uns verfprochen, Beute machen, und wenn wir 
dann heimfommen, Eönnen wir Weingarten Eaufen, und 
noch Selder, Schweine, Eurz, wir werden: reich fein. 

Slia Eragtefich an der Stelle, wo einft das linke 
Ohr war, und jammerte: 

Sa, das Beutemachen ließe ich mir ſchon gefallen, 
wenn nur das Schießen und Spießen nicht war!” — 

Du mußt Di nicht fürchten, wir find an derglei= 
chen ſchon gewöhnt. 

Shr wohl, aber ich nicht. Meiner Treu! Water 
Petar, mir iſt's nicht angenehm ums Herz. 

Der Gofpodar war über die Klagen des Eidams be- 
reits ärgerlich, er fagte daher: 

Segt hör’ "mal auf mit dem Gejammer; geh’ hin— 
über zu Zwjeta, damit fie fich, wenn fie allein iſt, den 
Tod ihrer armen Mutter nicht zu Herzen nimmt. 

Slia gehorfamte dem Wunfche des Schwiegers. 

Während er durch die Naglergaffe ging, führte er 
folgendes Selbitgefpräch : 
| Mit dem Durchgeben ift’s nichts; ich muß ims Feld, 

vb ich will oder/ nicht. Der heilige Nikolai wird mid 
beſchützen, er foll nur überall, wo es eine Schlacht geben 
wird, hohe Bäume wachfen laffen, für das Uebrige werde 
ich fehon forgen; wenn die Feinde nicht zu hoch fchießen, 
follen fie mich gewiß nicht treffen. So viel über den: 
Panduren. Was den Ehemann belangt, fo. fol er diefe 
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Stadt auch nicht traurig verlaffen, mein Weib fol ihre 
Sreude mit mir haben, Die Zeit ift freilich fehr kurz, al- 
lein beffer etwas als gar nichts. Hätt' der Wolf fich mit 
Einem Schafe begnügt, fo hätt’ ihn der Jäger nicht er- 
wifcht, weil er aber noch ein Zweites wollte, mußte er 
zu Grunde gehen. Ich will mich mit einem Schäflein be: 
gnügen, und mir die andern bis zur Heimkehr aufbewahren. 

Mit diefem Toblichen Worfage betrat JTia das 
Kämmerchen feiner Gattin. 

Die arme Blume hatte in der That rothgeweinte 
Augen. 

Als fie allein war, trauerte ſie um ihre Mutter. 

Stia ließ fi an ihrer Seite nieder, und gab fich 
Mühe fie zu tröften. 

Zwjeta überwand den Kummer. 

Sfia dachte an feinen Vorfag, und fuchte dem Ge— 
fpräche eine Wendung zu geben, die ihn jenem näher 
brachte. 

Theure Zwjeta!fagte er, Du mußt nicht trauern, 
denn wenn der Himmel auch Deine Mutter zu fid 
genommen hat, fo haft Du doch noch einen Vater und 
einen Mann. 

Das, verfegte die brave Frau, ift auch noch mein rofl. 

Der Einohrige fehlang den Arm um fein Weib, und 
fagte: Zwjeta, haft Du mich noch recht Tieb? 

Ich würde fündigen, wenn es nicht der Fall wäre. 

Das ift fehr gut von Dir; bleibe fo, bis ich zurück 
fomme, dann gehen wir in die Heimat, ‚und werden 
dort recht glücklich Teben. 
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ch werde fleifiig beten, damit Du bald und gejund 
zuruückkommſt. 

Liebe Zwjeta! 

Du haſt mich wohl auch recht gern? 

So gern, daß ich lieber bei Dir bleiben möchte, als 
in den Krieg gehen. 

Um des heiligen Nikolai willen! das mußt Du 
nicht thun, STia; denk' an den Gutsherrn und harre aus. 

Xlia merkte, daß er auch hier mit feinen flücht i— 
gen Ideen übel anfommen würde, und fagte daher: 

O fei außer Sorge, ich werde aushalten, fo Tange 
ich muß; aber ich denfe, da Du einmal mein Weib bift, 
und da wir an unferem Hochzeitstage getrennt, und heute 
erft wieder vereinigt wurden, fo follten wir das in Sla⸗— 
vonien unterbrochene Hochzeitsfeſt hier in Wien fortfegen. 

Was fallt Dir ein, Sta? Wir haben ja. hier 
Eeinen Debeli Rum, Feine Sztari Szvati, Feinen 
Cſauſch — 

Die brauchen wir heute nicht, die haben in Slavo⸗ 
nien ihre Schuldigkeit gethan, wir aber wollen — 

Was fällt Dir ein, Jlia! rief Zwijet a und errö⸗ 
thete bis über die Ohren. 

Der Pandur achtete nicht darauf, und ſagte: 

Zwjeta, Du mußt nicht eigenfinnig fein. Ich bin 
Dein Mann, und da ich gegen den Feind ziehen muß, 
und wer weiß wann wieder zurückkehre, fo will ich we⸗ 
nigftend mit dem Bewußtſein fheiden, daß ich wirklich ein 
Weib, und Eeine Braut zurüclaffe. 

Xlia, Du vergißt, Daß wir nicht Daheim find. 
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Das it nicht wahr! In diefer Kammer bit Du 
jegt daheim, ich bin Dein Mann, folglich bin auch ich 
bier daheim. 

Gegen diefe merkwürdige Pandurenlogik würde die 
Sreiin von Merlin, wenn fie Zeuge der Scene geweſen 
wäre, freilih Manches eingewentet haben, für Zwjeta 
aber war diefes Räſonnement unüberwindlich, fie Eonnte es 
nicht entkräften; vieleicht auch wollte fie es nicht; wer 
wagt es, jederzeit, und befonders bei folchen Gelegenhei— 
ten, die geheimen Gedanken einer Frau zu erraihen? 

Sie befaßte fich daher nicht mit Widerlegung diefer 
Schlußfolgerung, ſondern erſchrak, oder that als ob fie 
erſchrecke — wer kann dies wiffen — und rief: | 

Slia, umdes heiligen WiEolaiwillen! Du wirft 
doch nicht die Nacht bier zubringen wollen? 

Ausgeiprochen war es das -verhängnißvolle Wort; 
was ſelbſt der Pandur — freilich welch ein Pandur! — 
nicht über die Lippen brachte, das hatte die züchtigfte aller 
Srauen in ihrer Angft, vielleicht auch nur in — Verle⸗ 
genheit, herausgeſprudelt. 

STia lächelte, und entgegnete: 

Sa! liebe Zwjeta, ich bleibe bei Dir. 

Und die gnädige Frau? 

Braucht nichts davon zu willen. 

Sta! 

Fürchteſt Du fie? Du kannſt die ganze — auf 
mich wälzen. Sag’ ihr, ich Dein Mann, und Dein 
Herr, hätte Dir’s befohlen, und Dir fei nichts übrig ge— 
blieben, als mir zu gehorchen. 
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Die junge Frau griff mit Halt mach diefem Mathe, 
der dem Panduren zur Ehre gereichte. 

Du glaubft alfo, ich ſolle mih auf Dich ausreden ? 

Sa, Zwjeta, thu' es. 

‚Damit ich aber in diefem alle nicht lüge, denn lü— 
gen mag ich nicht, fo befiehl mir, und ich werde gehorchen. 

Der Pandur jubelte im Herzen ei denn nun war 
jedes Hindernig überwunden. 

Mach der Landesfitte hatte er ein Recht zu befehlen, 
und Zwjera mußte gehorchen, 

Von diefem Rechte beſchloß nun Slia alfogleich 
Gebrauch zu machen, 

Mit einer Wurde, wie fie dem größten aller Pa: 
triarchen zur Ehre gereicht haben würde, beifchte er dem 
MWeibe zu: 

Zwjeta, löfe mir meine Opanfen von den Füßen! 

Nach diefen Worten fegte er ſich auf Zwijeta's 
Lager. 

Die junge Frau erglühte, fenkte ebrerbietig das 
Knie, und begann mit zitternden Händen dein Gatten 
die Fußbekleidung abzulöfen, 

Ilia, der Sitte feines Volkes ganz getreu blei= 
bend, vegte fich nicht. 

Als er der Dpanken ledig war, fagte er ganz fo wie 
früher: 

Zwjeta, löſe meinen Guͤrtel! 

Auch das geſchah. 

Daun wieder: 

Zwijeta, zieh’ mir meine Jade aus! 
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Die junge Frau gehorchte ſtumm. 

Ihre Hände erzitterten immer mehr, Roſenröthe faͤrbte 
das ſchöne Antlitz, das glühende Auge begann ſich zu näſſen. 

Auch Ilia vermochte feine Ruhe nur ſchwer zu be— 
baupten. 

Er bezwang fich jedoch , und fuhr zu befehlen fort: 

Zwijeta, fchließ die Kammer! 

Die junge Frau ſchwankte zur Thüre. 

Sn diefem höchſt intereffanten Momente ging die 
Thüre auf, und Wafili, der Leibpandur des Gutsherrn, 
trat ein. 

Zwjeta ſchrak zufammen. — 

STia, ohne Opanken, Gürtel und Jacke, fuhr vom 
Bettfig in die Höhe. 

Da bift Du ja, begann Wafili, ich habe Dich 
fhon in Deinem Quartier gefucht. 

Mein Quartier ift hier bei meinem Weide. Was 
willft Du von mir? 

Du mußt gleih mit mir — 

Rh? — Mit Dir? — Wohin denn? 

Zu Deinem neuen Hauptmann, 

Was will er? 

Du bift beftimmt, für Deine Compagnie mit den 
Duartiermachern voraus zu marfchiren, der Hauptmann 
will deshalb mit Dir fprechen. 


Quartiermacher? Befehle? Dies Alles wird wohl 


bis morgen Früh Zeit haben. 
Es eilt; Du mußt noch heute fort, die Quartier: 
macher verlaffen Tängftens in einer Stunde die Stadt. 


— — 
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Ilhia glogte den Leibpanduren an. 

Waſili! ftammelte er, Du treibft wohl K urzweil 
mit mir? | 

Sm Dienft gibt e8 weder Scherz noch Kurzweil. 

Jhia fehleuderte verzweiflungsvolle Blicke umber, 

Mein! rief er auf einmal aus, das ift zu viel! hol’ 
der Kufuf den Krieg und das Quartiermachen! ich 
bleibe, ich hab’ mein Quartier, ich geh’ nicht fort; nicht 
mit zehn Ochfen follt ihr mich heute aus diefem Zimmer 
bringen ! 

Wie Du willft. Sch werde Deine Antwort melden, 
in einer halben Stunde werden Dich drei Panduren ab- 
holen, und Du Fannft dann auf hundert Prügel rechnen. 

Meinetwegen! rief der Empörer, mögen fie in einer 
halben Stunde Fommen, was liegt mir an hundert Prü— 
gel; ich bleibe ! 

Nun flürzte Zwjeta auf den Gatten los, umklam— 
merte ihn, weinte, Elagte, und beſchwor ihn bei allen 
Heiligen, ihr ja nicht folches Herzleid zu bereiten. 
| Stia fuhr fih wüthend in die Haare, jammerte 

und winfelte. 

Von zwei Seiten gedrängt, bier die flehende Gat— 
tin, dort die Hundert, wenn er nicht gehorchte, — er 
gab nach! 

Schluchzend und feinem Geſchicke fluchend, begann er 
feine Opanfen wieder anzuziehen, dann die Jacke und 
den Gürtel. 

O herbes, graufames, unmenfchliches Gefchick ! 

Die einzige Hoffnung, Zwjeta vor dem Abmar- 

Wien und Berlin. 1. Abth. I, 13 
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fche noch einmal zu fehen, verlieh ihm kN ra die Kan 
mer zu verlaffen 

Armer Ilia! 

Er irrte fich. 

Er mußte vollfommen gerüftet zum Hauptmann, 
dort waren die übrigen Quartiermacher ‚bereits verſam— 
melt — der Einodrige mußte augenblicklich fort in® 


Feld, ohne feine Zwjeta nurnoch einmalgefehen zu haben. - 


* 38 


Die Fortſetzung des Hochzeittages war alſo abermals 
unterbrochen. 
Schreckliches Loos! 
Der arme Slia war beſtimmt, eine ganze Itiade 
zu erleben 
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Am an Tage | fette fi Bas dafıie Breicnps in 
Bewegung. > 

Fort ging es g’en Schleſien. 

Wann wird STia feine jungfräuliche Garn wie⸗ 
derſehen!? ER 


Ende des zweiten Bandes. 
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Erſtes Capitel. 
Ein Intermezzo beim Exerciren. 


IE Eile, mit welcher Trenk das Pandurencorps aus- 
gerüftet und fich mit demfelben auf den Marfch begeben 
hatte, zwang ihn, die nothwendigften Erereitien mit den 
ganz undisciplinivten Leuten während des Marfches vor— 
zunehmen. f 


Die Panduren waren daher Faum in's Quartier 


gelangt und hatten noch nicht ausgeraftet, fo mußten fie 
* ſchon wieder auf die Beine und erereiren. 
Dies behagte Allen nicht, und „Einige, die wilderten 
unter ihnen, begannen verjtohlen zu murren, 


Die Malcontenten Erochen daher in den Quartieren - 


heimlich zufammen und — über den Com— 


mandar. 
Wozu das leidige, ſtundenlange — 


haben wir ſchon zu Hauſe gelernt, und mehr bedarf es 


nicht im Felde. 
Er ſoll uns gegen den Feind führen, ſagte ein An- 
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derer, da wollen wir ihm zeigen, was wir Fonnen; das 
Andere ift Kinderfpiel. 

Er will uns nur peinigen. | 

Der Teufel ſoll ihn holen! wir find Feine Hunds— 
fotter, die mit fich Ball fpielen Tajfen. ; 

Nein, beim Teufel, wir find es nicht! | 

Wißt ihr was, Kameraden, halten wir zu einander, 
und rücen wir nicht mehr zum Ererciren aus. | 

Sa, ja, das wollen wir thun! rief ein großer Theil 
der Anweſenden. 

Nein, Kameraden, begann die Stimme eines ehema— 
ligen Bußtay: Harambafcha, Das wollen wir nicht thunz 
wenn wir zum Ererciven nicht ausrücfen, fo hat er die 
Anderen beifammen, läßtunsdurd fie aufjuchen, arretiven, 
und wir befommen jeder hundert Prügel oder noch mehr. 
Wenn wir etwas gegen den Gutsherrn unternehmen, muß 
es gefchehen, wenn die ganze Bande beifafnmen ift. 

Der Harambafıha glaubte wahrfcheinlih noch im— 
mer Pußtay zu fein und fprach von einer Bande. 

Die Anderen waren der Anficht des Erräubers nicht 
abgeneigt. 

Diefer fuhr daher fort: 

Meine weitere Meinung ift: wenn wir uns unfer 
Schickſal erleichtern wollen, jo müßten wir ehvas gegen 
den Gutsherrn unternehmen und ung dann einen andern 
Commandar wählen. 

Sa, ja! riefen die Panduren mit glühenden Augen. 

Der frühere Sprecher fuhr fort: 

Wir find hier Leute von Einem Zuge, wir fiehen 
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alle neben und hintereinander, wir find ſchon im Stande, 
etwas Ordentliches auszurichten, 

Was follen wir thun ? 

Das follt ihr gleich erfahren. 

Wann foll’s gefehehen ? 

Wann ihr wollt, — morgen beim Ererciren. 

Die Panduren fchlugen ein, und der Räuber ſtellte 
einen Antrag, der mit Acclamation angenommen wurde. 
Am andern Tage ging es einen Marſch weiter. 

Man langte gegen Mittag in der Station an. 

Um vier Uhr zum Exerciren! hieß es, bevor die 
Mannfchaft fich in die Quartiere begab. 

Die Verfhwornen , die in Einem Zuge beifammeı 
fanden, fahen ſich bedeutend an und fchmunzelten. 

Man hatte noch nicht ausgeruht, und fchon gaben 
Trommler und Pfeifer das Signal zum Ausrücen, | 

Trenk führte das Corps auf eine große Wiefe vor 
dem Orte. 

Er war wie immer zu Pferde, an feiner Seite be- 
fand ſich ein Laufer, der gleichfam den Dienft eines 
Stallmeifters verfah. 

Das Erercitium: begann mit den Handgriffen, man 
Fam bis zur Decharge. Ä 
Das Corps legt an. 
Feuer! 
Es Fracht. 
Trenk's Neitpferd ſtürzt zufammen. 
Der Laufer an feiner Seite ſinkt zu Tod getroffen 
auf die Erde. 


— 
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Der Baron hörte, wie die Kugeln ihn umzifchten, 
ein ganzer Zug hatte auf ihm feharf Feuer gegeben. 

Trenk vafft fich unter dem ftürzenden Pferde herz 
vor, fpringe mit gefhwungenem Säbel wie ein gereizter 
Tiger auf die Truppe zu und brüllt: 

Hunde! — niederträchtige Räuber! — Meuterer! — 
Ihr wollt euren Vater Tren E umbringen? Jeder vierte 
- Mann wird decapitire! 

Diefe Sentenz war Faum verkündet, fo begann 
Trenk auch fon: 

Eins — zwei — drei — vier — 

Der Säbel flog und der Kopf des vierten Pandu— 
ren rollte zu ſeinen Füßen. 

Eins — zwei — drei — vier — 

Der Kopf des Achten in der Reihe flog vom 
Rumpfe. * 

Eins — zwei — drei — vier — 

Der dritte Pandur war enthauptet. 

Entſetzen erfaßte die fürchterlichen Geſtalten. 

Hätte Trenk nur noch einmal weiter gezahlt, dei 
unglücliche, aber diefes Mal ganz unfchuldige STia ware 
ein Kind des Todes gewefen, denn er war der Sech— 
zehnte; der Baron begann auch fhon: 

Eins — 

Da fprang ein Harambaſcha aus Reih und Glied 
ihm entgegen. | | 

Mit geſchwungenem Säbel ftand er dem Major ge: 
genüber. 

Was willft Du? fchrie der Meuterer, warum bringft 
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Du Unfhuldige um’s Leben? Sch war ed, der auf Dich 
ſchoß! Dein Ende ift da, wehr' Di Deiner Haut! 

Du warſt's? brüllte Trenk; wart, Pußtay, Du 
follft den TrenE Eennen lernen! 

Der Major führte einen Streih — der Räuber 
parirte, 

Ein zweiter — abermals fo. 

Das ganze Corps fteht verblüfft, Eeine Hand regt 
fih für den Commandar. 

Diefen Fauftrechtsnaturen mochte der Zweikampf 
ganz in der Ordnung erfcheinen. 

Trenk unterlief jegt feinen Gegner, vannte ihm ein 
Schuh Eifen in den Bauch und hieb ihm dann den Kopf ab. 

Kaum lag der Sarambafcha auf dem Boden, fo 
ftürgte TrenE auf den Mann los, wo er zu zählen 
aufgehört hatte und wollte die unterbrochene, höchſt eigen- 
haͤndige Erecution fortjegen. 

Dem armen Slia fank fchon das Herz, der Todes: 
ſchweiß perlte ihm bereitd auf der Stirne. 

Eind — zwei — drei — 

Trenk, ftatt dreinzuhauen, macht einen Satz 
zurück — das Wort Vier erftarb ihm auf den Lippen. 

Das ganze Corps hatte auf ihn angelegt. 

Die Hähne knackten. 

Der Aufruhr war da. 

Noch ein zaghafter Moment und der Baron war 
verloren. 

Dieſen aber gab's bei Trenk nicht. 

Er fprang mit dem fehrecflichen Rufe: R ebeition! 


10 





mitten in die Neihen — fein Gabel flog nach rechts und 
links — hieb überall tief ein — es war, als mähe der 
Blitz in den Reihen. 
Entſetzen erfaßte die Meuterer. 
Alles ſenkte die Gewehre. 
Wie aus Einem Munde ſchrie das ganze Cork 
Halt ein! Vater Trenf, halt ein! 
Der Baron hielt an. 
Die Panduren lagen auf den Knieen und riefen: 
Wir werden geborchen! 
Das Auge des Majors überflog die Knieenden. 
Seine Stirne entfaltete fich. 
Gelaſſen wifchte er jegt den blutigen Säbel trocken, 
hob ihn in die Scheide und begann: 
Junaczi! ihr feid mir freiwillig gefolgt, ich habe 
euch Beute verfprochen, ihr werdet fie in Zeindesland fin- 


den, aber nur dann, wenn ihr fiegtz um aber zu ſiegen, 


müßt ihr exerciren Eonnen, fonft feid ihr verloren. Das 
Exerciren behagt euch nicht — es behagt auch mir nicht, 
ich möchte auch lieber jagen und tanzen, als exerciren; 
aber es: muß fein, deshalb füge ich mich. Fügt euch auch, 
und ihr werdet Ruhm, Ehre und Beute ernten; fügt 
ihr euch aber nicht, fo geht's euch fo wie denen, die da 
liegen und die Fein ehrlihes Grab befemmen, fondern 
die man wie Mifferhäter einfcharren wird. Das merkt 
euch für alle Zeiten, wenn ihr brave Panduren bleiben 
wollt und Eein niederträchtiges Räubervolk, Feine Hebel: 
ler, Spigbuben, Meuterer und Lumpen. Best bin ich 
‚wieder wie früher euer Vater Trenk. 


| 
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Nach diefer merkwürdigen Anrede begab er fich in 
die Reihen der Panduren, umarmte zum Zeichen der 
Ausfohnung mehrere derfelben brüderlich, beftieg dann ein 
zweites Pferd und rückte unter dem Schale der türfifchen 
Muſik in dem Orte ein. 

Bor der Schänfe ward Halt gemacht — einige Fäſ— 
fer Wein wurden angeftochen, und nun gab es Spiel und 
Tanz, ald ob auf dem Erercirplage gar nichts vorgefal- 
fen und Alles in befter Ordnung gegangen wäre. 

Kon diefem Tage an hatten die Panduren vor ih- 
vem Commandar Nefpect. 

Er. war, wie fie fich zumwifpelten, ftich: und Eugelfeit, 
folglich unüberwindlich. 

Am andern Tage fegte das Freicorps feinen Marfch 
weiter fort. 


Bweites Capitel. 
Mentereien und Defertion. 


Auf dem Kriegsfchauplage war indeffen die erfte 
Schlacht gefchlagen. - 

General Neipperg hatte bei Olmußg ein Armee 
corps von beilaufig 36,000 Mann mit 16 Kanonen, 
worunter jedoch Eein einziger Zwölfpfünder, gefammelt 
und rückte Ende März in zwei Colonnen über die 
mit Schnee und Eis bedecften Gebirge an die fehlefifche 
Sranze. 

Der Preußenkönig, der indeffen eine Stadt um die 
andere befegt hatte, vereinigte fih bei Neiffe mit 
Schwerin und dem Prinzen von Anhalt und forcirte 
den Uebergang über die Neiffe. Neipperg beabſich— 
tigte Ohlau zu nehmen, wo die Preußen zahlreiche Ge— 
fhüge und Magazine niedergelegt hatten. 

Friedrichs Lage war bedenklich, die Verbindung 
mit feinem ande warunterbrochen, wichtige Pofitionen bes 
fanden fich noch in den Händen der Defterreicher. 
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Um das Mißliche der Lage noch zu vermehren, 
trat — obwohl man bereit8 den 8. April zahlte — ein 
Schneegeftöber ein, welched die ganze Gegend in eine 
formliche Winterlandfchaft umwandelte. 

Sriedrich war gezwungen, eine Schlacht zu 
liefern. 

Am 10. April ging die Sonne rein und heiter auf. 

Die Preußen rücften gegen das öfterreichifche Haupt 
quartier in Mollwitz. 

Die Defterreicher gingen dem Feinde in vier Colon— 
nen entgegen, um Mittag ftanden fich die beiderfeitigen 
Armeen gegenüber. 

Das preußische Artilleriefeuer eröffnete gegen zwei 
Uhr die Schlacht — die Defterreicher rückten vor. 

General Römer ander Spige der Dragonerregi- 
menter Althanund Römer, nebft den Seher'ſchen 
Küraffieren, attafirte im Galopp den vom Grafen © dh u— 
lenburg befehligten preußifchen rechten Flügel. Er 
warf die feindliche Gavallerie zurück, fie ſtürzte in die 
Reihen der eigenen Infanterie und die Defterreicher mit 
ihnen. 

Die Verwirrung war fchreeflich. 

Einige Seldjtücfe, das Zelt des Königs wurde er— 
obert. Diefer Tief felbft Gefahr, gefangen zu werden. 
Er floh zum linken Slügel, wo Schwerin befehligte. 
Diefer beredete ihn, die Gefahr zu meiden und ihin den 
Reſt des Kampfes zu überlaffen. 

Das erneuerte Vorrücken der Defterreicher bewog 
den König nach einigem Zögern, den Nath anzunehmen. 
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Von einenm Corps Gensd’armen begleitet, ritt er im 
[harten Zrabe bis Oppeln, wo er um Mitternacht 
anlangte. 

Hier vernahm er mit Schrecken, daß die Stadt 
von öfterreichifchen Huſaren befegt fei. 

Er wandte fein Pferd und jagte eiligft zuriick, 

Su Löwen, einem Städtchen in der Mitte zwis 
[hen Mollwig und Oppeln, wo er gegen Mittag 
anlangte, vernahm er mit Staunen, Daß die Schlacht - 
von Mollwig von den Preußen gewonnen fei. | 

Was die öfterreichifche Reiterei unter Rd mer gewann, 
Das wiedereroberte das preußifche Fußvolk unter Schwerin. 

Römer fiel, mehrere Generäle, darunter Bromne, 
Grünne, Lentulus u. f. w., waren verwundet, 
Neipperg bemühte fidy vergebens, die Infanterie 
zum Stehen zu bringen, Alles floh nah Meiffe. 

In diefer erften entfcheidenden Schlacht, welche fünf 
Stunden lang währte, zählten die Defterreicher 5000 
Todte und 3000 Verwundete, die Preußen 3500 Todte 
und 4000 Verwundete. 

Der berühmte franzofifche Gelehrte und Aſtronom 
Maupertuis, der fich bei Friedrich im Lager befand, 
batte fich verirrt und wurde von Huſaren gefangen ge= 
nommen. 

Man fendete ihn nah Wien, wo der Großherzog 
ihnhuldvoll empfing und Maria TI herefia ihm fogleich 
die Freiheit fchenkte, worauf er nah Breslaugzu F ried- 
rich zurückkehrte. 

Nach der Mollwiger Schlacht nahmen die Preu: 
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en Brieg, Schlugen bei Strehlen, wo fie gan; 
ieberfchlefien deckten, ein Lager, wo die Armee zwei Mo: 
ate campirte, um fich zu vervollitändigen. 

Um diefe Zeit, es war Mitte Mai, rückte TrenE 
ie feinem Corps zur Armee dei Neiffe ein. 

Der Empfang von Seite dei commandirenden Ge- 
erals war Fein »beionders freundlicher. 
Die Urfache deflen iſt Leicht zu finden. 
Trenf, der feine militäriiche Laufbahn als Fahn- 
bh im Palffiſchen Füſilier-Regiment begonnen hatte, 
ar durch feine zahllefen Erceffe in der Armee nicht un: 
efannt; feine Panduren ſtanden, trogdem daß fie Fein— 
sboden noch nicht betreten hatten, doch nicht mehr im Ge: 
che der Deiligkeit, es war ihnen Eeine fehr vortheilhafte 
unde vorausgeeilt, außerdem waren fle ein Freicorps, 
agegen das reguläre Militär fters eine Averfion hatte, 
95 Eonnte man alfo von einer folhen Truppe, unter 
inem folchen Commandanteı, in Bezug auf Ordnung 
nd Disciplin erwarten ? 

Dazu Fam noch ein wichtiger Umſtand. | 

Man befchuldigte die Hufaren, fie fein Schuld an 
em Verlufte der Mollwiger Schlacht, weit fie ftatt 
manbvriren lieber das Neijegeräthe des Königs plün— 
erten, wodurch die feindliche Sufanterie Vorſprung und Vor: 
eil errang; — mit den Panduren gewann nun die Armee 
ohl an Zahl, aber Feineswegs an disciplinirgen Truppen, 
e waren noch wilder und beutegieriger als die Hufaren ; lief 
an nun nicht Gefahr, bei jeder —— vor ihrer Beu— 
luſt zittern zu müſſen? 
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Die böſe Meinung von dem Freicorps fand nur 
bald Rechtfertigung. —* 
Einige Tage nach der Ankunft im Lager erging at 
Irene der Befehl, mit feinem Corps eine Diverfion ges 
gen Strehlen, wo die Preußen fagerten, zu machen 
Er marfchirte zwei Mächte hindurch, und befegte 
den Zotenberg, um dem Feinde die Zufuhr abzu 
fchneiden. Es geriethen ihm auch viele Wagen mit Vie 
tualien in die Hände, ferner bei 300 Landleute, die a 
Schiebfarren Lebensmittel in's Yager führten. 

Trenk nahm die Victualien in Befchlag, ließ, wi 
er felbft erzähle, die Leute „brav abprugein,” u 
fchiefte ſie zurück. Unter Anderem fingen die Pandur 
auch einen Wagen mit Leinwand beladen, umd vie 
Schweidniger Kaufleute, die mit der Leinwand | 
das Zeindeslager Handel trieben. 

Die Preußen blieben nicht müßig, und griffen 400 
Mann ſtark Trenk an. Er zog fich jedoch in's Gebiry 
zurüc. In der Nacht beraufchten fih nun die Pandur« 
nit dem erbeuteten Branntwein, und erſchoſſen zwei dA 
gefangenen Schweidniger Kaufherren, den Dritte 
verwundeten fie. TrenEließ freilich am andern Tage zw 
der Nädelsführer ftandrechtmäßig decapitiven, allein di 
Lärm war da. g EL 

Als er gegen Neiffe zurückkehrte, ließ der Con 
mandirende ihn rufen, und ordnete ihn einen gewiffe 
Baron Menzel bei, dem — wie Trenf behauptete - 
Meipperg das Commando über Die Panduren in d 
Hände fpielen wollte. Da gab ed nun Reibungen, Me 
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ächtigungen, und endlich eine heftige Scene zwiſchen 
em Feldmarfhal und Trenk, deren Ergebniß war, 

Trenk, der unter Menzel nicht ftehen wollte, in 
Me Arreft — 

Menzel erhielt das Commando über die Pandu- 
en, worüber diefe revoltirten ; vierzig wurden zur Schanz— 
ırbeit nah Glag condemnirt, die Anderen, fo wie die 
Sfficiers, fuchte Menzel eo: Geſchenke zu beſchwich— 
igen. 

Ein Streifzug, den der neue Commandant mit den 
Panduren unternahm, koſtete 20 Todte und 36 Bleſſirte, 
arüber entftand neues Murren, und als Trenk nach fünf 
Wochen des Arreſtes entlaſſen wurde, eine neue Revolte, 
o daß Neipperg ſich bemüßigt fand, Trenk aber— 
mals an die Spitze des Freicorps zu ſtellen. 

Zwei folgende Streifzüge, von Trenk unternommen, 
fielen fehr glücklich aus, er erbeutete 34 Wägen mit feind: 
icher Bagage, 300 Pferde u. |. w. 

Trotzdem war es ihm nicht möglich, die Gunft des Com: 
mandirenden zu erringen, dev überhaupt auf ihn und fein 
yanzes Corps nicht gut zu ſprechen war und feine Ungunft 
ſo hoch fteigerte, daß in den nah Wien gemachten 
Relationen von den Leitungen der Panduren gar Eeine 
Erwähnung geſchah, worüber diefe derart erboften, daß. 
fie fich alle ſammt und fonders aufmachten, um inihr Va— 
terland zu ihren Samilien zu ziehen. 

Eines ſchönen Morgens ftand der Major ohne Frei- 
corps da, die Panduren waren über alle Berge. 

Man vermuthet, daß Trenk von dem Abzuge fei= 

Wien und Berlin. 1, Abth. IL | 2 
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ner Leute Kenntni gehabt habe, daß er fie aber nicht habe 
zurückhalten wollen, um nicht ferner unter dem Commando 
des ihm feindlichen Feldmarſchalls zu ftehen. — 

Die Nachricht, daß die Panduren gegen Wien 
marſchirt ſeien, veranlaßte ihn, ihnen mittelſt Poſt voran 
zu eilen, ſie vor Wien zu erwarten und wo möglich 
eines Beffern zu überreden. Y 

Die Reſidenz befand jih in einem paniſchen 
Schrecken. ' 

Bis jegt ſtand der Königin blos Friedrich im Felde 
gegenüber, nun kam auch Carl Albrecht, der baye⸗ 
riſche Kurfürſt, dazu. 

Am 31. Suli beſetzten die Bayern unter Minuec 
Paſſau, den Donaufchlüffel. 

Zur felben Zeit marjchirten 25,000 Franzoſen vom 
Rhein an den Lech und den Inn. Sie trugen die bayes 
riſchen Farben, zum Zeichen den innigen Verbindung mit 
Bayern. 

Zu Folge den ſchon im Mai zwifchen den Feinden 
Defterreichs zu Stande gebrachten Nymphendurger Ber: 
trägen follte Frankreich die Niederlande, Spanien die Lom— 
bardei erhalten. Carl Albrecht follte deutfcher Kaifer 
werden und Böhmen, das Land ober der Enns, Tirol und 
Breisgau bekommen, Zriedrich Auguft, der König vor 
Sachſen und Polen, gedachte fich mit Mähren, Troppau 
Zefchen und Jägerndorf zu begnügen, wogegen dem 
Preußenkönige die Früchte feines Sieges verblieben, fi 
daß für Maria Therefia — in den Augen ihre 
Feinde nur noch Großherzogin von Toscana — nu 
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Ingarn, das Land unter der Enns und en 
brig blieb. 

Die Bahern rücten vor, befeßten am 15. Auguſt 
ing, wo Carl Albrecht ſich als Erzherzog von 
efterreich huldigen ließ. 

Sobald die erften Divifionen der franzöſiſchen Armee 
anlangten, wurden Streifcorps die Donau hinab geſen— 
det und Wien bedroht. 

Man ſah mit Entſetzen einer Belagerung entgegen. 

Die Erzherzoginnen, der Schatz, die Archive wurden 
auf den Gratzer Schloßberg in Sicherheit gebracht. 
Man floh nach Ungarn, Steiermark und Kärnten. 

Der unverzagte Khevenhiller, früher Gouverneur 

in Slavonien, war jetzt Commandant in Wien. 
Das Arſenal und die Zeughäuſer wurden beſon⸗ 
ders von Ungarn her mit Kriegsbedürfniſſen verſehen, 
und die Feſtungswerke ausgebeſſert; die herangezogenen 
Truppen campirten auf dem Glacis und in den Vor— 
ftädten. 

MWerbungen wurden veranftaltet, Die Univerjität, die 
Foniglihe Kunftafademie fteeften ihre Yanner aus und 
forderten ihre Mitglieder und Untergebenen zur Beſchuͤtzung 
des Vaterlandes auf, die in der Stadt befindlichen Frei— 
häuſer rüſteten eine Compagnie, die Jägerei ward aufge: 
boten ein Zägercorps zu errichten, das Stadtgarde- 
regiment wurde wie ein Linienregiment in Gold genom- 
men, Bürger und Hofbefreite übten ſich fleißig in den 
Waffen. 

Zwiſchen dem neuen Thor und dem rothen Thurm ra— 
2* 
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firte man einige Häuſer weg, die Donau wurde gefpertt, fo 
daß nur Ein Nachen paſſiren Fonnte, vom. Lande brachte 
man unaufhorlich Lebensmittel und Vieh herein, um die 
Umgebung zu evacuiren, ja es bie fogar, man werde 
die Vorſtädte niederbrennen. 5 

Palffy war mit einem Eleinen Häuflein über Sieg: 
hardskirchen und den Niederberg — wie Khevenhiller 
zürnte, ohne äußerſte Noth — zurücigewichen, fo daß 
bayeriiche und franzöfilche Dragoner bereits die Thürme 
der Kaiferftadt erblickten und ein bayerifcher Trompeter 
fich den Frechen Scherz erlaubte, Wien zurllebergabe aufs 
zufordern !! 

Um Diele Zeit langte Trenk unweit Wien an. 

Er hatte feine Panduren glücflich ereilt, aber das 
Corps war zerfplittere. Ein Theil hatte fih über Ungarn 
der Heimat zugewendet, der andere, bei 300 Mann ſtark, 
marfchirte gegen Wien. 

"Als die Schaar ihren Commandar erbliefte, machte 
fie große Augen. 

Trenf trat in ihre Mitte, bielt eine Anrede, 
in welcher er ihnen die Gefahr der Königin augein- 
ander fegte, verficherte fie, daß fie nun nicht mehr un= 
ter dem Befehle des ihnen feindlichen Generals ſte— 
ben würden, fondern daß ihr ehemaliger Gouver— 
neur Khevenhiller jest hier befehle und ihre Ver— 
dienfte ganz anders zu fchägen wiſſen werde, als Neips 
perg u. |. w. \ | 

Um feiner Rede einigen Nachdruck zu geben, ließ 
er einige Fäſſer Wein anftechen, und die Panduren vie= 
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en: »Sivio unfer Water Trenk!“ und der Major 
atte wieder ein Corps. 

Khevenhiller — wie bereits erwahnt, dem Ba- 
on nicht abgeneigt — nahm ihn gütig auf, lief jedoch 
as Corps nicht in die Stadt, fondern übertrug den Pan: 
uren die Defenfion dev Taborbrücfe am Spiß. 


Po 
Re 


Be ee 


Mrittes Kapitel. 
Nicht jeder der fucht, findet. 


Armer Stia! 

Da faß er wieder an der Taborbrücke, und wat 
fehnfüchtige Blicke hinein nad) Wien; Blicke, in dene 
ein ganzes Arſenal von Klage und Sammer ſteckte. 

Dort jenſeits des Waſſers war Zwjeta, und ı 
— er war bier im Lager. : 

Der Kriegszug der Panduren war bisher ganz un 
‚gefährlicher. Natur, es galt blos Streifereien; STi 
hatte fich die Sache viel fchrecklicher vorgeftellt, da wi 
der Räuberkfampf, den er vom Baume herab belaufcht 
viel ſchrecklicher und gräulicher. 

Ilh ia hatte durch die Monate her nur Eine gefah 
solle Minute, nämlich damals, als ihm der Gutshe 
den Kopf abhauen wollte, weil er zufällig der fechzehn 
Mann im erften Gliede war; wäre er ber Siebzehm 
geweſen, er hätte den bisherigen Feldzug in ſo groß 
Sicherheit verlebt, als ob er daheim von P etar's He 
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boden gar nicht herabgefommen wäre; Ilia war aber 
der Sechzehnte, und wäre bald unfchuldig geftorden — 
in der That ganz unfchuldig, denn Ilia wußte von all 
den Meutereien nichts, er dachte nur immer an feine 
Zwjeta; in feinem Liebesgram hatte er zwar bei 
Strehlen von der preußifchen Rakie getrunken, allein 
es fiel ihm nicht ein, nach den Schweidniger Kauf: 
herren zu fchießen ; ev hatte überhaupt noch gar nicht ge— 
fchoffen, höchſtens blind, beim Ererciren. 

Ih ia hatte alfo nicht rebellirt, nicht arauebufirt, 
aber er ift defertivt. 

Und warum ging er? Weil Alle gingen, und weil er 
zu feiner Zwjeta zu kommen hoffte; deswegen fanden 
wir auch den unglücklichften aller Ehemänner bei jenem 
Haufen, ver fich gegen Wien gewendet hatte, — dort 
war ja feine Zwjeta! 

Da ſaß er nun, und fann, und ſann, wie hinüber 
Eommen? Das Lager zu verlaffen, war ben Panduren 
bei Todesftrafe verboten, und vor dem Tode hatte Slia 
Reſpect, feitdem er der Sechzehnte war. 

Ilhia ſaß aber nicht allein, an feiner Seite befand 
fih Petar, der Mühe hatte, den melancholiſchen Pan- 
duren und Eidam bei Faſſung zu erhalten. 

Während die beiden Verwandten miteinander ſpra⸗ 
chen, näherte ſich ihnen Wafili, der Leibpandur des 

Barons. 

Ilia ſchoß pechſchwarze Blicke nach dem Leibpan— 
duren; ſeit dem letzten Abende in Wien, wo ihn Waſili 
gezwungen hatte, die Opanken anzuziehen und Zwjeta 
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gegen ihn. 

Warum fo finfter, Slia? 

Weil es mir fo gefällt. 

Du bift böſe auf mich ? 

Stia fchupfte die Schultern. 

— ſei freundlich; ich bin gekommen, Sr einen“ 
Dienft zu erweifen. 

Sch traue Dir nicht, Du haft mich fehr ungtücti, 
gemacht. 

Wit Du nach Wien hinein? 

Der Einohrige fuhr zufammen. 

Wafili! rief er, iſt's Dein Ernft? 

Aha! ich hab's gewufit, daß Du freundkicher wer— 
den wirft — ja, es ift mein Ernft; ich muß morgen mit 
dem Gutsherrn in die Stadt, er hat mir aufgetragen, 
zwei Panduren mitzunehmen, welche eingefaufte Sachen 
beraustragen follen, und da hab’ ich an Dich und Petar 
gedacht, weil ich weiß, daß es euch angenehm fein wird, 
Zwjeta zu fehen. 

STia war vor Freude außer fih, Petar freute 
fih auch, aber viel gemaßigter; Wäter freuen fich nicht 
fo ungeftüm, wie junge Ehemänner, die am Mochzeitstage 
von der Gattin getrennt werden, und dann ein zweites 
Mal wieder getrennt werden. 

Der Lodz und Pechvogel vermochte die ganze Nacht 
nicht zu fchlafen;. wie gerne wäre er heute Wache ge- 
fanden, um aufzupaflen, daß die Preußen, die bis gegen 
Stoferau flreiften, und die Bayern und Franzoſen, 
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die bereits in Mölk ſtanden, ja nicht die Wiener über— 
rumpeln möchten, aber heute war nicht die Reihe an ihm, 
heute gönnte ihm der Dienft Ruhe, und Zwjeta raubte 
fie ihm. 

Endlich brach der Morgen an, der Major und die 
drei Panduren begaben fih nach Wien. 

Die Stadtthore waren verrammelt, und nur die 
Heinen Thüren geftatteten die Paflage. 

Wien war nicht zu Eennen, es war ein tiefiger Waf- 
fenplaß. 

Die Wälle ftrogten von Kanonen, die Ölacis was 
ren mit Wachfeuern befät, auf den Plägen wurde erer: 
eirt; Bürger, Freicorps, Miliz, Alles durcheinander. 

Da wurden Fafchinen gebunden und Schanzkörbe 
geflochten, dort fchleppte man noch einige verfpatete Bom— 
benfeffel, bier übten fich.die Conjtabler in der Bedienung 
des Geſchützes. 

Alte Häufer der Stadr flrogten von Soldaten. 

Slia gaffte nach allen Seiten, und fchüttelte über 
diefes Eriegerifche Treiben den Kopf, denn außen im Lager 
ſah es fchier friedlicher aus, 

Aber nicht nur Slia, fondern auch fein Comman— 
dar trat den heutigen Gang nah Wien mit ingeduld an. 

Trenk hatte den heutigen Tag zum erften Beſuche 
bei der Baroneffe von Merlin beftimmt. 

| Nun war der Augenblick gekommen, wo die reizende 
rau fein werden follte. Sie hatte ihm verfprochen, in 
jener Stunde, wo er mit feiner Truppe in Wien eins 
rücken würde, fich ihm zu verloben; — nun war er da, 
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die Meuterei feiner Panduren hatte fein Glück befchleunigt, 
er war zwar nicht in Wien eingerückt, aber ev ftand mit 
den Panduren an der Brüce, er gehörte zur Wiener 
Garniſon, folglich war die geftellte Bedingung erfüllt. 

Trenk und Slia hofften — Cydia und Zwjera © 
waren dag Ziel, dem fie entgegenftrebten. BEE 

Der Baron mußte zu dem Commandirenden, er 
befahl Wafili, ihm zu begleiten, Petar und Jlia 
folften feiner in dem bekannten Haufe auf dem Graben 
warten. f 

Er beitimmte deshalb diefes Haus, weil ev wußte, 
daß die Panduren dahin am ficherften treffen würden. 

Der Einohrige machte langmächtige Schritte, fo 
daß fein Schwieger, der doch auch Feine Kinderfüßchen 
hatte, ihm Eaum folgen Eonnte. 

Auf dem Graben angelangt, Elopfte Slia’s Herz 
faft fo ftarE, wie damals, als ihm Zwjeta die Opan⸗ 
fen losgelöft hatte, er trat in das Haus, eilte die Treppe 
hinan,- und ftand vor der Thüre, welche ihn jeßt von 
feiner Seligkeit, von feiner jungfräulichen Gattin trennte. 

Er will öffnen. ; 

Die Thüre ift — 

Er klopft an. 

Drinnen regt ſich Niemand, 

Sept fteigt Vater Petar herauf.- 

Die Thüre ift zu! fagt Ilia. 

Man wird Dich nicht gehört haben, Flopf’ ſtär— 
ker an! | 

Es geſchieht — drinnen vegt fich nichts. 
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Man wird nicht zu Haufe fein. * 

Teufel! — nicht zu Hauſe, warum nicht zu Hauſe? 
Jai, jai! ich bin ein unglücklicher Mann, am Ende 
muß ich aus der Stadt, ohne mein Weib geſehen zu haben. 

Pauſe. 

JIlia! 

Was wollt Ihr? 

Ich meine, wir ſollten hier nicht ſtehen bleiben. 

Warum nicht ? 

Man wird glauben, wir wollen etwas ftehlen. 

Ja, ja, warum bin ich ein Pandur geworden! 

Der Lärm hatte unten eine alte Frau heraus: 


geloct. 
Wer ift da oben? rief ed die Treppe herauf. 
Ilia und Petar fahen ſich an — fie veritanden 


die Worte nicht, aber der Ton der Stimme verrieth den 
Inhalt. 

Sie gingen hinunter. 

Die Frau ſtieß bei ihrem Anblicke ein Zetergeſchrei 
aus und rief: 

Heiliger Ignatius! das ſind Panduren! 

Ilia nickte freundlich mit dem Kopfe, und ver- 
fuchte ſich, dem ehrlichen Gottiched zum Hohn, in der 
deutihen Sprache. | 

Er fagte mit einem jehr zutraulichen Srinfen: 

Joh — Pandur — gut Pandur — do — er deu⸗ 
tete nach oben — dort Pandur — Zwjeta — ” 

Die Alte hatte Faum den Namen Zwjeta gehört, 
fo verlor fie alle Furcht. Sie entfann fi, im verfloffenen 
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Srühjahre diefe Manner mir Zwjeta gefehen zu haben, 
und wurde Daher zutraulicher. | 

Aha! rief fie, Zwjeta — ja, die gute Zwjeta 
war ein fehr braved Weib. E 

Jhia's deutfche Redekunſt verftieg fich nicht fo weit, 
um diefes zu verftehen. 

Er begann daher wieder: 

Zmwjeta — moj sena *%) — dort, — er deutete 
wieder nach oben — Zwjeta? ; 

Um anzudeuten, daß fie nicht zu Hauſe fei, machte 
er mit der linken Sand eine verneinende Bewegung. 

Sreilich! vief die Alte, die gute Zwjeta ift fort mit 
der gnädigen Srau, wegen dev Bayern und Sranzofen — 

Kaum hatte Slia das Wort „Kranzofen? gehört, 
fo vief er eifrig: 

Mir Srangos! — nir Franzos! — 

Sa Franzoß! — viel Franzoß! rief die Alte. 

Pandur do — Pandur fchieß — Franzoß bäh! 

Slia rerfte die Zunge heraus, um zu zeigen, wie der 
Sranzos fierben würde. 

Na freilich, brummte die Alte, ihr werdet das 
Kraut fett machen. . 

Da man über diefen höchſt politifchen Discurs von 
dem fraglichen Gegenftande abgefommen war, fo be— 
gann Ilia -wieder: 

Zwjeta — hah? — Zwjeta? 

Die Alte, um fich endlich verftändlich zu machen, 





*) Mein Weib. 
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machte auch die verneinende Manddbewegung und ant- 
wortete: R | 

Nir da, Zwjeta — fort! — Zwjeta — nir da! 
— nir — weit fort! 

Stia erbleichte. 

Yun verftand er die Hiobspoft. 

Er bliefte den Schwieger verzweifelnd an und fagte zu 
ihm, aber nicht A la Gottfched: 

Da habt Ihrs — fie iſt fort — mein Weib ift 
fort — jai, jai! ich bin ein unglüclicher Ehemann! 

Die Klagen des Panduren rührten die Wienerin, 
fie verftand zwar kein Wort davon, aber fie wußte, wor— 
um es fich handle? 

Unterdeſſen Eam der Baron heran. 

Stia hatte ihn Faum erblieft, fo heulte er ihm zu: 

Goſpodine — nir da — Zwijeta fort — nir da 
— jai, jai! — 

TrenE wurde betroffen: 

Er vernahm nun von der Alten, daß fich die Ba: 
roneffe wie viele Andere mit ihrer Dienerfhaft geflüchtet 
habe; wohin? das wußte man ihm nicht zu fagen. 

Sonderbares Geſchick! 

Es bereitete, fo wie einft dem Gutsherrn und dem 
Unterthan, fo auch jeßt dem Gommandanten und dem 
Untergebenen dasfelbe Loos. Sie wurden mit den Gegen— 
ftänden ihrer Neigung vereint, um fich wieder von ihnen 
zu trennen, fie glaubten am Ziele ihrer Wünfche zu ftes 
ben, und waren ihnen ferner als je. 

Der Baron machte gute Miene zum trüben Spiel, 
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Mir ſcheint gar, rief er Zlia zu, Du heulſt wie eine 3 


alte. Spitalſchweſter? Scham’ Dich! wegen eines Weibes 2 
fo zu jammern; Du wirft Weiber genug bekommen, s 


wenn du heimfommft — | 

Ja, wenn ich heimkomme; aber bis dahin“ 

Bis dahin bift Du Pandur, und das ijt mehr wertb. 

Sail jai! 

Du wirft fchießen, Fechten, ſtechen — 

Oh, ob: i | 

Du wirft Taufende von Feinden jehen ; kannſt fie 
Alle umbringen, ohne daß Du dafür eine Strafe zu bes 
fürchten haft; wirft Beute machen; fremde Ränder fehen ; 
iit das nicht beifer, als zu Daufe beim Weibe boden ? 

Xlia drehte feinen Schnurbart und antwortete 
traurig: 

Beffer mag Alles, was Du da fagteft, wohl fein; 
aber angenehmer iſt's nicht. 

Kerl! bift Du geboren um angenehm zu leben ? 
Vergiß nicht, daß Dich nur eine Secunde vom Tode 
trennte — 

Dh! war! ich todt — 

Dann bätteft Du auch nichts — jetzt Fanuft Du 
wenigftens hoffen. ; 

Das war nun freilich das Einzige, was dem Ein: 
ohrigen übrig blieb, und damit tröſtete er fih aud. 

Trenk führte feine drei Panduren in das Fleck— 
hamm er'ſche Kaffeehaus auf dem Kohlmarkt, welches fd 
beiläufig gegenüber dem ſpäter errichteten Lorhringer Bier 
hauſe befand. 
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Er hätte fie viel ſchicklicher zu Herrn Kramer, 
dem Branntweiner nebenan, führen Eonnen ; allein er ließ 
ihnen bitteren Kaffee tiſchen, und ergögte fih an den 
Gefichtern, die fie bei dem ungewohnten Tranke ſchnitten, 
wobei befonders Petar und JIlia die Köpfe Ichüttel- 
ten und nicht begriffen, wie man ein fo abfcheuliches Naß 
in den Magen fchütten Eönne. 

Nachdem Trenf feine Geſchäfte verrichtet hatte, 
begab man fich wieder in's Lager. 





Wiertes Capitel. 
Wendung der Dinge. Tren? beginnt zu operiren. 


Maria Therefia war von Allen diejenige, die. 
ihre Zuverfiht, ihre Faffung felbit im gefährlichften Mo: 
mente behauptete. 

Die Preußen jtreiften bis Stocderau; Bayern 
und Sranzofen lagen in Mölk, und Lord Hyndfort 
war in feinem DVermittleramte nicht glücklicher als früher. 

Iherefiens Muth wuchs mit der Gefahr. : . 

Die ungarifchen Stände waren ſchon am 14. Mai 
nah Preßburg berufen worden. 

Am 11. September — drei Tage vor der Huldi- 
gung Carl Albrechts in Linz — ereignete ſich in 
Preßburg jene unvergängliche Scene, die feitdem in 
Stein, in Wort und Bild taufendmal, wenn auch mit 
einer poetischen Ausſchmückung, verewigt wurde. 

Maria Therefia auf dem ungarifhen 
Reichstage! 

Im Drange der höchſten Gefahr hatte die Königin 
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eſchloſſen, die ungariſche Inſurrection aufzuru— 
en; ſie kam daher nach Preßburg, um den Ständen 
nachträglich die königlichen Propoſitionen zu übergeben. 
Maria Therefia erfchien an dem erwähnten 
Tage um die eilfte Vormittagsftunde im Föniglichen 
Schloffe. 

Die Stände harrten in ehrfurchtsvoller Stille. 

Die jugendliche Fürſtin beftieg den Thron; ihre 
Schönheit verdunfelte das Edelgeftein, mit welchem die 
Eoftbare Nobe von Silberdock befeßt war. 

Der ungarifche Hofkanzler ergriff im Namen der 
Fürſtin das Wort, 

In einer Eurzen Rede jegte er die Gefahr der Köni-— 
gin und deren Verlangen auseinander. 

Der Primas antwortete darauf im Namen der 
Stände, daß Alles gefchehen folle, um Ihrer Majeftät zu 
helfen und Shrgegen alle Feinde Sicherheit zu verfchaffen. 

Nun nahm Maria Therefia das Wort. 
Todtenſtille herrſchte im Saale. 

„Unſere betrübte Lage,“ begann fie, „iſt von der Art, 
daß wir felbe den Standen nicht verhehlen können. Es 
handelt fih um die Erhaltung des Königreiches Ungarn, 
der heiligen Krone, Unferer Perfon, Unferer. Kinder. 
Ron Alten verlaffen, flüchten Wir uns einzig zu der alt: 
angeftammten Qugend der Ungam. Ihrer Treue ver— 
trauen Wir Uns und Unfere Kinder. In diefer gegenwär- 
tigen Gefahr muß ohne Verzögerung Rath gefchafft, das 
Schwert ergriffen werden, um Unſere und des Reiches 
Feinde zurüchzudrängen Wir vertrauen feft, daß bie 
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Stände, nad ihrer Liebe ib Treue, Uns mit Rath 
und That beiſtehen werden.” 

Die Königin hatte mit dem milden Ernſt der Maje— 
ftät ihre Nede begonnen, die Frau und Mutter gab dem] 
Tone der Stimme die innigfte Gut. 

Mit rührendem Vertrauen und mit der Schönheit be— 
zwingender Macht hatte fie begomen, doch als fie ihrer 
Kinder erwähnte, vermochte fie nicht mehr an ſich zu 
halten, und brach in Thränen aus, fo daß fie Faum zu 
enden im Stande war. 

Viele der Anmwefenden weinten mit. und allgemein 
erfholl der Ruf: 

„But und Blut wollen wirgeben für un 
feren König Maria Therefia!” 

Die Stände decretirten noch in derfelben Sigung 
die Snfurrection; am 20. wurde der Großherzog zum 
Mitregenten von Ungarn ernannt, am 21. leiftete er dem 
Eid; bei diefer Gelegenheit war auch der damals fieben 
Monate alte Erzherzog Sofeph mit feiner Amme ge: 
genwaͤrtig. Da nad dem Schwure des Großherzogs die 
Stände „Wivat? riefen, hielt die Aınme den Kronprin- 
zen in die Höhe, fo daß er von allen gefehen werben 
Fonnte, worauf ein abermaliges „Wivat” erfolgte. 

Es war ein Glück, bleibt aber immer unbegreiflich, 
wie die Feinde Defterreichd ihre Vortheile fo ſchlecht be: 
nügten und die Zeit mit a und Jammerlichkeiten 
vergeudeten. 

Um einen Begriff von dem Vorgehen zu haben, 
braucht z. B. nur erwähnt zu werden, daß die bayeriſch— 
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anzöfifhe Hauptmacht nicht weniger ald neunzehn Tage 
durfte, um von Enns nah SPS zu gelangen. 

Daß Carl Albrebt Wien nicht nahm, war 
hberefiens Rettung. 

Am 4. November fegte ſich das bayerifch = franzo- 
fche Heer in Bewegung, um-nach Böhmen aufzubrechen. 

Den LKurfürften erfaßte ploglih eine namenlofe 
ngit, fein Schwager Friedrich Auguſt oder der 
nge Preußenfonig möchte ihm um die bohmifche Krone 
vorkommen. 

Sn Wien horchte man ängftlih auf jede feindliche 
ewegung. 

Kaum erkannte man die neue Wendung, fo athmete 
an leichter auf; war nur Defterreich evacuirt , fo ver: 
inderte fich die Gefahr für Wien. 

Um ſich von den Bewegungen genauer zu uberzeu- 
n, befahl Khevenbiller dem Baron TrenE, mit 
nen Panduren aufzubrechen und die „Mouvements der 
ayern zu obferviren.” 

Der Baron begab fih mit feinen 300 Panduren, 
unter Zäger zu Pferde, in Eilmärfchen g’en Linz. 

Bei Sternberg, zwei Meilen von diefer Stadt, 
af er ein Lager von beiläufig 15,000 Mann. Nacht 
nd Wald deckten ihn. Am andern Morgen ließ er die 
rmee vorüberziehen, Eonnte es jedoch nicht übers Herz 
ingen, vierzig feindliche Hufaren, die fih in Stern: 
erg wahrfcheinlich verfpätet hatten, mirten im Städt: 
en anzugreifen und theild zu tödten, theils in die Flucht 

jagen. 
2 * 
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Hierauf fehlich er fih durch drei Defileen an den 
Donauftrom, wo es ihm gelang, fünf große mit Heu und- 
Hafer für die Bayern beftimmte Schiffe aufzufangen und 
nah Wien zu fchiefen. 

Khevenhiller erwartete Berftärfungen aus Ita— 
lien, um dann ebenfalls in’s Feld zu rücken. 

Der Kurfürft eroberte durch den Marfhall Bel: 
leisle das von dem green Ogilvi fchlecht vertheidigte 
Prag, weldes der Großherzog Franz vergebens zu. 
entfegen fuchte. 

Am 7. December wurde Karl Albredt als 
König von Böhmen ausgerufen, und der König voır 
Preußen ließ Glas durch den Prinzen von Anhalt 
und Ollmütz duch Schwerin erobern. 

Unter folcden traurigen Verhaltniffen war es natür— 
lich, dag Maria Therefia an ihre Sa 
die Herzogin von Lothringen ſchrieb: 

„Noch weiß ich nicht, ob mir eine Stadt — blei⸗ 
ben wird, wo ich werde niederkommen Fonnen.” 

Die ungarifchen Verftärkungen rückten indeffen heran ; 
in Böhmen übernahm der Prinz Earl das Kommando 
vom. Großherzoge, und Khevenhiller ging Mitte 
December in die Dffenfive über. Sein Zweck war, Oeſter— 
reich vom Feinde zu faubern, und Bayern zu überziehen. 

Dreifigtaufend Mann ftarf griff der Seldmarfchalt * 
an drei verfchiedenen Orten zu gleicher Zeit an, zu Linz, 
Enns und Stein. 

Ueber die Enns wurden drei Brücken geſchlagen und 
Trenk erhielt den Auftrag, Stein anzugreifen, welches 
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vom General Minucci mit 3000 FZufilieren und 600 
Heitern vertheidiget wurde. 

Trenk griff mit dem Säbel in der Fauſt an, der 
Feind wich zurück, ald er aber ſah, daß ihm nur ein 
Häuflein Panduren gegenüber ftand, faßte er Porto und 
Irenf, weil feine Reiter die Uebermacht nicht angreifen 
wollten, mußte zurückweichen, nicht jedoch ohne 45 Ge— 
fangene gemacht zu haben. 

Hierauf entledigte er jich der weiteren Aufgabe, die 
Päſſe bei Klaus, Windifhgarften und Spital 
zu erobern, mit vielem Gefchiefe; die erfte Schildwache 
ſtürzte er eigenhändig den Felfen hinab, und der Vefagung 
des Blockhauſes bei Klaus machte er weiß, ihre Armee 
fei total vernichtet. Er eroberte bei diefer Gelegenheit 
fünf Kanonen und 48 Doppelhafen und machte 22 Offi- 
ciere und 664 Mann zu Gefangenen. 

Bei der Eroberung von Linz hatte Trenk feinen 
Poſten am Kalvarienberge, von wo er auf die Feinde, 
die in der Vorſtadt unter ihm an Verſchanzungen arbei— 
teten, Felſenſtücke hinabrollen ließ, die manchen Franzo— 
fen begruben. Während des allgemeinen Sturmes griffen die 
Panduren an, jagten die franzöfifchen Grenadiere aus drei 
Paliffadirungen und faßten im Urfulinerkfofter feiten Fuß. 

Linz, fürchterlich zufammengefchoffen, war erobert. 

Irenf erhielt dabei einen leichten Streiffchuß in die 
Wange. 

Nach einer zweitägigen Raſt erhielten die Panduren 
den Befehl, aufzubrechen, dem’ General BärenElau 
nachzueilen, und fich ihm anzufchließen. . 
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Das Freicorps war damals auf 200. Mann zufams 
mengefchmolzen. 

Friſch gefallener Schnee machte die Straßen faft 
ungangbar, die Panduren mußten daher in der Nacht 
achthundert befpannte Schlitten in den Dörfern requiriren, 
worauf es im Trabe gegen Schärding ging. 

Dort hatte BärenElau über den bayerifchen Ge— 
neral Törring — den die Bayern einer alten Kriegs: 
trommel verglichen, von der man ebenfalld nur etwas. 
höre, wenn fie gefhlagen würde — einen Sieg erfochten; 
Trenk Fam alfo zu fpät, um mit dem General den Ruhm 
zutheilen, erhielt aber von ihm den Auftrag, alfogleich auf 
Baltlingen los zu geben und den Sfarfluß zu 
vecognosciren. 

Das bisherige Sebaren der Panduren in Freundes 
und Feindesland hatte ihnen einen Eeineswegs vortheil- 
haften Auf verfchafft; da fie in der Geographie fehr 
fchlecht bewandert waren, fo wirthichafteten fie in Linz 
fo wie an der Iſar, .befonders da der Herr Major die 
Bemerkung: „Hier wird nichts geraubt und geftohlen” 
gar oft vergeffen haben mochte. 

Es war daher Fein Wunder, daß die ehrfamen Bür— 
ger von Baltlingen, als fie von dem Anmarfche der 
Panduren hörten, in aller Eile die Brücken abtrugen, 
um fih vor dem unliebfamen Befuche zu falviren. 

Trenk fann eine Weile nah, auf welche Weife 
der Strom zu überfegen wäre, denn im Orte befanden 
fich auch bayerifche Soldaten. 

» Die Panduren lagen im Hinterhalte. 
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Trenf trat zu ihnen und befahl ſchleunigſt fechs 
Safchinen zu binden, die er aneinander befeftigen ließ. 

Damit zu Stande gefommen, vief er einen Haram— 
bafıha zu fi, und ertheilte ihm eine Inſtruction. 

Diefer nicfte fortwährend zum Zeichen des Verſtänd— 
niffed mit den Kopfe. 

Während dies geſchah, horchten die Anderen neu- 
gierig, was da gefchehen werde? 

Vater Petar, lifpelte Einer feinem Nebenmanne zu, 
der Gutsherr führt wieder etwas im Schilde. 

Es wird wieder heiß hergeben. 

Es ift zwar verdammt Ealt, aber. der Teufel foll 
mich holen ! für eine folche Hige danke ich. 

Ilia! Du wirft Did doh an den Kampf ſchon 
gewohnt haben ? 

Berfluchte Gewohnheit! Mich wundert's, daß ich 
noch lebe. Sch begreife gar nicht, woher die Feinde 
fommen ; je mehr wir todtfchießen, defto mehr ſtehen 
uns immer gegenuber. 

Es ift verdammt Ealt. 

Sch bin froh, daß ich vor einigen Tagen diefe 
diefen Strümpfe erwifht habe — 

Der Harambafcha befahl jet fünf und zwanzig 
Panduren ihm zu folgen, darunter war auch Ilia. 

Der Einohrige fehnitt ein Geficht wie eine Kaße, 
wenn fie donnern hört. 

Schon recht! rief der Major, nimm den Kerl nur 
mit, er iſt ohnedem überall der Letzte! 

Zu Ilia: Kannit Du fhwimmen 
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Im Sommer, ja; aber im Winter, beſonders 
wenn's fo Ealt ift wie heute, geht's ſchwer. 

Ein Ealted Bad würde Dir nicht fhaden, Du feiger 
Kerl! beim Plündern bit du nicht der Letzte — 

Stia fhmunzelte — 

MWenn fie den Kerl nur — aber er 
kommt überall davon, während ea Beffere fchon in’s 
Gras beifien mußten. 

Ilia gab Eeine Antwort, fondern feufzte nur tief 
auf und jammerte im Innern:; 

Sat! jai! was wird es heute wieder geben? 

Nun machte jih Trenk ganz allein auf und fehritt 
auf das Stromufer los. 

Senfeits ftanden einzelne Bürger, die Wache hal- 
end, heruber ſpähten. 

Trenk hatte fich in einen venetianifchen Marinarrock 
gehüllt, die Kapuze war über den Kopf gefchlagen, fo 
daß er aus der Ferne wie ein Kapuziner ausfah. 

Gelobt fei Sefus Ehriftus! rief der Verfappte hin— 
uber. 

In Emigfeit, Amen! antworteten die arglojen 
Bürger. 

Kann ein armer Priefter nicht zu euch hinüber ? 

Wir haben die Brücke abgetragen. 

Warum habt ihr das gethan, ehrfame Bürger? 

MWeil die Panduren Eommen. 

ihr armen, verblendeten Chriften! begann der 
Wolf im Schafpelge, warum befchwort ihr felbft das 
Unbeil herauf über eure frommen, aber, wie es in der 
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heiligen Schrift heißt, ſehr einfältigen Häupter ? Glau— 
bet ihr den ſchrecklichen Panduren durch eure abgetra— 
gene Brücke ein Hinderniß entgegen zu ſetzen? O ihr 
hochverehrten Bürger! ihr ſeid von einem gewaltigen 
Irrthume befangen, der für euch, für eure Weiber — 
ah, ah! und für eure Kinder verderblich werden wird, 
Es hat zwar einſt heidnifche Suden gegeben, die lamen— 
tivt haben, daß das Waſſer Eeine Balfen habe, ich aber 
fage euch, für die Panduren hat jedes Waſſer, folglich 
auch eure far Balken; fie werden darüber hinweglau— 
fen, jo wie die Kaßen über die Dächer, fie werden in 
eure friedliche Stadt einbrechen, und großes Wehe über 
euch und die Euren bringen; darum hört den guten Rath 
eines arınen Gottesdieners: veparirt eure Brücken, jegt 
den Panpuren Eeinen Widerftand entgegen, fondern ver— 
Eriecht euch in euer Häuſer, bewirthet fie und befchen- 
fet fie, diemweilen ihrem Zorne nichts zu widerftehen ver: 
mag, und vor ihrem Grimm Alles untergeht, folglich 
auch Baltlingen. 

Die Bürger fahen fich bei diefer frommen Exhor— 
tation entjegt an, und Einer von ihnen rief herüber: 

Ehrwürdiger Vater! wir müffen fchwer gefundigt 
haben, weil der Strafarın Gottes dieſes Heidenvolk über 
uns fendet; Ihr mahnt uns von jeder Widerfegung ab, 
das wär’ wohl gut, wenn wir es mit einem großmüthi— 
gen Feinde zu thun hätten, aber es ift ein Geſindel, ein 
Diebs- und Näubervolf, vom Erften angefangen, der an 
ihrer Spige jteht, big zum legten Troßbuben hinab! 

Trenk wäre bei dieſen Worten gern aus der Kutte 
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gefahren, aber er blieb feiner Rolle getreu, und erwies 
derte: 

Wahr, Alles wahr! Aber es wird euch doch nichts 
anderes zu thun übrig bleiben. 

O, ich weiß ſchon, was ich beginne; ich fahr” nach 
Straubing und hol’ Succurs. 

Gottes Segen über Dich! treuer Sohn; wie heißeft 
Du, tapferer Bürger ? 

Stephen Griefinger, Materialift. 

Trenk schrieb fich diefen Namen hinter's Ohr und 
fuhr fort die Bürger zur Nachgiebigkeit zu mahnen, um 
nicht den Zorn dev Panduren gegen fich zu reizen. 

Während diefer, von dem Baron abfichtlich gedehn- 
ten Scene ſchwammen weiter oben zwei kecke Panduren 
auf den ſechs aneinander befeftigten Fafchinen uber den 
Fluß, ſtahlen von einer dort -befindlichen Schiffmühle 
einen Kahn, brachten ihn herüber, die beftimmten Fünf— 
undzwanzig fprangen in das Fahrzeug, und ruderten un— 
ter einem fürchterlichen Gefchrei hinüber. 

Die Zurücfgebliebenen eröffneten ein heftiges Zeuer, 
und die Baltlinger nahmen Reißaus. 

Die Panduren gewannen Zeit die Brücke gangbar 
zu machen, und nun ging ed mit ganzer Macht auf den 
Ort iss. 

Die Miliz war davon gelaufen, die Bürger hatten 
fi verfrodyen, der Nath des falfchen Kapuziners Fam 
ihnen theuer genug zu ftehen. 

Wo ift der Stephen — 5 ſchrie Trenk 
durch die Straßen. 
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Man zeigte ihm das Haus und den Laden des. 
Bürgers. 

Diefer war in der That um Succurs geeilt. 

Schuft! Hund! bayerifche Canaille! ich werde Dich 
lehren meine Leute bejchimpfen, und Succurs herbeiho- 
len! Kinder! plündert den Laden und dies Haus, der 
Kerl ſoll an mich denken, fo lang er lebt! 

Die Kinder ließen fich den Befehl ihres Commandars 
fehr angelegen fein, und ehe eine halbe Stunde verging, 
waren alle Wände Eahl, und dem Griefinger blieb 
nicht8 als das leere Haus. 

Der Baron fegte hierauf die: ganze Gegend jenfeits 
der Sfar in Eontribution, und kehrte wieder nah Balt- 
lingen zurück. 

Die Panduren lebten vier Tage lang in Saus und 
Braus, dann ging es wieder vorwärts. 

Trenk hatte nach dem Grundfage: „Öleiche Brü— 
der, gleihe Kappen? den Entfchluß gefaßt, damit die 
Pfälzer Eeine Urfache hätten, die Brüder an der Iſar um 
die Pandurenvifite zu beneiden, auch Senen einen Befuch 
abzuftatten. 

Bei Deggendorf hatten die Bayern am Tage zus 
vor zwei Hufaren erfchoffen, Trenk brach alfo auf, nahm 
zu Wagen ein großes Schiff mit fi, weil auch die dor- 
tige Brücke abgebrochen war, und befhloß Deggendorf 
zu befegen. 

Vierzig Mann rückten an die abgetragene Brücke, und 
befchäftigten durch ein lebhaftes Feuer die jenfeit3 aufge: 
ftellten Schügen und Soldaten; während dies unten ge— 
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fhah, wurde eine Stunde oberhalb des Drtes das Schiff 
in's Waffer geftoßen, und von Trenk und allen feinen 
Leuten beftiegen. 

Es war am 20. Sänner 1742. 

Die Kälte hatte zugenommen, und der Strom trieb 
bereits Eis. 

Das Ueberfegen gefchah bei beranbrechender Dun: 
Eelheit unter großer Lebensgefahr, aber es glückte. 

Die Nacht fand den Parteigänger und feine Leute 
am jenfeitigen Ufer. 

Welch eine Scene,-weld ein abentenerlicher Zug! 

Es ift Nacht. 

Voran die Kanitfcharenmufif. 

Hinter ihr hoch zu Roß Trenk. 

Ihm auf dem Fuße nach die Panduren, in ihre 
rothen Kapuzen gehüllt, jeder eine brennende Fackel in 
der Hand. 

Zum Schluffe eine BBagenreiße, beladen mit Pan: 
durenbeutes 

So ging es gegen Deggendorf los. 

Die Parlamentäre forderten die Deggendorfer 
zur Uebergabe auf, mit der fanften Hinweifung auf Feuer 
und Schwert, wenn fie fich deffen weigerten. 

Die Schügen und die Landmiliz verliefen ſich in die 
Wälder, und Trenk befegte den Drt. 

Die Pfalz wurde in Contribution gelegt. 


Fünftes Eapitel. 
Wie es dem Baron in Deggendorf ergeht. 


Der Baron hatte fich in ein anfehnliches Haus ein- 
logirt. | 
Gleich am erſten Morgen, als er ans Fenſter crat, 
bemerkte er gegenüber ein wunderhübfches Mädchengejicht. 

Trenk wichlte feinen netten Schnurbart und mur— 
melte: 

So eine Nachbarichaft laſſe ih mir gefallen; ich 
glaube, daß es mir in Deggendorf fehr behagen wird. 
Der reizende Engel da drüben muß in Contribution ges 
feßt werden. 

Auf angeftellte Erkundigung erfuhr er, das Fräu— 
fein heiße Sobanna, und fei die Tochter eines Offi— 
ciers, der unter dem Aurfürften in Prag diene, und Gat— 
tin und Tochter in der Heimat zurückgelaſſen habe. 

Trenf benügte den erften Tag dazu, fich dem Fräu— 
lein bemerkbar zu machen, und auch es bemerken zu laf: 
fen, daß ihm eine fo veizende Nachbarin Eeineswegs gleich— 
giltig ſei. 
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Am zweiten Tage wartete er ab, bis die Schöne in 


die Kiche ging, und eilte ihr dann nad. 


Die Bayerin wurde nicht wenig verlegen, als jie 


der rieſige Pandurenmajor auf offener Straße anredete. 


Fräulein Johanna! begann er, ich bin dev Ba— 
von Trenk, Sie find die Tochter eines bayerifchen Offi— 
ciers. Ihr Vater Fampft gegen meine Konigin, ich kämpfe 
gegen Ihren Kurfürsten. Ihr Vater ift in Prag, wohin 
er nicht gehört, ich bin hier, wohin ich auch nicht gehore; 
das ift Vergeltung, Siegerrecht, sder wie man es fonft 
nennen will. Sch bin bemüßigt, die Pfalz in Contribu⸗ 
tion zu ſetzen, und das Anſehen meiner Königin aufrecht 
zu erhalten, das thue ich auch redlich. Nun will ich Ihnen 
aber geſtehen, daß ſich in dem Soldaten auch manchmal 
das Herz regt, und bei mir iſt dies der Fall, ſeitdem ich 
Sie kenne. Fräulein Johanna! ich liebe Sie. 

Die Neizende fah den Feind ihres Kurfürften furcht— 
ſam an, und evwiederte: 

Herr Baron, ih muß Sie bitten, fich an meine 
Mutter zu wenden. 

An Shre Mutter Der Zeufel foll mich bolen, 
wenn dies bei mir je Sitte war! Sch adrejfire mich 
immer ad personam. Shre Mutter ift eine alte Frau, 


“was weiß die von.der Liebe? Michts, Alles vergejfen ! 


Sch fpreche zu Ihnen, wende mich direct an Sie, weil 
ih Sie liebe, und von Shnen Antwort erwarte. 
Was fol ich Ihnen antworten? 
Ob ich Ihnen gefalle? ob Sie mich wieder lieben ? 
Das arme Fräulein wußte nicht, was es erwiedern folle ? 
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Ah! Herr Baron, flebte Sohanma, erlaflen Sie 
mir die Antwort. 

Ich muß darauf dringen; antworten Sie, und be: 
denfen Sie dabei, daß ich noch bitte, während ich befeh— 
len Fonnte. 

Sie follen die Antwort morgen erhalten, ericheinen 
Sie bei uns zu Xefuche. 

Trenk begnügte fic). 

Unter dem Vorwande einer Sauvegarde jtellte er 
zwei Panduren in’s Haus, die den heimlichen Auftrag 
hatten, das Fräulein zu beobachten, und eine erwaige 
Slucht desfelben zu verhindern. 

Der Baron wollte ſich diesmal die Beute nicht ent: 
fchlüpfen laſſen. 

Sn der Macht wurde Trenk Dusch feinen Yeibpan: 
duren geweckt. 

Goſpodine! 

Was gibt's? 

Steh’ ſchnell auf und begib Dich an's Fenſter — 

Trenk ſprang in die Höhe. 

Sind wir überfallen 

D nein! wir find ficher, aber die Straße iſt voll; 
ein Wukodlaf VBamppr) ift auf dem Dache. 

Wafili, Du bift betrunken ! 

So Schau doch nur hinaus. 

Trenk eilte an’s Fenſter und riß es auf. 

Was fah er? 

Außen war eine eijige Jannernacht. 

Der Himmel war heiter, die Mendfcheibe warf 
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ihr Silberlicht herab, und beleuchtete magifch dad gegen- 
überliegende Haus. 

Auf der Straße ſtanden mehrere Gruppen, die alle 
nach dem Dache jenes Hauſes hinaufftarrten. 

Was gab es dort? 

Eine Sranengeftalt im leichten Nachtkleide wandelte 
auf dem Dache umher, langfam, geifterhaft, wie ein 
Schemen, wenn es auf die Dberwelt kommt, die irdiſche 
Menfchheit zu ſchrecken, zu warnen, oder zu prüfen, 

Der Baron erftarıte — Entfegen erfaßte ihn — 
ev erkannte in der nächtigen Wandlerin Johanna. 

Der Parteigänger, aus deifen Seele das Wort 
„Se Bo herausgeftrichen war, er, der Eein Element 
fürchtete, der oft hundertfacher Uebermacht trogte, er 
erzitterte n diefem geſpenſtiſchen Anblick, ſchloß das 
— und retirirte in's Bett. 

Der Baron Trenk retirirt nicht! Heute retirirte 
er — wieder einmal, und zwar — o Wunder über Wun— 
der! — er retirirte vor ſeiner eigenen Geliebten. 

Der Reſt der Nacht verging ihm unter fürchterlicher 
Aufregung; dieſer Mann, der nichts ſcheute, wenn es 
galt, feinen Ehrgeiz, oder eine feiner zahlreichen Leiden— 
fchaften zu befriedigen, er, dem Tugend eine Schwach: 
heit, Religion ein Spiel für gemeines Volk war, erwar 
ein Sclave des Aberglaubens, und zitterte vor Spuk und 
Geſpenſt. 

Am andern Tage, als die Schrecken der Nacht ver— 
wiſcht waren, trieb ihn die Neugierde zu dem Beſuche 
bei Johanna. 
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Ihr Anblick entzündete ihn jedoch nicht mehr, er 
glaubte fie noch immer auf dem Dache zu ſehen, und 
fühlte Ekel vor dem veizenden Wefen. 

Das. Fräulein empfing ihn ernſt und kalt, ihr 
ſchwarzes Auge ruhte durchbohrend auf ihm, und Trenk 
glaubte in feinem Innern den födtenden Stich des Wam- 
pyrs zu fühlen, 

Die Gier war zu Ende; die Yiebe, die Trenk — 
anftandshalber — noch heuchelte, war gefahrlos, 

Der Befehl zum Marſch nach Landshut erläfte 
ihn nad) zehn Tagen von dem peinlichen Anblicke. 

Er brach alfo von D eggendorf auf, und fehied von 
Sobanna mit der Berficherung feiner veinften Liebe. 

Auf dem Wege näherte ſich ihm der Leibpandur ge- 
heimnißvoll. 

Goſpodine! 

Was gibes? 

Einen Fund. 

Waſili reichte ihm einen offenen Brief. 

An mich? | 

D nein! Es Hat ihn Einer von uns verloren. 

Der Brief war ohne Adreſſe. 

Der Baron öffnete ihn, und las: 

»ielgeliebter Ernjt !» 

»Du ſcheideſt — o, Du weißt es, wie ſchwer es mr 
wird, Dich zu verlieren.” 

„Wir Fannten uns nur wenige Tage, und doch war 
mein Herz für Dich fo eingenommen, als ob ich jahrelang 
in Deiner Nähe gelebt hätte.” —F 


Wien und Berlin. 1, Abth. 1, 4 — 
— 
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„Und weißt Du, mein Theurer! warum ic) Did fo 
tiebte ?” 

„Weil Deine tugendhafte Seele mich anzog, weil 
Deine Freundlichkeit mir wohlthat, und Deine Sanft- 
 muth mich entzückte.” 

„Du fcheideft; Teb’ wohl, leb' ewig wohl ! denn 
wir werden uns wohl nimmer fehen.? 

„Did zwingt Dein Eid zu gehorhen, und jene zu 
bekämpfen, die die Meinigen find, meine Nerwandten, 
mein Vaterland, meinen Fürſten.“ | 

„Mögeft Du glücklich fein, wie Fein Menfch auf 
Erden; mögen Dir Ehre und Würden erblühen, damit 
Du einft groß und mächtig werdeft, jo groß, umd fo mach- 
tig, wie Du es verdienft.” 

„Mir Eommt es vor, als fehe ich meinen guten, 
würdigen Ernft, den ich in Feufcher Liebe umfchlang, als 
fehe ich ihn auf erhabener Höhe, verehrt von feinem Für⸗ 
ften, angejubelt von Millionen, und angebetet von Mit: 
und Nachwelt.” 

„Laß mich hinfinken vor Div, lap das arme, baye⸗ 
riſche Soldatenkind das erſte ſein, welches Dir ſeine 
Huldigung darbringt.” 

„Ernft! wenn Du einſt erreicht, was ich im Geiſte 
ahne, dann gedenke der edelſten That, die Du geübt — 
Du haſt in mir ein ſchwaches, wehrloſes Mädchen be— 
ſchützt, welches Du zum erſten Male ſahſt. In der Ver— 
zweiflung meiner Seele nahm ich zu Dir meine Zu— 
flucht, und ich täuſchte mich nicht. Deinem Rathe ver: 
danke ich die Rettung, ich ſpielte die Rolle, die Du mit 
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vorſchriebſt, und der Unhold Trenk hörte auf mich zu 
verfolgen.” 

»Ich werde Dir diefen Liebesdienft nie vergeffen,.? 

»Dich begleitet meine Liebe, mein Segen, mein 
Gebet!» 4 

„auf Trenk ruht der Fluch von ganz Bayern, und 
die Flüche eines ganzen Volkes pflegt Gott zu erhören.” 

»Leb' wohl, Ernft! Du meine einzige, meine ewige 
Liebe !” 

„Deine Sohanna.” 

Trenk zitterte vor Wath. 

Er war getäufcht, und wieder betrogen. 

Wafili! fehrie er, woher haft Du dieſen Brief? 

Ich hab’ ihn gefunden, Sofpodine. 

Wer hat ihn verloren ? 

Der Hauptmann Loudon! 

Der Baron zerfnitterte wild das Papier, und. fchob 
es in die Taſche. 


—ñ ——— — — 
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Sechſtes Capitel. 
Operationen bis München. 


General Graf Torring hatte mit 4000 Bayern 
bei Neuſtadt die Donau überſetzt und eine Pofition bei 
Mainburg bezogen. 

Um ihn von dort zu verdrangen, ſetzte ig Graf Bir 
renElau mit 2009 Reitern und den Trenk'ſchen Pan: 
duren in Bewegung. / Ä 

Der Baron hatte das Commando über die Panduren 
feinem älteften Hauptmanne übergeben und übernahm die 
Führung der Avantgarde, die aus dreißig Huſaren beftand. 

Die Kälte zwang ihn, feine Marinarkapuze anzu— 
ziehen; damit er ganz das Ausſehen eines Geiftlichen 
befomme, nahm er von dein Rudolph Palffy’ichen Re— 
gimentspater dad Kreuz, welches er ſich — wie er jelbft 
erzählte — aus Spaß umhing! 

Nach einem achtzehnſtündigen ununterbrochenen Mar— 
he ftieß man auf 200 feindliche Dragoner, die unter 
dem Befehle eines Grafen Seſſel fanden, & 
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Trenk fiel ihnen in die Flanke, nahm vier Dfficierö 
und den Grafen Seffel gefangen, verfolgte dann die 
fliedenden Dragoner mit nur acht Huſaren, weil die übri- 
gen nicht fo raſch nachkommen Eonnten, und nahm gefan- 
gen, was nicht todt war. 

Die Törring'ſche Leibcompagnie, die ih in einen 
unweit Mainburg gelegenen Freihof geworfen hatte, 
wurde in der Nacht überfallen und theils niedergehauen, 
theils gefangengenomimnen. 

Um Mitternacht kehrte TrenE zu BarenElau 
zurück. 

Diefer hatte jegt diefelbe Wohnung. inne, die früher 
der Graf Seſſel bewohnte. Unferem Baron genügte 
nicht, den Ötafen gefangen zu haben, er dachte auch an 
die Effecten, Caffe, Eur, an die ganze Equipage des 
Grafen. 

Seine Vermummung abwerfend, erfchien er daher 
im grünen Kleide vor der Hauswirthin, zog fie bei Seite 
und Tifpelte ihr. zu: 

Ihr müßt mich nicht verrathen, liebe Frau! ich bin 
der Säger des Grafen Seffel! Die verteufelten Defter: 
reicher haben uns heute warm eingeheizt, Alles ift zer— 
fprengt, verjagt — . 

Die dicke Bayerin bekreuzte fih und wiſpelte: 

's iſt gar Fein Wunder ; haben Doch auch die Geiſt⸗ 
lichen mit maffacriren helfen! Sch ſelbſt Hab’ einen Kapu— 
ziner zu Pferd vorbeifprengen fehen, dev mis geweihten 
Händen fünf Dragoner niedergefäbelt bat. O Du mein 
Sefulein! ein Kapuziner zu Pferd und fünf Dragoner! 
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Oh, ob, das ift unerhört! Mein armer Kerr, der Graf, | 
er ift gefangen und feine ganze Equipage wird wohl 
auch beim  Zeufel fein, denn die Flucht war fo eilig, 
daß wohl Niemand daran gedacht hat, etwas mitzu- 
nehmen. 

Die Wirthin fchmunzelte, zog den Rieſigen zu ſich 
herab, und wifpelte ihm geheimnißvoll in’s Ohr: 

Es wurde Alled auf einen Nüftwagen gepacdt, der 
— wenn die verfluchten Panduren ihn noch nicht gefunden 
haben — hinten in ter Schoppe ſteht. 

Trenk ließ fich dahin führen; als er das Verſteck 
wußte, rief er: 

Eo! der Wagen ſammt Inhalt gehört mir! Die 
verfluchten Panduren haben ihn gefunden, ich bin der 
— Trenk. 

Wenn der Baron gejagt hätte: »Ich bin der Teufel!” 
hätte die Alte auch nicht mehr erfchrecfen Eönnen. 

Trenk nahm die reiche Beute in Befchlag. 

Törring zog ſich mit dem Reſt feiner Leute zurück 
über die Donau, — das öfterreichifche Hauptquartier war 
in Landshut. 

Eine Sendung TrenEs, das felte Straubing zur 
1lebergabe aufzufordern, „blieb ohne Erfolg; da er jedoch 
den Pla nicht befam, fo nahm er vom Glacis zehn 
mit Proviant beladene Wagen mit fich. 

Sın Lager wieder angelangt, erwartete ihn eine jehr 
unangenehme Meuigfeit, | 

Zahlreiche Parteien verklagten ihn und feine Leute 
beim Commandirenden wegen Plünderung, darunter be= 
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"and fih auh Herr Stephen Sriefinger, der Ma: 
terialmaarenhandler aus Baltlingen. 

Trenk fuchte fich zu defendiren, und obwohl er mit 
dem Schwerte der Frommen, das heißt mit der Zunge, 
faft eben fo gut umzugehen wußte wie mit der Waffe 
des Panduren, fo war doch feine Anftrengung vergebens, 
er mußte Erfaß leiſten und zwar fo reichlich, Daß Herr 
Sriefinger allein für fein geplündertes Haus achthuns 
dert Gulden bekam. 

Trenk fluchte, ſchimpfirte und erwog nicht, daß er 
diefe Strafe doch nur wieder aus dem Säckel der Bayern 
bezahle. 

Am 26. März brad er auf, um den Feinden Reis 
henhall zu entreißen, 

. Am 29: um die fünfte Abendftunde wurde die Stadt 
attakirt und in einer Schmiede hart am der Stadtmauer 
Pofto gefaßt. 

Reichenhall, vom Dberfien Mercy mit 300 
Mann Regulirten und 700 Schützen vertheidigt, capi- 
tulirte nach einmonatlicher Belagerung, die ganze Gar— 
nifon wurde Eviegsgefangen ‚und der Baron erbeutete Salz 
im. Werthe von 390,000 Gulden, welches er natiirlich 
nicht für fich behielt. 

Inter den Capitulationspuncten diefer Stadt, die 
ein öfterreichifcher General abfchloß, befand fih aud 
Einer des Inhaltes, »daß kein Pandur die Stadt betre- 
ten dürfe,? worüber ſich Trenk weidlich Argerte. 

Die Eroberung Reihenhalls errang dem Baron 
die feit Baltlingen fehr abgenommene Gnade Khe— 
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venhillers wieder, die fih noch mehr fleigerte, als 
Trenk 1200 Schügen befiegte, die fih im Sfarwinfel 
gefammelt. hatten, dort die Defterreicher moleftirten und 
unter Anderem die Equigage des Generald Herberftein 
plünderten, wodurch diefer einen Schaden von 15,000 Gul⸗ 
den erlitt. 

Hierauf wurde TrenE zum Eintreiben der Brand- 
fteuern und zum Fouragiven verwendet, welches Gefchäft 
freilich nicht geeignet war, ihn bei den Bayern in Gunft 

zu feßen. 

Dos Kriegsgefchict führte nun den Parteigänger 
nah Münden. 

Die Gelegenheit dazu ergab fich auf folgende Weife. 

Der Parteigänger Baron Menzel, unter Neip— 
perg einft der Rivale Trenk's, hatte vor Tängerer 
Zeit vom Prinzen Carl, der die Nordarmee befehligte, 

- auögefendet, München mit 5000 Mann erobert. Ein 
General wurde dort ald Commandant mit einer ern 
von nur 2000 Mann zurückgelaffen. 

- Nun vernahin man mit Sicherheit, daß unter dem _ 
Befehle des Herzogs Harcourt 20,000 Franzoſen durch 
die Oberpfalz über Amberg heranrücten, um den Bayern 
Succurs zu bringen. Viertaufend Mann von diefen waren 
gegen München beftimmt, um die Defterreicher von 
dort zu verdrängen. 

Der Müncener Kommandant hatte Faum von dem 
Anmarfche der Gegner Kunde-erhalten, als er den frei: 
lich nicht haltbaren Ort jedenfalls etwas zu frühzeitig 

verließ. 
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Selomarfhall Khevenhiller zürnte darüber und 
befahl dem Grafen Bärenklau, Münden fchleunigft 
mit 5000 Mann zu befegen, bevor noch die — 
‚dort anlangen würden. 

Bei diefer Erpedition war nun auch Trenf mit 
feinen 164 Panduren gegenwärtig. 

Die Defterreicher Eamen den Sranzofen zuvor und 
langten vor der bayerijchen Hauptſtadt an, als diefe von 
derfelben noch drei Tagmärſche weit entfernt waren. 

Aber die Münchener Bürger hatten aud von dem 
anrückenden Succurfe Kunde, und machten jich auf, die 
Stadt zu vertheidigen. 

Selang es ihnen, die Defterreicher durch drei Tage 
abzuwehren, fo waren die Franzoſen da. 

Die Ihore waren verrammelt, die Brücken über die 
far abgebrochen, auf den Wällen paradirten ſechsund⸗ 
dreißig Stücke, die ſie während der Anweſenheit der 
Defterreicher vergraben gehabt hatten. 

Trenk, mit der Avantgarde vorausgeeilt, mußte 
einen Abend und die Nacht hindurch die Ankunft des 
Hauptcorps unter Bäre nklau abwarten, Erſt am Mor: 
gen begann der Sturm auf die abgetragenen Brücten. 

Unter dem Feuer zweier Stüce, welche die Defter- 
veicher von den Wällen herab flanfirten, und unter dem 

- Rugelregen zahlreicher Schugen, wurden die Brücken 
laufbar gemacht. 

Panduren, Grenadiere und Zimmerleute eilten im 
Geſchwindſchritte über die leichten Breter hinweg, erft ipäter, 
als die Brücke hergeftellt, folgten die übrigen Truppen. 
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Trenk war mit den Panduren Eaum- jenfeitd der 
Sfar, fo befegte er die Vorftadt „das Löche l“ genannt. 

Ein Aumeifter mit acht Jägern, die den Oeſterrei— 
hern aus einem Haufe heraus großen Schaden zufügten, 
wurden überfallen, und niedergemacht. 

Um in die Stadt zu gelangen, drang Trenk durd 
das Thor des Furfürftlichen Gartens und gelangte durch 
den arten beim jenfeitigen Ihore an. Während er die: 
ſes aufbrechen Tieß, um zur Stadtmauer zu gelangen, 
wurden ihm von gegenüber drei Kartätfchenfchüffe entge= 
gengefchieft. Acht Panduren fanken todt zur Erde. 

Das Thor wurde eiligit wieder gefchloffen. Trenk 
mit den Seinen eilte rechts an der Mauer hin durch 
die Eurfürftliche Neitichule, von da auf den Graben, und 
feßte jich in einem Hauſe gerade der Burg gegenüber feft. 

Die Brücken, welche in das Innere derfelben führten, 
waren zwar aufgezogen, allein über das ſchmale Waſſer 
im Burggraben führte ein Lauffteg, der die. Panduren 
ganz bequem zu einem im Unterſtock zufällig offengeblie: 
benen Senfter geführt hatte, wodurch nicht nur die Burg, 
fondern auch die Stadt erobert gewefen wäre. 

Da aber bei diefer Gelegenheit die ne Burg 
einer Plünderung nicht entgangen wäre, fo ließ Trenk 
anhalten, und avifirte den General BärenElau von 
der Situation. 

Diefer kam berbeigeeilt und erfuchte den Major, ja 
nicht weiter zu operiren. 

Darauf wurde Chamade (Ruf) gefhlagen und von 
dev Stadt aus ermiedert. 


9 





München verlangte zu capituliren. 

Der Bürgermeifter an der Spige einiger Salbe e er⸗ 
ſchien bei dem General Bärenklau. 

Während nun die Herren vor dem Thore mit dem 
©eneral über die Gapitulationspuncte verhandelten, zog 
Trenk, da man das Thor hinter den Räthen zu fchließen 
vergeffen oder für uberflüflig gehalten hatte, mit feinen 
Panduren unter Janitſcharenmuſik in der Stadt ein. 


Sirbentes Capitel. 


Treuk caflirt eine alte Schuld eiu und erobert 
Diefenitein. 


Die Defterreicher hielten die bayerifche Hauptſtadt 
wieder einen Monat lang befegt. 

Trenk kam zueinem fehr reichen, angefehenen De 
herren in's Quartier. 

Diefer war im Befiße einer fehr hübfchen Sinn. 
welcher der Baron gleich am erften Tage eine etwas ſtür— 
mifche Liebeserklärung machte. Der Kaufherr entledigte 
ſich der Gefahr feines Kindes, indem er den Major außer 
Haufe unterbrachte, wofür er ihm, außer den gewöhnlichen 
Mund und Pferdeportionen, noch täglich zehn Gulden 
zahlen mußte. 

Ein zweiter, verftärkter franzofifcher Succurs war im 
Anrücen und die Defterreicher verließen abermals die baye— 
riſche Hauptftadt, um fich mit der Hauptarmee bei Vils— 
hofen zu vereinigen. 

Die erfte Nachtftation, die Trenk mit feinen Pan- 
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duren inne hatte, war in einem Dorfe vier Meilen von 
Münden. 

Der Baron. Fam zu einem reichen Bayer in’e 
"Quartier. 

Sein Hauswirth war ein fehr ftattliher Mann, mit 
einem Eugelrunden Bierbauch und einem Schmeergefichte, 
welches vor Fett alanzte. 

Der Bayer machte füße Miene zur fihlimmen Ein: 
quartierung und fuchte den Baron durch Zuvorkommenheit 
bei guter Laune zu erhalten. 

Ein prächtiges Abendmahl, welches der Baron in Ge— 
feltichaft der ganzen Familie einnahm, wurde durch die 
Laune Trends gewürzt, der ſich ſehr human betrug, 
und da zufällig Fein fchones Frauenzimmer anwefend war, 
auch gar nicht ausartete. 

Der Gaftgeber war entzückt über die Liebenswür— 
digFeit des Pandurenmajors und. begriff nicht, wie doch 
die Leute dem ftatilichen Cavalier fo viel Böſes nachfa- 
gen mochten? 

Sn Verlaufe der Unterhaltung Fam auch das Ge— 
fprah auf Trenk's Heimat, und der Bayer erfuhr, daß 
der Baron ein Slavonier fei.. 

Sie find aus Slavonien? rief er entzückt, ach Sort! 
aus Slavonien! — 

Warum erfreut Sie dies? 
Wie ſollt' ich aiger Hab’ ich 2 in Stavonien auch 
Anverwandte! 

Nicht möglich! F Trenk, in der That —— 
über den ſeltſamen Zufall. 


a 


I 
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Der Bayer, in der vollen Ueberzeugung, ſich bei ſei— 
nem arte noch mehr in Gunſt zu fegen, fuhr fort: 

Sa ja, Derv Baron! ih habe einen Schwager in 
Slavonien; er wohne in Effegg. 

Was Sie fagen! Wer ift er? wie heißt er? Sch 
bin in Effeg fehr bekannt, vielleicht Eenne ich auch Ihren 
Schwager. 

Dh, das ift leicht möglich! er it auch beim Militär. 

Wie? beim Militär ? 

Ja, er ift dort Yuditor amd heißt Sazzenthal. 

Kaum hörte Trenf diefen Namen, fo fuhr er, wie 
von einer Schlange geftochen, in die Hope. 

Auditor Sazzenthal, ſchrie er, it Ihr Schwager X 

Mein Gott, ja! Warum erfchreden Sie fo? Er 
wird doch um Gotteswillen nicht todt fein? 

Die ganze Familie war auf's Hochite betroffen. 

Dh, daß er es wäre! rief der Baron, den Die 
Erinnerung an feinen Todtfeind, der wieder aufgeregte 
Daß, jede Rückſicht vergeffen ließ. 

Der Hauswirth war ganz verlegen geworden. 

Mein Sort! fotterte er, was it Ihnen, Der 
Baron? Was fehle Ihnen ? 

Was mir ift? was mir fehlt“ Sie jollen es glei 


erfahren. Ihr Schwager ift mein Iodtfeind, mein Ver— 


folger, dev mic) bei jeder Gelegenheit verleumdet und mir 


den Untergang bereiten will. 


Micht möglich! vief der Bayer, dem alles Blut aus 
den Wangen gewichen war, denn er begann zu ahnen, daß 
er einen Eſelsſtreich begangen. 
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Das alte Sprüdlein, dan Schweigen zur rechten 
Zeit u. ſ. w., fiel dem guten Bürger etwas zu ſpät ein, 
Trenk fammelte ſich und blieb einige Minuten in ſich 
gekehrt fißen. 

Der Bayer, welcher den begangenen Fehler wieder 
in etwas gut zu machen gedachte, unterbrac) die peinliche 
Stille: 

Sm Grunde genommen, ift meine vorherige Angabe 
nicht ganz richtig. Sch fagte, Herr Sazzenthal ſei 
mein Schwager, aber dem ift nicht fo. Meine Frau 
und Sazzenthal’s Gattin find Schweſtern, aber Feine 
wirflichen Schweitern, fondern tief — 

Trenf fuhr. auf und unterbrach ihn: 

Schon gut! Das Schiekfal foll- mich nicht umſonſt 
in Ihr Haus geführt haben; es iſt ein Singerzeig, und 
ich pflege dergleichen Singerzeige immer zu benüßen, 
Vor fieben Jahren hatte ich einen Proceß, bei wei: 
chem mid Sa;zenthal fo übel tractirte, daß ich eine 
Straffumme von 1700 Gulden bezahlen mußte; da nun 
Sazzenthal Ihr Schwager ift, fe ift es nur billig und 
gerecht, daß Sie mir jeßt diefe Summe ſammt den feit 
damals fälligen Intereſſen erfegen. 

Der Bayer traute feinen Ohren nicht, er glaubte 
zu träumen. 

Hochmwohlgeborner Herr Baron! ſtammelte er, Sie 
werden doc) nicht fordern, daß ich die Schuld meines 
Schmagers büße, mit dem ich in gar feiner Connerion 
ftehe ? ' 


Ich fordere diefe Satisfaction. In Feindesland hat 
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der Stärkere das Recht, und ich bin der Stärkere. Ihr | 
fauberer Schwager foll erfahren, daß ich ſein im fremden 
Lande gedenfe. 

Herr Baron! Ste benügen einen Vorwand — 

Ob Vorwand oder nicht! Sie zahlen ! 

Sch bin nicht im Stande, im Momente eine ſolhe 
Summe zu deponiren. 

Sie haben nicht fo viel Geld? Das ändert die Sache, 
dann muß. ich Ihnen vorerft dazu verhelfen. 

Irenf fteete die beiden Zeigefinger in den Mund, 
und ließ einen -gellenden "Pfiff ertönen, fo wie es weiland 
die Pußtay’s in den flavonifchen Wäldern zu thun vflegten. 

MWafili eilte herbei. 

Der Baron ertheilte ihm in der heimifchen Sprache 
einen Befehl, worauf fich der Leibpandur entfernte. 

Die Familie war in Todesangft, die Frau des Hau— 
ſes begann zu weinen und zu bitten, die Kinder fchrieen, 
der Pandurenmajor verharrte bei feiner trogigen Miene. 

Jetzt ging die Thüre auf, zwei Panduren mit einer 
longen Bank und zwei Haslingerſtöcken traten ein. 

Jeſus Maria! fchrie der Bayer, was ift das ? 

Kennen Sie diefe Werkzeuge nicht ? verjeßte TrenE 
böhnifch, bei mir zu Haufe nennt man dies eine anf, 
und diefe Snitrumente heißen Haslinger. Wenn Sie mir 
nicht augenblicklich das Geld zahlen, um welches mic) 
Shr Schwager betrogen hat, jo wird man Sie, auf, diefe 
Bank legen, und wird Ihnen mit diefen Haslingern nd 
dert Prügel aufmeffen. 

Der Bayer ftürzte auf diefe entfegliche Dropung in’g 
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Mebenzimmer, und brachte fünfhundert Speciesducaten 
heraus, die er dem Major überreichte. 

Als Trenk das Geld hatte, feßte er fich nieder und 
fagte: Sch bitte, incommodiren fie ſich nicht weiter, wir 
wollen unfere Unterhaltung fortfegen. 

Der Bayer verwünfchte im Stillen den Baron, ganz 
Slavonien fammt feinem freilich unfchuldigen Schwager, 
und war froh, als er amvandern Tage feiner Einquar- 
tierung los wurde, 

Trenk ſtieß zur Armee, die bei Vilshofen zwei 
Brücken über die Donau gefchlagen hatte. 

Der Feind ftand bei Amberg und zog ſich donau— 
wärts gegen Deggendorf, bis er endlich bei Nieder: 
alteich 20,000 Mann ftark ein Lager bezog. 

Einige gelungene Fouragirungen, und die Eroberung 
von Schloß Winzer erweckten — wie TrenE behauptete 
— den Meid des Generals BärenElau, beide geriethen 
in Wortwechfel, der General beleidigte den Major, und . 
diefer führte beim Feldmarſchall Klage. 

Der Commandirende befänftigte TrenE, übergab 
ihm zur Verftärfung dev Panduren 500 Freiwillige von 
den Regimentern Andrafchy und Forgatich, ferner 
vier zwolfpfündige Kanonen und zwei Mörfer, mit dem 
Auftrage Schloß Diefenftein zu erobern. 

Trenf trat am 20. Zuli den Marſch an. 

Das genannte Schloß war von Schügen beſetzt, 
die fich in dasfelbe geworfen hatten, von dort aus den 
Defterreichern dur Streifungen großen Schaden zufüg- 
ten, und die Gefangenen auf barbarifche Weife umbrach⸗ 
} Wien und Berlin. 4. Abth. ım. 5 
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ten. Commandanten waren darin Oberſt Dradler und 
Baron Schrenk, Pfleger des rühmlichen Diefenfteiner 
Gerichts. 

Am 22. in der Nacht umzingelten die Panduren das 
Schloß, jede Communication für die Belagerten ward 
abgefchnitten. | 

Am 23. Nachts rückte TrenE mit dem Geſchütze 
vor. Zwei Kanonen poftirte er in einnahe gelegenes Bräu- 
haus, deffen Wände er ſchießſchartenförmig durchbrach, 
die zwei andern wurden in eine Batterie eingeführt, Die 
er auf einer Anhöhe, hundert Schritte vom Schloffe, auf: 
werfen ließ, und von wo er den oberen ſchwächern Mauer: 
theil befchießen Eonnte. 

Nach einer erfolglojen Aufforderung zur Uebergabe be- 
gannen die Kanonen zu fpielen, zu welchen fih am nächften 
Tage die Mörfer gefellten, welche in Bettungen hinter einer 
150 Schritte entfernten Anhöhe gelegt waren. 

Die Breſche war bald gefchoffen; die Belagerten 
verfuchten einen Ausfall, um fich durchzufchlagen, wurden 
aber mit blutigen Köpfen zurückgewiefen. 

Bald darauf flatterte ein weißes Tuch von den Zin- 
nen des Schloffes, und das Feuern wurde eingeftellt. 


. Die beiden Commandanten erfchienen auf der Brefche 


amd begehrten eine fehriftliche Kapitulation. 

Nies Capitularion! ich verlange Uebergabe —* 
Discretion! ſo lautete die Antwort. 

Sie willigten darein, ſetzten jedoch die Bedingung 
bei, daß ihnen am Leben nichts gefchehe. _ 

Das Leben fei ihnen gefchenft, antwortete Trenk, 


— 
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doch follen fie Alle ohne Ausnahme lebenslänglich auf un— 
garifchen Schangen arbeiten. 

Damit waren die Andern zufrieden. 

Diefer Eapitulation zufolge wurden 193 Schützen, 
4 Öfficiere, die zwei Commandanten und der Schüßen- 
pater gefengengenommen. 

Die Panduren jubelten, die Janitſcharenmuſik ſchmet— 
terte, während fie das Schloß befegten und Trenk die 
Lebensmittel und die Munition übernahm. 

Bei diefem Gefchäfte wurde Trenk von einem feiner 
Dfficiere unterbrochen, der ihn bei Seite zog und ihm 
meldete, einer der bayerifhen Schützen wünfche mit ihm 
in einer wichtigen Angelegenheit unter vier Augen zu 
Sprechen. 

Iren ließ fih den Mann vorführen. 

Als fie allein waren, begann der Bayer: 

Herr Major, Sie haben mic) condemnirt lebens- 
langlich in Ungarn zu fchanzen, wenn Sie mir augenblid- 
lich die Freiheit ſchenken, fo will ic Ihnen eine Entde- 
Kung machen, die 20,000 Gulden werıh ift. 

Kaum hörte der Baron von 20,000 Bulden, jo war 
er gleich beveit den Vertrag einzugehen — und wenige 
Minuten daranfwurde der Schüge auf freien Fuß gelaffen. 

Trenk begab ſich wieder zu den gefangenen Com: 
mandanten, um die Snfpection des Schloſſes Fortzufegen. 

Nachdem man die Gemächer, Böden und Magazine 
durchgegangen, gelangte man in den Keller. 

Trenk lief fich jederzeit von dem gefangenen Baron 
Schrenf die Dertlichkeit erklären, 

5m 
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Ein finfterer Gang fiel ihm auf. 

Was ift das für ein Schlund ? fragte er. 

Dies ift eine unterivdifche Verbindung, welche zu 
jenen Rondellen führt, die mitten im Schloffe aus Qua- 
derfteinen erbaut find. 

Hier iſt's Sehr Fühl, gebt mir ein Glas. Bier! 

Der Baron ließ feine Luchsaugen umberftreifen, und 
nachdeın er das Glas geleert hatte, eilte er einige 
Schritte vorwärts und rief: ee 

Halt! was ift das da * 

Der Baron wies auf eine mit Stroh überflochtene 
Thüre, die hinab in ein noch tieferes Gewölbe führte. 

Bei diefer Frage erfchraf Baron Schrenf, und 
antwortete verlegen: 

Es it ein Gefängniß. 

Trenk bemerkte die Verlegenbeit des Gefangenen, 
fchoß wilde Blicke auf ihn, und dachte: 
Der Schüße hat Recht gehabt, der Baron iftein Lump! 

Darauf fuhr er fort: 

Da unten befindet fich Alfo ein Gefängniß? 

Sa, ein Gefängniß: 

Iren, höhniſch: Sind vielleiht gar gefangene 
Defterreicher darin * 

Es ift Teer. 

Dad wollen wir fehen! 

Die Thüre wurde geöffnet, und man ſah in einer 
Entfernung von ungefähr vierzig Schritten fünf Fäßchen. 

Trenk hatte fie Faum erblickt, fo jubelte es in Rn 

nem Innern: 
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Der Schüge ſprach Wahrheit, in diefen Faͤßchen find 
die Ducaten, die Baron Schrenk vergraben hat. 

Und fich wieder zu dem gefangenen Kommandanten 
wendend, fuhr er höhnifch fort: 

Was befindet fich in jenen Fäßchen? 

Schrenk wurde noch verlegener und betheuerte, daß 
er von nichts wiffe. 

Nun gut, fo wollen wir die Sache einmal beim Licht 
befehen. Man bringe ein Licht her. 

Man brachte vem Baron einen brennenden Kienfpan. 

Trenk nahm die Leuchte, hielt fie gegen die, Tiefe 
und forfchte noch emjiger nach unten. 

Sn dieſem Moment bemerkte er, daß die Fäßchen 
hohl übereinander gelegt waren, und daß zwifchen den 
Fäßchen Patronen umherlagen, von denen einige fogar 
aufgefchnitten waren. 

Bei diefem fürchterlichen Anblicke ward es plöglich 
in feinem ©eifte licht. 

Sch bin betrogen! jchrie er zurüchipringend, da unten 
it Pulver, Pulv — 

Er Sprach das Wort nicht aus — 

Ein Schlag, als ob die Welt einftürgte — 

Ein Krachen, als ob der Himmel alle feine Don» 
ner auf einmal losgelaffen hätte. 

Das ganze Dach der Rondelle im Hof flog in 1 die Luft. 

Das ganze Schloß war einen Moment lang in eine 
Seuerwolfe gehüllt, dann erft qualmte der Dampf * 
alle Räume. 

Trenk, durch den fürchterlichen Schlag zur <hüre 
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hinausgefchleudert, fiel auf das Geficht, raffte fich jedoch 
mit übermenfchlicher Gegenwart des Geiftes auf und ftürgte 
zur zweiten Thüre hinaus in den Hof. 

Sn diefem Momente entzündeten fi, wer weiß dur) 
welchen Zufall? die Pulverhörner, die er bei ſich in der 
Taſche trug. 

Hände und Geſicht verbrannt, alle Haare bis auf die 
Wurzeln abgefengt, die Kleider lichterloh brennend, fo ftürzte 
er in Feuer gehüllt aus dem verhängnißvollen Schloffe. 

Junaczi! heulte er, Junaczi! helft eurem Water 
Irene! 

Aber die Sunaczi liefen davon, als ob der Teufel 
binter ihnen wäre, fie fürchteten, e3 würden noch einige 
Minen in die Luft gehen. 

Trenk ſah ſich von Allen verlaffen. 

In diefem entfeglichen Momente entjinnt ev ſich noch 
einer Gefahr. 

Seine Patrontafche ift mit fechsunddreißig Patro— 
nen gefüllt. | 

Er reißt fie vom Leibe und fchleudert fie von fich. 

Kaum berührt fie den Boden, fo fliegt fie auch in 
die Luft. 

Nun reißt er dad Niemenzeug von fih — den Rod 
— mit diefem zugleich ftreift er einen Theil feiner eigenen 
Haut ab. 

Entfeglicher, ſchaudervoller Anblick! 

Braun und voth gebrannt, das ganze Geficht mit 
Pulverförnern wie tätowirt, kahlköpfig, heulend und 
brüllend vor Qualen und Schmerzen, fo ftand er da — 
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auf eine wunderbare Weife wenigftens für den Moment 
dem Leben erhalten. 

Trenk flürzte ohnmächtig zufammen. 

Mittlerweile ward ihm Hilfe — der „Zeldicherer” 
bemächtigte ſich feines Leihnams, und verband ihn fo 
gut es anging. 

Nun ging es nach dem acht Meilen entfernten Paffau, 
wo das Hauptquartier war. 

- Der Marfch dahin, fo wie der Einzug in diefe Stadt, 
war remarquabel. 

Der Aufzug war namlich wie folgt: 

Trenk, verbunden wie ein WicfelEind, freilich eine 
Klafter und vier Zoll lang, lag in der Ehaife. 

Ihm gegenüber ſaß der gefangene Schützenpater, 
der an den Wagen gefettet war, dabei aber die angenehme 
Verpflichtung hatte, den Baron zum Tode zu difponiren, 
weil man jeden Augenblick fein Auslöfchen befürchtete, 
oder vielleicht auch hoffte — wir wollen darüber nicht 
nachgrübeln. 

Hinten auf der Chaife war der ebenfalls jammerlih 
verbrannte Baron SchrenE wie ein Sack aufgebunden. 

Um den Wagen herum liefen die 193 Gefangene 
mit ihren vefpectiven Panduren. 

An der Spige die türkifhe Muſik. 

Sp ;og man in Paffau ein. 

Die ganze Stadt war auf den Beinen, um den in 
die Luft gefprengten Pandurenhäuptling zu fehen. 

Der Wagen wurde wie von einer Proceffion bis zu 
dem befkimmten Quartiere begleitet. 
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Wäre die Janitſcharenmuſik nicht gewefen, man 
hätte geglaubt, es werde ein Miffethäter ausgeführt, der 
gefangene Schügenpater machte wenigftens ein Kreuz nad) 
dem andern über den Baron. 

Trenk retirirt nicht! 

Trenk ift doch ſchon retirirt. 

3 renE capitulirt nicht! 

Trenk capitulirte dieſes Mal doch, oder beffer er 
ſuchte mit der Kirche und mit dem Himmel zu capituli— 
ren, und ergab ſich endlich, ſo wie die Schützen in Die: 
fenftein, auf — Discretion! 


Adtes Lapitel. 


Der Baron befommt eine neue Haut, bleibt aber 
immer der Alte. 


Zehn Zage lang fchwebte Trenk zwilchen eeben 
und Tod. 

Fünf Doctores confultirten täglich zweimal an ſei— 
nem Kranfenlager, und ein altes Weib curirte ihn. 

Diefes gefehah in folgender Weife: 

Sm Vorzimmer des Patienten waren fortwährend 
vier Panduren beordert, die ihn bedienen, heben und 
Tegen mußten. 

Wafili war der eigentliche Kranfenwärter. 

Am neunten Tage traf die Reihe auch Ilia umd 
Petar. 

Der Steh und der Eidam ſaßen gemüthlich 
neben einander und plauberten von den Erlebniffen der , 
Letztzeit. 

Unſere beiden Bekannten hatten ſich an den Krieg 
gewöhnt und labten ſich an dem Anblicke ihrer Beute, die 
ihnen ſo wie den Anderen reichlich zugefallen war. 


74 

Sie fühlten fich fehr glücflih, denn mit dem Gelde, 
das fie befaßen, Eonnten fie in ihrer Heimat die ftattlichfte 
Wirthfehaft ankaufen. 

Der Einohrige Elagte freilih manchmal über die 
Trennung von feiner Zwjeta, der Andere tröftete ihn je— 
doch und fagte jederzeit: 

Habe nur Geduld, Slia! ihr werdet fhon wieder 
zufammenfommen und glüclich werden. 

Heute fprachen unfere Bekannten von ihrem Guts— 
herrn. 

Die Panduren ſahen in Trenk immer mehr den 
Gutsherrn, als den militäriſchen Vorgeſetzten, ſie ge— 
horchten nicht aus Subordination wie der Soldat, fon- 
dern aus gewohntem Inſtinct des Unterthans. Disciplin 
war ihnen unerträglich. 

Was wird's mit unſerm Gutsherrn werden? fragte 
SIE 

Er wird ſchwer davonkommen. 

Wafili fagt, er hätte jegt das Fieber. 

Wenn er das Fieber hat, warum laffen fie ihm nicht 
zur Ader? 

Vielleicht heilt man hier anders wie bei und zu Haufe, 
wo man Alles mit Schröpffopfen und Blutlaffen abthur. 

Sch werde mit Waſili fprechen, wir wollen ihm 
eine Ader öffnen. 

Ilia! milch’ Dich nicht d’rein, Du verftehft nichts. 

Wenn er aber ftirbt ? 

Laß ihn in Gotted Namen fterben. Wenn der Win- 
ter bereinbricht ,„ gehen wir nach Kaufe. 
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Sm Grunde gensinmen, gefchieht ihn Fein Unrecht, 
warum ftedt er überall feine Nafe hinein. Er ift unfchul- 
dig um feine Haut gekommen, fo wie ih um mein Ohr, — 
der verdammte Heuboden! est find bereits zwei Jahre 
vorüber, daß ich geheiratet habe, und ich bin noch immer 
ledig. | 

Biſt aber friſch und gefund dabei. 

Gottlob! mir fehlt nichts, als mein Weib und mein 
linkes Ohr. 

Dafür haft Du Silber und Gold. 

Meiner Treu! das befige ih. Wißt Ihr, Water 
Petar, was ich bei meiner Nachhaufekunft beabfichtige ? 

Nun? 

Sch werde ein Uhrmacher. 

Was fallt Dir bei? 

Ihr müßt mich recht verftehen; ich gedenke nicht 
Uhren zu verfertigen, Sondern ich werde blos welche ver— 
Faufen; fiebenundvierzig ftecfen bereits in meiner Torba, 
ich hoffe es bis auf hundert zu bringen. 

Da Slia zufällig auf die Straße blicfte, fah er 
ein altes Weib, welches ihn zu fich winfte. 

Ei, Vater Petar, fagte Ilia, feht doch hinab, 
die alte Schwäbin ruft mich zu fi, fie will mit mir 
fprechen. 

Vielleicht will fie eine Uhr Eaufen ? 

Mir einem alten Weibe fange ich nicht an, die erite 
muß eine Sunge fein. 

Ilia, Stia! mir fcheint, Du nimmft Dir ein 
Beifpiel an unferem Gutsherrn? Thu’ das nicht, Du 
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fiehft die Folgen; d’rin liegt er nun verbrannt, und — 
wie ein Stier. 

Slia, der nicht ohne Neugierde war, ſchlich ſich 
aus dem Gemache, und begab fich auf die Strafe zu 
der Alten. 

Diefe, eine dürre, runglige Here, grinfte ihn an 
und fagte: | | 

Na, was it’? ſeid Ihr deutſch? 

ir deutih — nir — 

Sp? Ihr feid nicht einmal deutfch, und plündert 
doch unfer Land? 

Ihia verftand die Alte nicht, nur das Wort Plün- 
dern Fannte er aus der Uebung. 

Schmunzelnd erwiederte er: 

Plündern? — nir plundern — Pandur brav — 

Bayer auch brav, noch braver! 

Ilia lachte und wichfte feinen Schnauzbart. 

Iſt der Trenk noch krank? ie 

Goſpodine? Jai, jai, jai! er 

Er machte die Pantomime des Liegens und verdrehte 
dabei die Augen. 

Er ift in die Luft geflogen * 

Das — er zeigte auf die Haut — weg, ganz weg. 

Führ' mich zu ihm, ich werde ihm helfen. | 

Ilia verftand jie nicht. 

Ich will machen gefund? — den Trenk. 

Stia begriff noch immer nicht. 

"Die Alte machte die Pantomime des Reitens und 
fagte: 
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TrenE — wieder fo — trapp, trapp — bum, bum 
— friſch auf — das — fie zeigte auf ihre runzlige Haut — 
neu, fchön bekommen. Ar 

Sept verftand Slia, was fie wollte, 

Die Alte will den Gutsherrn heilen, brummte er; 
ih will fie zu Wafili führen, der verſteht mehr von 
der abfcheulihen Sprache, die ein ehrlicher Menſch gar 
nicht erfernen Eann. 

Jhia führte die Alte in's Haus und zu Waſili. 

Als diefer ihren Antrag vernahm, begab er ſich 
zum Major. 

Bald darauf wurde die Alte zu Trenk geführt. 

Der Baron war derart mit Pflaſtern überzogen, daß 
man nichts fah, als die Eahlen Augen, die ohne Wimpern 
und Brauen — Alled war namlich abgelengt — unheim- 
lich genug ausfchauten. 

TIrenE redete die Alte an: 

Du haft Dich erboten mich zu heilen? 

Sa, Euer Gnaden! 

Biſt Du eine Bapyerin? 

Sch bin in SDefterreich geboren, babe aber bieher 
geheiratet. Eine geborne Bapyerin würde Ihnen vielz 
leicht, ob der vielen Drangfale, die Sie über diefes Land 
gebracht haben, einen folhen Liebesdienſt nicht erweifen, 

Drangfale? was ſagſt Du? Sm Kriege geht es 
nicht anders. Und wer hat den Krieg begonnen? Meine 
Königin nicht, fondern der bayerifhe Kurfürft. Er hat 
unfer Land befegt, wir haufen in dem feinigen, 
Aug’ für Aug’, Womit wilft Du mich heilen? 
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Mit einer einfachen Salbe, und einem Tränklein. 

Alte, Du wirft doch nicht — 

Dhne Scheu, gnädiger Herr; ich bin Feine Land: 
ftreicherin, fondern hier in Paffau feßhaft. Sch bin Witwe, 
heiße Öertrud Dangler, und Habe in Cham eine 
Tochter, die dort in Dienft ift, und Marie heißt. Sie 
fehen alfo, daß ich eine brave Srau bin, die Sie aus al— 
ter Anhänglichkeit zu ihrem Geburtslande heilen will. 

Gut denn, ich will mich Dir anvertrauen ; heile mich, 
und vor Allem lindere meine Schmerzen. 

Die alte Paffauerin unternahm die Eur des Majors; 
den fünf Aerzten zum Troß, die ihm das Leben abgefpro- 
chen hatten, verſpürte er am nächitfolgenden Tage fchon 
Linderung; Antlig, Hände und Beine trocfneten, die 
neue Haut begann dauerhaft zu werden. 

Am fünfzehnten Tage vermochte der Baron fi — das 
Bett und das Gemach zu verlaſſen, ſeine Hände waren 
zwar noch tüchtig überpflaſtert, das war jedoch im Ver— 
gleich gegen die Leiden, die er bereits ausgeſtanden, eine 
Kleinigkeit. 

hatte in der That viel gelitten, und war 
jammerlich herabgekommen. Durch zehn Tage hatte er 
weder Speife noch Trank genoffen und fich Feines Schlum— 


mers erfreut, er war abgemagert und fah) aus — um 
uns feiner eigenen Bezeichnung zu bedienen — wie ein 
Sfeleton. 


Der erfte Befuch, den TrenE außer Haufe machte, 
galt dem Seldmarfchall Khevenhiller. 
Die Panduren machten große Augen, als fie ihren 
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Gutshertn wieder auf den Beinen fahen, fie freuten ſich 
ſeiner Geneſung, beſonders Sfia, der in den legten 
Tagen mit großen Hoffnungen ſchwanger ging. 

Er widmete der Heilung des Barons eine bejondere 
Aufmerkfamkeit, und freute fich fehr, als er die neue 
Haut des Verwundeten ſich heranbilden fah. 

Baker Petar! fagte er zu feinem Schwieger, unfer 
Gutsherr wird wieder Ferngefund — 

Laß ihn in Gottes Namen gefund werden! 

Petar ſprach diefe Worte mit derfelben Gleichgil- 
tigkeit, ivie er vor vierzehn Tagen gefagt hatte: »Laß 
ihn in Gottes Namen jterben.” 

Die Alte hat ihn geheilt. 

Unfere alten Weiber heilen auch. 

Sie hat ihm eine ganz neue Haut gemacht. 

Sie hat eine gute Salbe. 

Vater Petar! | 

Was wilft Du: 

Mir geht etwas im Kopfe umher. 

Du denfft gewiß wieder an Zwjeta® 

Nein, Goſpodar! diefesmal denke ich an etwas Ande- 
ves. Seht, ich habe mir gedacht, die alte Schwäbin hat 
dem Baron eine neue Haut gemadt, wie wär's, wenn fie 
mir ein neues Ohr — 

Slia, du bift ein Narr ! 

Ei warım denn? Eine Salbe, die eine fo weite 
Haut wachfen macht, wie die unfers Gutsherrn ift, die 
wird auch ein kleines Ohr — wartet, da kommt die Alte 
eben, ich will ſie angehen, Ihr werdet ſehen, ehe vierzehn 
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Tage um find, habe ich wieder mein linkes Ohr, um wel⸗ 
ches mich der verdammte Zigan Miſchko gebracht hat. 

Zwjeta’s Gatte winfte die alte Heilkünftlerin zu 
fi), und begann. nun mehr mit Hilfe der Pantomirnif, 
als durch Worte, folgendes Geſpräch— > 

Hoh — Mutterle — Ilia — aud Frank! 

Die Alte fah den baumlangen Panduren an, der von 
Gefundheit ftroßte, und erwiederte: — 

Ihr ſeid krank? Wenn bei Euch zu Hauſe die kranken 
Leute fo ausſchauen, dann möcht id) erft die Gefunden fehen. 

Dh — Mutterle — ich Frank — ſtark krank — da 
— da — 

Ilia ſtrich feine langen Haare auf die Seite und 
zeigte ihr feine marode Stelle. 

Heiliger Sebaftian! wo habt Ihr Euer Ohr hin⸗ 
gethan ! Ä | 
Rort — Ohr — fort — Zigan Miſchko — 

Er näherte feinen Mund dem Kopfe der. Alten und 
fchnappte nach ihrem Ohr, um ihr zu zeigen, wie er. darum 
gefommen war. 

Die Heilkünſtlerin machte erſchrocken einen Sprung 
nach rückwärts. 

Herr Pandur! rief ſie, mein Ohr — 

Mein Ohr — Mutterle — mein Ohr — mad, Ohr! 

Die Heilkünftlerin begriff. 5 

Sch fol Euch ein Ohr machen? Das geht nicht. Am 
Ende kommt das wilde Wolf noch über mich, daß ich 
einen ganzen Panduren machen fol, und der Major hat 
mir noch nicht einmal feine Haut bezahlt. Ä 
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Zahlen war freilich ein Wort, woran Trenk zu 
allerlegt dachte. jet. 

Er machte fo eben feine Aufwartung beim Com: 
mandirenden. . 

Khevenhiller erkannte ihn Eaum wieder. 

Um Öotteswillen! Baron Trenk, wie fehen Sie 
aus! rief der greife General. f 

Ich bin jämmerlich zugerichtet, Ercellen;. 

Aber doch wieder auf den Beinen ? 

Dank meinem ftarfen Naturell und einem alten Weibe ı 

Und dem lieben Gott! fegte der fromme Kheven- 
biller hinzu. 

Trenk hatte bereits vergeffen, daß er jich vor vier- 
sehn Tagen auf Discretion ergeben hatte. 

Sie werden jegt Zeit zur Erholung benöthigen; ha: 
ben Sie feinen Officier in Ihrem Gorpetto, der indeffen 
Ihre Stelle vertreten und auf Parthie ausgehen könnte? 

Ercellenz! ih bin zwar noch nicht im Stande den 
Zügel meines. Pferdes zu leiten, offerire aber dennoch 
meine Dienite — 

Wie, Sie wollten wieder ? — 

Ich babe eine Chaife ; im Kampfe bin ich ‚erkrankt, 
im Kampfe will ich genefen, 

Ihre Declaration freut mich; folcher Dienfteifer ver 
‚dient belohnt zu werden. Ich will nicht ermangeln, Sie 
bei Ihro Majeftät unferer huldreichen Königin zu recom⸗ 
mandiren. 

Ein eintretender Adjutant brachte ein verfiegeltes 
Paket. | 
Wien und Berlin. 1. Abth. II. 6 
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Ah! Depeſchen aus Wien; wollen gleich ſehen. Oeff— 
nen Sie, Herr Obrift! \ 

Der Adjutant öffnet, der General durchblättert die 
Papiere. | 

AH! rief er vlöglich, ich gratulire; Baron Trenk, 
Sie find zum Obriftlieutenant ernannt. | 

Das pulverifirte Antlig des Barons verklärte fich. 

Ercellenz! rief er, -Shro Majeftät unfere allergnä— 
digfte Königin hat mir das heilfanıfte Pflafter für meinen 
miferablen Corpus geſandt. Jetzt muß ich wieder. auszie- 
ben, ich hätte hier Feine Ruhe und Feine Raſt mehr. 

Der General übergab dem Baron fein früheres Com: 
mando wieder. | 

TrenE feierte feine Beförderung im Kreife feiner 
Dfficiere und Panduren, wobei e8 Tanz und Mufif gab. 

Die alte Gertrud wurde mit einigen Gulden ab- 
gefertigt. | 

Als es am Abend am Tuftigften herging, bemerkte 
Irenf, daß der Hauptmann Loudon im Spiele mir 
den Dfficieren ungewöhnlich viel Geld verliere. 

Seit dem Abenteuer in Deggendorf war der Ba- 
von auf Loudon nicht gut zu fprechen. Er konnte nicht 
vergeflen, daß er durch den Hauptmann um die Liebe der 
ihönen Joh anna gekommen war, die heutige Bemer— 
Eung gab ihm Gelegenheit zu einen andern Verdachte, 

Er war noch immer überzeugt, daß in Diefenftein, 
wie ihm der bayerifche Schütze anvertraute, ein Schaß ver⸗ 
graben gelegen. Seine Habfucht hielt an dem Gedanken 
feft und machte ihn jegt glauben, Loudon habe das 
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Faßchen mit dem Oelde gehoben und ſich in den Beſitz 
deſſen gefeßt, wofür er beinahe um's Leben gefommen und 
fo unfäglich viel gelitten. 

Er glaubte fich alſo bereitd zweimal von dem Baupt: 
manne beivogen und faßte, im bitterfien Haß gegen ihn, 
den Entfchluß , ihm feine Eingriffe zu vergelten. 

Bon diefem Augenblicke begann der Vorgefeßte den 
Untergebenen zu verfolgen, zu quälen und ihm das Leben 
auf alle mögliche Weife zu verbittern. 

‚Mach einigen Tagen erhielt der. neue Dbriftlieute- 
nant Befehl, die feindliche Arınee zu cotoyiren, Wei- 
Benjteim zu befegen, und das Schloß Au, wo Magazine 
waren, in Brand zu fteden, wobei er durch General 
Bärenklau unterſtützt werden follte. 

Trenk war ſechs Meilen von der eigenen, und nur zwei 
Meilen von der feindlichen Armee entfernt, und erhielt trog 
aller Ermahnungen von Bärenklau feine Unterftügung. 

Bei einem von den Vorpoften eingebrachten Bauern 
fand man einen Brief vom Grafen von Sachien, in 
welchem dem Commandanten in Schloß Au aufgetragen 
war, ſich bis auf's Aeußerſte zu vertheidigen, da. am 
andern Tage 2800 Mann Succurs zu ihm floßen wür— 
den. Trenk eilte nun perfönlich zu BärenElau. Wäh— 
vend dem wurden feine Leute von dev Succursarmee an: 
| gegriffen, und erfochten einen Sieg. 

Sm Lager herrfchte bereits Beſtürzung, man erzählte 
ſich, TrenE mit allen feinen Leuten fei gefangen, — er 
war. indeffen zurückgeeilt, erfuhr die Victori, griff nun 
felbft das Schloß an, und fteefte es in Brand. 

6 * 
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Er erhielt Ordre zu avanciren. 

Die Feinde zogen fih gegen Deggendorf, rent 
hinten nad). 

Sn der Nähe des Klofterd Nieder-Alteich ent» 
fann fich der Baron des fehr unangenehmen Falles, wo er 
Herın Stephen Griefinger, dem Materialiften von 
Baltlingen, 800 Gulden als Schadenerfag für fein 
geplündertes Haus zahlen mußte. 

Der Baron hatte nachträglich erfahren, daß der 
Marerialift durch den Prälaten von Nieder-Alteich 
zur Klage aufgehegt worden fei, mithin war diefer Prä— 
Tat die Urfache an der damaligen Ungnade des Comman— 
direnden, und an dem Verlufte von 800 Gulden. 

Trenk war nicht der Mann, dergleichen Dinge zu 
vergeflen, und befhloß nun Rache zu nehmen. 

Er hatte erfahren, daß der Prälat ſich im feindli- 
chen Lager befinde, und das Klofter unter dem Schuße 
einer Sauvegarde gelaffen habe. Er lauerte ihm daher mit 
ſechs Hufaren an der Deerftraße auf. 

Der Pralat Eam ahnungslos daher gefahren, die 
Hufaren umringen den Wagen, Trenk nimmt an ber - 
Seite des todtbleichen geiftlihen Herrn Plag und ruft 
dem Kurfcher zu: | 

Fahr' zu! ih will mich heute im Klofter zu Gaſte 
laden. 

Der Wagen, von den Aufaren umgeben, rollte fort. 

Trenk unterbrach die Stille: 

Euer Hochmwürden, begann * werden mich wahr— 
fcheinlich nicht kennen? 
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Ich — ih — ba — ba — habe nicht die Ehre. 

Sch bin der Baron Trenf. 

Dh, oh — 

Derfelbe Trenf, der dem Stephen ©riefin- 
ger 800 Gulden Schadenerfag leiften mußte. 

Ste — Öteftephen Grie — 

Sa, demfelben Qumpen, den Sie aufgeheßt haben, 
mich bei meinem Commandirenden zu verklagen, wodurd) 
ich auch noch in Ungnade gerieth. 

Ungnade ? 

Sch bin gegen dergleichen fehr fenfibel und habe 
mir's hinter's Ohr gefchrieben. Euer Hochwürden waren 
jetzt im feindlichen Lager, Sie ſtehen alſo mit den Fran— 
zoſen in Verbindung — 

Die Franzoſen find die Verbündeten meines gnadig- 
sten Herrn des Kurfürften — 

Das entfchuldige nicht; jege find wir Herren in die: 
fem Lande, und wer nicht mit uns hält, ift ein Feind 
unferer gnädigften Souveränin, folglich find auch Sie 
unfer Feind, und unferen Feind fegen wir in Contribu- 
tion, & 

Hatte die merkwürdige Logik ded Baron den Prä— 
Taten fchon zittern gemacht, fo fuhr er bei dem verhäng— 
nißvollen Worte „Eontribution” gar zufammen, denn 
er wußte, wie Trenk feine Schäflein zu fcheren pflegte. 

Trenk fuhr fort: 

Sch bin fo frei, Sie in Ihr Klofter zu begleiten, 
dort werde ich den Prior, noch einen Geiftlichen, dann 
die feindliche Sauvegarde mit mir nehmen, und die Erz 
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fteren fo lange ald Geißel behalten, bis Sie die Summe 
son 6000 Bulden in die Caffe meiner gnädigften Souve— 
vanin bezahlt haben. 

Der Prälat fuchte ftotternde Bemerkungen, Trenk 
blieb ftarr und feft bei feinem Begehren. | 

Sm Klofter angelangt, vollzog der Baron feine 
Drohung, und der Prälat zahlte. 

Als die Sranzofen erfuhren, daß Trenk ihre Sau— 
vegarde mitgenommen, fchalten fie über das Kfofter, über⸗ 
fielen und plünderten es. 

War der Prälar uber das Trenk'ſche Verfahren ſchon 
erkrankt, fo brachte ihn jenes der Sranzofen vollends un: 
ter die Erde. 

Da fich die Feinde bis nad Str AT ing zurückge— 
zogen hatten, erhielt TremE den Auftrag, fi der Pfalz 
und der Grafſchaft Cham zu bemeiltern, und unter Con⸗ 
tribution zu feßen. 


Menntes Lapitel. 
ie Trent Cham erobert. 


TrenE marfdhirte mit 300 Croaten, 140 Pan- 
duren, zwei Compagnien von den Negimentern For- 
gatihund Andraſſy, und zwei einpfündigen Kanonen, 
die er überall mit fih führte, auf Cham los. 

Diefe Stadt, von zwei ©eiten vom Regenfluß be— 
ſpühlt, war von der dritten mit, einer Doppelmaner um— 
geben. 

Da man die Einnahme der Stadt nicht für wahr- 
fcheinlich hielt, fo hatte fich Alles vom flachen Lande da— 
hin geflüchtet, und ald man von dem Anmarfche der 
Panduren hörte, wurde Alles verpaliffadirt und. die 
Brücke abgetragen. 

Die bayerifche Befagung unter dem Befehle des 

Oberſten Künigl beftand aus dem Leibbataillen, zwei 
Grenadiercompagnien mit dreizehn Kanonen, zwei Mörs 
fern und 48 Doppelbafen. 

Ein Theil diefer Beſatzung beftand aus jener dinzer 
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Sarnifon, die bei der Einnahme von Linz durd die 
Defterreicher capitulirt und fich verpflichtet hatte, nicht 
mehr gegen Defterreich zu dienen. Trenk ſchickte daher 
feinen älteften Hauptmann Baron d'Erlach zu Künigl, 
befchwerte fich über die Verlegung der Capitulation von 
Seite jener Mannfchaft, und zeigte ihm den erhaltenen 
Befehl, fih der Stadt zu bemächtigen. 

Dberft Künigl, der den Befehl hatte, fich zu ver- 
theidigen, erbat fich vier und zwanzig Stunden Bedenf- 
zeit; denn er mochte im Stillen Succurs von dem nur 
zehn Stunden entfernten Amberg erwarten. 

Trenk bewilligte ihm den Termin, ftellte jedoch auf 
fünf Stunden Entfernung, fowohl gegen Amberg als 
Straubing hin, Vorpoften aus. 

Der Termin verftrih und TrenE erhielt vom Feld— 
marfhall Khevenhiller wiederholt die Weifung, fich 
der Stadt zu bemächtigen. 

Trenk, der noch während der bewilligten Friſt 
eine Recognoscirung unternahm, wäre durch einen Schuß 
aus der Stadt beinahe getödtet worden; ein Fähnrich 
wurde in die Bruſt geſchoſſen. 

Unſer Obriſtlieutenant verlangte, daß ihm der Schütze 
ausgeliefert werde; Künigl ließ ihm durch einen Lieute— 
nant antworten, er fei defertirt, und ftellte zugleich das 
Verlangen, TrenE möge ihm geftatten, einen Officier 
mit Depeſchen an Khevenhiller zu ſchicken; er hoffe, 
die Angelegenheit in Sreundfchaft beizulegen. 

Trenf, der merkte, daß der Bayer nur Zeit ger 
winnen wolle, gewährte ihm noch eine fechsftundige Srift, 
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behielt jedoch den Lieutenant bei fih mit der Drohung, 
ihn, wenn der Obrift die beiden Schügen bis Morgens 
zehn Uhr nicht ausgeliefert Haben wurde, vor feinen Au- 
gen auffnupfen zu Taffen. 

Um die beftimmte Stunde ließ Künigl den Offi- 
cier zurückfordern; TrenE ließ ihn fragen, ob er die 
Stadt raumen wolle oder nicht ? 

Künigl antwortete ihm: Es thäte ihm leid; er 
"habe noch nicht abgefweift! 
| Trenk wurde wüthend und rief: 

Wenn er noch nicht abgeſpeiſt hat, ſo ſoll er auch 
nicht in Ruhe eſſen. 

Waſili! 

Goſpodine! 

Schnell drei Panduren her! 

Drei Panduren kamen herbei, darunter war Ilia. 

EntEleidet euch! heifchte ihnen der — 
nant zu. 

Den Panduren fing es an, bange zu werden. Sie 
ſahen abwechſelnd ſich, dann * Gutsherrn an. 

Was ſchaut ihr denn? Eſel! Entkleidet euch! 

Goſpodine! begann Slia furchtſam, feit drei Tagen 
blaft der Sturm auf eine fürchterliche Weife. 

Laß ihn blafen ! 

Bei und zu Haufe fagt man, wenn der Sturm 
anhalt, fo ift dies ein Zeichen, daß Jemand gehängt wird. 

Aha! Du haft Furcht, daß ich Dich bangen — 

— machte eine Armeſündermiene. 

Trenk lachte. 
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Diefes Lachen war jo beſchaffen, daß alle drei Pan: 
duren bereits die Stricke an den Hälfen fühlten. . 

Während fie fich entEleideten, rief TrenE: 

Waſili! 

Goſpodine! 

Hol' den Feldſcher herüber! 

Ilia verdrehte die Augen und dachte: 

Er läßt den Feldſcher holen; nun wird er auch gleich 
nach dem Geiſtlichen ſchicken. In zehn Minuten ſind wir 
gehängt; wenn ich nur wüßte, warum? Arme Zwjeta! 

Die drei Panduren waren entkleidet. | 

Der Feldfcher trat ein. 

Nehmt diefen drei Kerlen die Schnauzbärte ab ‚und 
vafirt ihnen die Gefichter glatt! J 

Bei dieſem Befehle lamentirte das Kleeblatt auf. 

Goſpodine! rief JIJhlia, wenn wir ſchon hängen 
ſollen, ſo thu' uns wenigſtens früher nicht ſchänden. 

Eſel! rief Trenk, wer ſagt denn, daß ihr. hängen 
werdet? Sch werde euc) blos herausputzen, ihr follt einige 
Stunden lang dem fchönen Gefchlechte angehören. 

Die Panduren verftanden diefe Phrafe — doch 
wurde ſie ihnen bald begreiflich. 

Waſili brachte ein Bündel. 

Die Schafſchur ging vor ſich. 

Trenk ließ das Bündel öffnen. 

Es enthielt Frauengewänder, und die drei Pan⸗ 
duren mußten diefelben anziehen. 

Slia, der nad immer um feinen Schnurbart jam⸗ 
merte, kratzte ſich hinter'm rechten Ohr. 
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Spigbube! rief ihm der Gutsherr zu, warum 
machſt gerade Dur von allen Dreien den meiften Lärm ? 
Du fcheueft den Weiberrock und bift feiger als ein Weib; 
oder thut Dir’s leid um Deinen zaufigen Schnurbart? 
Er wird wieder wachfen, aber Dein Ohr bekommſt Du 
nicht wieder. 

's iſt wahr! jammerte Ilia, felbft die Here in 
Palfau har mir es nicht mehr wachfen machen wollen ; 
ob, mein armes Ohr! mein fchoner Schnurbart! 

Die Toilette war gemacht, die drei Panduren ſtan— 
den als Landweiber verkleidet da. & 

Trenk ertheilte ihnen eine Ordre, und gleich dar: 
auf. verließen fie das Haus. 

Die beiden Einpfünder, weiche in einer auf dem 
Katzenberg erbauten Batterie poſtirt waren , erhielten den 
Befehl, auf einen Angriff bereit zu fein, und ihn durch 
heftiges euer zu unterftügen. 

Die ganze Mannfchaft wurde zum Sturme- bereit 
gehalten. ' 

Seit drei Tagen tobte ein Orkan, der in der That 
fürchterlich war. 

Trenk hatte fein Auge auf die Vorftadt gerichtet 
und murmelte: 

Das wird Iuftig werden ! 

Die Stadt, von allen Seiten theils durch Waffer, 
theild durch Mauern gefhügt, war mit einem Ausfall- 
thore verfehen. In einer Redoute vor demfelben Tagen die 
Örenadiere, vor derfelben befanden ſich etwa zwanzig 
Häuſer, die eine Gafle und eine Art Vorſtadt bildeten. 
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Dahin war Trenk's Aufmerkfamkeit gerichtet. 

Nah einer Weile züngelten an drei verfchiedenen 
Seiten diefer Straße Flammen auf. 

Der Sturm peitichte die Lohe über alle Dächer, und 
die Norftadt ſtand in Flammen. 

Die Grenadiere fielen aus der Redoute aus, um 
die Brunft zu löfchen. Diefen Moment wartete TrenE ab. 

An der Spitze der Panduren und Eroaten griff er den 
Feind in der flFammenden Gaſſe an. 

Fürchterliche Scene! 

Raub, Feuer, Sturm! 

Trommeln, Heulen, Schießen! 

Vorwärts, Sunaczi! Fein Pardon! 

Mit dem Säbel in der Zauft geht es vorwarts. 

Die Feinde fliehen in die Redoute — 

Trenk und die Panduren überfteigen die Schanze, 
die Feinde retiriren in die Stadt. 

Drei zurüchgelaffene Kanonen werden vafch gegen das 
Ausfallchor gerichtet, das Kanoniren beginnt, die Ein: 
pfünder auf dem Kaßenberge befchießen die Stadt. 

Das Kanonenfeuer währt fort — 

Trenk hielt im Sturme ein, er lauert wieder auf 
den Moment, 

Aus einem Dade in der Stadt züngelt wieder der 
feurige Drache empor — dann aus einem zweiten — 
dritten. 

Die Sturmglocden heulen — 

Der Wind pfeift — 

Der Sammer durchbrauft die Luft — 
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Und hier, dort, drüben — an allen Erfen — in 
allen Straßen lodert's auf. 

In der Eleinen Stadt brennt ed an fünfzig Orten zu: 
gleich auf. . 

Die drei ver — Panduren hatten ihre Schuldig⸗ 
keit gethan. 

Nun beginnt abermals der Sturm, die —— 
klettern wie Katzen die Mauern hinan. 

Drinnen heilloſe Verwirrung! 

Alles flieht, will ſich retten! 

Mitten in dieſem gräulichen Getöſe geſchieht ein 
fürchterlicher Donnerſchlag, die ganze Stadt erbebt; ganze 
Häuſer ſtürzen ein und begraben Menſch und Thier un— 
ter rauchendem Schutt; der Pulverthurm iſt in die Luft 
geflogen, ſeine niederſtürzenden Trümmer tödten und ver— 
wunden. 

Soldaten und Bürger fliehen gegen die abgetragene 
Brücke, ſie wagen den gefährlichen Gang über die drei 
Stämme, um nur das nackte Leben zu retten; ſchon haben 
ſich die Panduren in die brennende Stadt ergoſſen und 
morden und plündern. 

Trenk zu Pferde, von einem einzigen Huſaren be= 
gleitet, raſt der fliehenden Garniſon nach. 

Er erreicht ſie jenſeits im nahen Forſt. 

Er commandirt: Halt! 

Sie ſtehen. 

Er befiehlt ihnen die Waffen zu ſtrecken, und ſieben— 
hundert zwei und ſiebenzig Mann mit fünf Fahnen ſtrecken 
vor einem Einzigen die Waffen. 
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Er befiehle feinem Huſaren voran zu reiten und die 
Bayern folgen ihn als Gefangene wie willenlos nad. 


Di 


Der Parteiganger eilt zurück in-die lodernde Stadt. 


Welch gräulich Schauſpiel! 


Feuer und Rauch — Flur und Mord — Trümmer 


* Leichen! 
Dort ringt ein ſchwaches Mädchen mit einem 1 Panı 
duren. 


Irene fprengt hinzu und verjegt dem Panduren 


einen Dieb mit der flachen Klinge. 
Das Mädchen jammert um Schuß vor Mißhand— 


lung — der Baron, von der Schönheit der Jungfrau ent- 


zündet, gewährt ihr die Bitte und übergibt fie zweien ſei— 
ner Leute mit dem Rufe: 

Ihr haftet mir mit euren Köpfen für die Gefangene! 

Die Wuth der Stürmer war ausgearter und TrenE 
Eaum mehr im Stande fie zu beſchwören. 

Endlich gelang es ihm. 

Das Plündern hatte ein Ende, und die Theilung 
dev Beute begann. 

Sie war reichlicher als je. 

Eham war ein Schutthaufen — die Einwohner 


theil$ geflohen, theils getodtet, theils in der Regen ers 


trunfen — Alle geplündert. 
Die Nacht brach heran, mitleidig wollte fie den 


Schresfensfchauplag mit ihrem dunklen Schleier umhül— 
ten; doch die noch hie und da hervorbrechenden Slammen 


jpotteten ihrer und ergoffen über die Brandftätte ihr un: 
heimliches Licht. 
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Trenk befand ſich müde und mart in einer Stube 
in Untergefchoffe, die der Brand verichont hatte. 

Er entfann fi) der gefangenen Jungfrau und befahl . 
fie herbeizuführen. 

Der Baron betrachtete das Kies: Kind mit Wohl: 
gefallen und duldete, daß es ihm die Hand küßte. 

Ich habe Dich vor der Mifhandlung des Panduren 
gevettet, begann er; ich hoffe, Du wirft mir dafür erkennt: 
fich fein. 

Das Mädchen zirterre, | 
Was Fann ich für Sie chun, guädiger Herr! ſtam— 
melte fie. 

Du ſollſt mich lieben und mit mir ziehen. 

Der Baron mochte in diefem Augenblicke an jeine 
ehemaligen Sclavinnen gedacht haben, die ebenfalls fehr 
ai waren. 

Dem armen Mädchen entwich bei dieſem Antrage 

jeder Blutötropfe aus dem Antlige. 

Sch foll mit Euch ziehen! jammerte fie, und meine 
‚arme Mutter‘ 

Mo it Deine Mutter? 

Sie lebt in Palfau. 

Sn Paffau? rief Trenf, aufmerkfam geworden, 
wie heißt fie? 

Gertrud Dangler! 

Und Du Heißt Marie? 

Sie wiffen meinen Namen? fragte die ————— 

Ich kenne Deine Mutter, ſie hat mich geheilt und 
mir das Leben zum zweiten Male gegeben. 
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Dann, vief Marie, von Hoffnung befeelt, dann 
vergelten Sie mir, was fie an Ihnen gethan und fehen- 
ken Sie der alten Frau ihr einzig Kind! 

Unfer Baron war für Dankbarkeit eben fo unempfind= 
(ich, wie für Großmuth; aber die Schrecken des verfloffenen 
Tages hatten ihm zu fehr erſchüttert, vielleicht auch bes 
fchlich ihn eine Ahnung der unheilvollen Folgen, welche 
diefe Schreckensfcenen in der Zufunft für ihn haben foll- 
ten, und er wollte die Schuld nicht noch vergrößern; 
genug, er that, was fonft feinem Charakter fremd war, 
ev fchonte des Mädchens, gab ihm Neifegeld, und fendete 
ed zur Mutter nah Paffau. 

In der Nacht entftand ein Allarm auf der Brandftätte, 

Der Obriftlieutenant Eleidet fich vafch an und läßt 
feine Leute fih verfammeln. Er ift der Meinung, der 
Feind verfuche einen Angriff, dem war aber nicht fo; es 
zeigte fich, daß es eine Schlägerei zwifchen den-Panduren 
war, die fich bei der Beutetheilung ergab, . 

Trenk nahm den Gegenftand, um den man fi 
ſtritt, in die Sand und fah, daß es ein Kelch war. 

Alle Teufel! rief der Baron, woher habt ihr dies 
Gefäß? Mir fcheint, ihr Hunde habt auch die Kirchen 
geplündert? 

Ein greifer Priefter, der fih aus einem Haufe her— 
auswagte, Elagte, daß eilf Kelche und Eine Monftranz 
geftohlen und unter die Soldaten vertheilt worden feien. 

Junaczi! rief TrenE, ift ed wahr, was diefer Geift- 
tiche fagt? Woher habt ihr die Gefäße? a damir! 
ober — 
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Ein Pandur trat vor. = 

Goſpodine! fagteer, es ift wahr, wir haben die Gefäße. 
— fie find aber unfere ehrliche Beute. Sie waren in einem 
Bierkeller verſteckt, dort fanden wir fie; Kirchen haben 
wir nicht geplündert, doch wenn es auch gefchehen wäre, 
was gehen uns diefe Kirchen an? Es find. nicht unfere 
Kirchen. 
Es ift wahr, fagte Trenk begütigend, ihr feid 
feine Katholiken, deshalb aber hättet ihr die Gottes— 
häuſer doch fchonen follen. Da ihr nun die Beute gemacht 
habt, fo fei fie euer Eigenthum, ich will fie euch aber 
abFaufen. Gebt die Kelche heraus und fagt, was ihr 
dafür fordert? | 

Die Panduren waren damit einverftanden; die hei— 
ligen Gefäße Famen nach und nach zum Vorſchein und 
der Baron erhandelte fie um 150 Ducaten, welchen 
Preis die neuen Befiger dafür forderten und auch er= 
hielten, | 

Trotz der unbegrängten Gewalt, die Trenk über 
feine Leute hatte — es bedurfte nur Eines Wortes und fie 
gingen ind Feuer — wagte er es doch nicht, Sand an das 
zu legen, was fie ihre Beute nannten; das war die 
Uchillesverfe der Panduren, bier ein Sewaltfchritt und 
Trenk wäre ihrer nicht Herr geblieben. 

Der Baron übergab fpäter die heiligen Gefäße dem 
Sardinal-Bifchof zu Paffau, der ihm feine 150 Ducaten 
‚rftattete und bei Maria Therefia Klage führte über 

rofanirung des Heiligthums. 
. Eine augenblickliche Folge diefer Klage war eine 
Wien und Berlin. 1. Abth. ıu, 7 
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firenge Weifung zur Unterfuchung der Klage und ein un: 
gnädiger Erlaß gegen den Obriftlieutenant, 

Die Shlimmeren Folgen jedoch ftellten fich erft ſpäter 
heraus, fpäter, ald — — doch wir wollen dem Laufe 
der Begebenheiten nicht vorgreifen. ; 

Sleih darauf erhielt TrenE die Weifung, über 
Waldmünden nah Böhmen aufzubrehen, und 
durch Befeßung des Pafles von Roßhaupt das Weiter: 
dringen des Feindes zu verhindern. 


Behntes Copitel. 
Geſchichtlicher Ueberblick. 


Wir haben unſern Parteigänger auf ſeinem Kriegs: 
zuge in Bayern begleitet, wir wollen nun den Blick 
vom Detail hinweg auf das große Ganze wenden. 

Die Defterreicher hatten Bayern mit Krieg überzo: 
gen, um Nepreffalien zu gebrauchen, und wie es in den 
Proclamationen an die Bewohner diefes Landes hieß, „um 
zu zeigen, daß die Waffen der Königin von Hungarn und 
Böhmen noch vermögend wären, Dero Feinden ohne einige 
Hilfsvölker zu widerftehen.” 

Während der Kurfürft Carl Albrecht ſich »Herzog 
von Oeſterreich und König von Böhmen” nannte, wehten 
die öſterreichiſchen Banner in feinem Lande. 

Der Kurfürft hatte Prag befegt, fühlte ſich jedoch 
dort nicht ruhig, bis er nicht auch der deutfchen Kaifer- 
wurde ficher wäre. 

Im December 1741 eilte ev nah Mannheim, um 
dort das Ergebniß der Frankfurter Wahl abzuwarten; 

7 7 
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fie fiel für ihn aus. Der fpanifche und franzöfifhe Ein— 
Auß, der Vertrag mit Preußen, die Neutralität Eng: 
[ande und Hannovers entfchieden für ihn. 

Carl Albrecht wurde unter dem Namen Carl VII. 
am 12. Februar 1742 in Frankfurt als deutfcher Kaifer 
gekrönt. 

Der Preußenkönig hatte Olmüs erobert und ließ 
feine Neiter bis gegen Wien flreifen. Nun machte er ſich 
auf, die Citadelle von Brünn zu erobern, und verlangte 
von ſeinem Verbündeten, dem Kurfürſten von Sachſen, 
das zur Belagerung nöthige Geſchütz. Die Führer der 
ſächſiſchen Truppen verweigerten den Gehorſam, Prinz 
CarlvonLothringen führte 40,000 Mann zum Ent- 
fage Brünn's herbei; der König verließ Mähren und 
beſchloß, in Böhmen feine Sache allein auszufechten. 

Zu Anfang April 1742 rücte Prinz Carl in zwei 
Colonnen in Böhmen ein, und zwar gegen Chrudim 
und Ezaslau zu, er beabfichtigte die preußifchen Mas: 
gazine in Podiebrad und Nimburg zu nehmen, die 
feindliche Armee einzufchließen, und dann nah Prag zu 
ziehen. Bei Czaslau und Chotuſitz jtießen die Ar— 
meen am 17. Mai aufeinander, das Waffenglück entichied 
für Preußen. Das dfterreichifche Fußvolk weßte zwar bie 
Scharte von Mollwig aus, doch war es diesmal die 
Keiterei, deren Plünderungstuft und Mangel an Kriegs: 
zucht den Sieg verlor. Die Schlacht gefhah am Grabe 
des blinden Hußitenführers, des gefürchteten Zizka, 
welches auch zerftört ward, und die mit feiner Haut übers 
zogene Trommel, die alle Zeinde Böhmens in die Flucht 
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ichlagen, und deren Wirbeln fie wahnfinnig machen follte, 
wurde von den Preußen nah Berlin gefendet. 

Sn der Schlacht wurde der öſterreichiſche General 
Pollaud fehwer verwundet und gefangen. 

Sriedrich beehrte ihn mit einem Befuche, und der 
biedere. Greis betheuerte, er würde ruhig fterben, wenn 
er den König mit Therefia zu verföhnen vermochte. 

Sire! rief er, Sie werden von Frankreich betrogen, 
der Gardinal Fleury benügt Preußen, um Frankreichs 
Zwece zu erreichen; ich bin im Stande, die Beweije da= 
für zu liefern. | 

Friedrich frugte. 

Der Kranke bat ihn, ihm zu geftatten, nur ein 
Schreiben nah Wien fenden zu dürfen. 

Friedrich gewährte ihm die Bitte und Pollaud 
dictirte mit vieler Anftrengung einen Brief, auf den ſchon 
ſechs Tage darauf die Antwort erfolgte mit einer fehr wich— 
‚tigen Beilage. Dies war ein Originalbrief Fleur y's an 
Maria Therefia, worin er der Königin Frieden, die 
Integrität ihres Reiches, auch die Garantie für Mähren 
und Schlefien anbietet, wenn fie das ohnedem verlorne 
Bohmen, und das Land ob der Enns an Carl VI. ab- 
trete. Sachfen follte durh Magdeburg entfchädigt wer: 
den, und die franzofifche, öſterreichiſche, fachfifche, baye— 
riſch-kaiſerliche Macht ſolle fich wider Preußen vereinigen. 

Nun gab Friedrich augenblicklich feinem Gefand- 
ten Podemwils Befehl, die fchon früher begonnenen 
Unterhandlungen abzufchließen. 

Hyndfort im Namen Therefiens, und Pode- 
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wils an der Stelle Friedrichs, unterzeichneten am 
11. Suni troß aller frangöfifchen Sntriguen den Bres— 
lauer Srieden. 

Defterreich trat an ———— Dber: und Nieder— 
fhlefien, mit Ausnahme Tefhen, Troppau und 
Sägerndorf, ferner die Grafſchaft Glatz ab. 

Auf die erfte Kunde davon flog Belleisle von 
Prag athemlos herbei, und überhäufte den König mit 
Vorwürfen. | 

Friedrich blickte ihn ftolz an, hielt ihm Fleu— 
ry's Brief entgegen, und verließ ihn mit den Worten: 
Fallacem fallere non est fallacia — à trompeur, 
trompeur et demi! 

Der Marfchall außer fih ließ den Brief fallen, 
vief: Ah le f — pretre! und vitt fpornftreich8 davon. 

Nun richtete die Königin ihre ganze Macht auf die 
MWiedererwerbung Böhmens, wo als Verbündete Bayerns 
die Franzoſen unter Marfhall Belleisle die Herren 
fpielten. 

Prinz; Earl, mit Lobkowitz vereinigt, mar— 
fhirte vafh nah Sobieslau, um den Marfhall 
Broglio anzugreifen, der aber über die Moldau nad) 
Prag zurückwich. 

Krummau, Piſek, Pilſen huldigten den 
Oeſterreichern, die am 27. Juni bei Königsſaal, eine 
halbe Meile vor Prag, ein Lager bezogen, und die fran— 
zöfifche Heeresmacht in der Hauptftadt einfchloffen. 

Diefe Wendung der Dinge RT den framzöfifchen 
ng in 1 SeRiitgeng- 
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Cardinal Fleur y, ſchon neungig Fahre alt und doch 
ein Feind ded Friedens, erfchöpfte fih nun in friedlichen 
Bettelbriefen an Therefia. 

Die Königin fagte: 

„Ich habe mich erniedriget, an den Herrn Car— 
dinal Schreiben zu richten, die einen Stein hätten er- 
weichen Eonnen. Er verfchmähte meine Anträge, Jetzt 
habe auch ich Eein Wort mehr für ihn. Mag er fih an 
meine Bundesgenoffen wenden, dieſe einzige Gnade fei 
ihm gewahrt.” 

TIherefia ließ alle Briefe Fleury’s unbeantwor- 
tet; jenen, worin er alle Schuld auf Belleisle wälzte, 
ließ fie durh den Druck veröffentlichen. 

Fleury fuchte diefen Brief zu verläugnen, aber es 
war vergebens. 

Nun folgte eine Erklärung der Königin an die Höfe 
des Inhaltes: 

»Da Frankreich die Gar antie der pragmatifchen 
Sanction durchaus nicht erfüllt; da es ferner dem Wie— 
ner Definitivtractat, wodurch Lothringen abgetreten wor- 
den, in allen Stücken entgegen handelt, fo habe es fich 
aller Rechte auf Lothringen verluftig gemacht, und Franz 
Stephan halte fi zur Aufrechthaltung feiner Verzicht: 
leiftung nicht mehr verbunden; übrigens habe auch Prinz 
Earl von Lothringen in Diefe Abtretung nie gewilligt, fie 
nie unterzeichnet, vielmehr fich feine Zinipräche und deren 
Geltendmachung vorbehalten.” | 

Diein Prag eingefchloffene Armee befand fi in 
mißlicher Lage. 
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Am 2. Suli fand im Schloffe Komorzan die vom 
Marfchall Belleisle beim Prinzen Carl erbetene Zu: 
fammenfunft und Unterredung mit dem Feldmarſchall 
Königsegg Statt, wo Belleisle die Uebergabe 
Prags anbot, gegen freien Abzug mit allen militäri- 
fhen Ehrenzeichen. 

Königseck verlangte, die ganze — ſolle ſich 
kriegsgefangen ergeben. | 

Belleislbe rief: Sch fehe wohl, es müffen die leg: 
ten Kräfte angewendet werden! 

Auf die diesfällige Meldung nah Wien — an 
den Prinzen die Antwort: 

„Sein Degen genügt mir nicht, ich will ihn gefan- 
‚gen, den Mordbrenner.” 

Ein firenges Verbot, Vorfchläge anzuhören, erfolgte, 

„Sch will nicht einen doppelten Staatsrath, einen in 
Wien und einen bei der Arınee!” 

Nun befchloß man in Verfailles, daß Mail: 
Tebois feine 40,000 Mann aus Weftphaten nah Böh— 
men führe, um Prag zu entfeßen. 

Am 14. September traf er in Umberg ein, ver: 
einigte fih mit dem in bayerifche Dienfte übergetretenen 
Seckendorf und mit den dortigen fr anzöfifchen ——— 
des Grafen von Sachſen. 

Königseck ließ bei Prag ein Beobachtungscorps 
zurück, und zog Maillebois entgegen. 

Broglio benügte diefe Gelegenheit, zog raſch aus 
Prag 12,000 Mann heraus, um mit denfelben zu 
Maillebois zu ftoßen. In Töglitz erwartete er ihn, 
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jedoch vergebens; Prinz Carl und Khevenhiller, der 
aus Bayern herangerückt war, befegten die Päſſe — darun— 
ter z. B. der OberftlieutenantTrenE jenen bi Roßhaupt 
— und verhinderten das Vordringen Maillebois. 

Broglio befegte Tetfhen und Leitmeritz, 
und fendete die übrigen Truppen nach Prag zurüc. 

Die ganze Unternehmung hatte für Bayern den Vor: 
theil, daß die Defterreicher, wenn auch nur auf Eurze Zeit, 
das Land raumten. 

Die öfterreichifchen und franzöſiſchen Vorpoſten ftan= 
den fich durch acht Tage bei Neuhaus fo nahe, daß fie 
fih mit dem Feuergewehr erreichen Eonnten. 

Das feindliche Hauptquartier war in Neuhaus. 

‚Irene brütete in feinem Verhau Tag und Nacht, 
wie er die feindliche Generalitär in Neuhaus ein wenig 
moleftiren Eonne? 

Endlich geriethb er auf einen tollen Gedanken. Er 
befahl, in der ganzen Umgegend Kagen zu recrutiren , Dies 
fen gedachte er in der Nacht Brennzeug an die Schwänze 
zu binden, und fie in Neuhaus auszulaffen. 

Bei zweihundert Kaßen waren bereits eingebracht, 
der Abend, an dem er das neuimventirte Feuerwerk zu 
produciren gedachte, war ſchon beitimmt, da bricht an 
dem letzten Tage der Feind auf, und zieht fich zurück. 

Statt den Feind abzubrennen, ift unfer Baron mit 
feinen Katzen felbft abgebrannt. 

Maillebois zog fich, ohne Prag zu entfegen, un- 
ter Vorwänden, fur die er verdient hätte den Kopf zu 
verlieren, in die Oberpfalz zurück. 
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Khevenhiller, und mit ihm Trenk, folgten ihm 
wieder nach Bayern, 

Die Belagerung Prags nahm indeſſen ihren Tork: 
gang. 

Fürſt Lobkowitz fchloß die Stadt vollkommen ein, 

„Man foll dem fliehenden Feinde goldene Brücen 
bauen.” Die Nichtbeachtung diefes Sprüchleins ftrafte fich 
auch bei diefer Gelegenheit. 

Man hatte Belleisle's Evacuationsvorichläge zu⸗ 
rückgewieſen, und brachte den Feind zur Verzweiflung, 
indem man ihn zu einer ſchmachvollen —— OR 
gen wollte. 

LobEowiß batte feine Truppen, behufs der — 
zinglung, weit auseinander gelegt; der gichtkranke, aber 
energiſche Marſchall bricht in der Nacht vom 16. auf den 
17. December mit 14,000 Mann und 30 Kanonen aus 
Prag; Lobkowitz vermag feine Truppen nicht fchnell 
genug zu fammeln, der Franzoſe gewinnt einen Vor: 
fprung von 24 Stunden, und hat in zehn Tagen den 
denfwürdigen Rückzug nach Eger vollendet, wo er freis 
lich in einem fehr pitoyablen Zuftande anlangte. 

Nach Eurer Haft, nachdem er in Eger eine Be— 
ſatzung zurücdgelaffen, 309g Belleisle direct an den 
Rhein, und bei Speyer über den Rhein. 

Nun Eam noch das Nachipiel der DRRRERRERBELSGER 
Prager Belagerung. 

DBelleisle hatte in Prag den ÖeneralChevert 
mit einem Häuflein zur Bedeckung der Kranken und Ver— 
wundeten zurücfgelaffen. 
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Als Lobkowitzz Miene machte, diefe Befagung auf 
Gnade und Ungnade aufzuheben, erklärte Cheverkt: 

Wird-mir und den Meinigen nicht freier Abzug mit 
allen Eriegerifchen Ehren bewilligt, fo zunde ih Prag 
an allen vier Eden an, und begrabe mich unter den 
Trümmern, 

Lobkowitz bewilligte die Gapitulation, und Che— 
dert zog am 3. Sanner 1743 mit Elingendem Spiele aus 
Prag. 

Ganz Böhmen, mit Ausnahme von Eger, welches 
fich erft am 8. September 1743 nach harter Blockade er- 
gab, war nun wieder indem Befige Maria Thereſiens. 

Unter denen, die wegen Anhänglichkeit an Bayern 
geftraft wurden, befand fich vor Allen der Prager Erz: 
bifhof Zürft von Manderfcheid, der bei der. Huldi: 
gung Karl Albrechts das Hochamt celebrirte; er 
mußte nicht nur den Hof meiden, fondern auch feine Dib— 
cefe verlajfen. 

Die Defterreicher waren indeffen wieder in Bayern 
vorgerückt; unfer Parteiganger führte die Avantgarde, 

Er nahm Deggendorf, zog über Wieder: Alt- 
eich auf Ranshofen, und von da nah Braunau. 

Der Winter war angebrochen und die Armee bezos 
in Bayern Winterquartiere. 

Am 1. December 1742 erhielten die Banduren 
die Erlaubniß ihr Winterquartier in Slavonien zu bezie— 
ben, und TrenE erbat fich ebenfalls einen Urlaub in 
die Heimat, den er auch erhielt. 


Eilftes Lapitel. 
Trenf anf Urlaub. 


Sn Wien herrfchte große Freude; die Nachricht von 
der Wiedereroberung Prag’s war am 29. December an: 
gelangt, am 30. wurde bei St. Stephan ein Te— 
Deum gefungen, und am 2. Sänner 1743 ward in der 
Faiferlichen, damals Eoniglichen Neitfchule, ein prachtvol- 
les Frauen = Carrouffel abgehalten, wie man ein folches 
fchon lange nicht in Wien gefehen hatte. 

Sechzehn Damen bildeten vier Quadrillen in vier 
Sarben, davon ſaßen acht zu Pferde und acht zu Wagen. 

Sämmtliche Damen waren ald Amazonen gekleidet, 
die Fahrenden faßen in künſtlich gefertigten Phätons, 
die durchgehends verfilbert, mit blauem Sammt und Sil- 
berftoff ausgelegt waren. 

Die Farbe der erften reitenden —— von Maria 
Thereſia perſönlich angeführt, war purpurroth, dann 
weiß mit Gold geſtickt und bordirt; jene der zweiten war 
von weißem Droguet und rothem Gros de Tours, ebenfalls 
mit Gold geſtickt und bordirt. 
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Die Zarbe der erften fahrenden Quadrille, fo wie jene 
der führenden Cavaliere war von poncedurothbem Sam: 
met und weißem Atlas, mir Silber geftickt und verbrämt, 
Die der zweiten war von blauem Sammet, ebenfalls mit 
Silber gejtickt. 

Zwei Chöre Trompeten und Pauken erjchollen, als 
die Königin mit ihren Nitterinnen aus der Burg über die 
Schneckenſtiege in der Reitfchule erfchien und die purpur— 
farbene Quadrille oben, und die weiße unten Platz nahın, 

Acht Statuen, theils Mohren, theils mythologifche 
Siguren, boten die erforderlichen QurnierEopfe. 

Die Zribunen und Schaupläge waren befonders ab- 
getheilt für den allerhöchſten Hof, für die Damen, für 
ie Cavaliere, für die fremden Miniſter, oder wie man 
5 jebt nennt, das diplomatische Corps, die aber nur 
neognito erfchienen, dann für Die Eöniglihen Kammer 
yerfonen, und endlich für Perfonen von Diftinction. 

Die Königin und die Gräfin Noftiz von der pur— 
yurfarbenen Quadrille eröffneten dad Nennen. 

Die Tribunen waren gefüllt, und man ſtaunte über 
ie Pracht und den Reichthum, welchen die Amazonen an 
Schmuck und an Schönheit entfalteten. Alles funkelte, 
trahlte, bligte. 

Auf der Zribune für diftinguirte Perfonen bemerken 
vir — wen würde die Eoloflale Figur nicht gleich auffal» 
en — den Baron Trenk. 

Der Parteiganger mit feinem benarbten, verbranns 
en, braunen, pulvergefprenfelten Antlige, mit feinem wilden 
Befen nahm fich inmitten diefer feinen, zarten, zierlis 


110 


* 





chen, geſitteten Geſellſchaft aus, wie eine verroſtete eiſerne 
Kanone mitten in einer Gold: und Silberwaarenhandlung. 

Der Baron achtete nicht auf die Aufmerkſamkeit, die 
er erregte — denn fchon erzählte man fich in Wien von 
den Thaten des Parteigängers, und bewunderte feine 
Tollkühnheit und fein Glück —, fondern er weidete ſich 
an dem Anblicfe des herrlichen Frauenfreifes, den das 
Spiel hier verfammelte. 

Trenk war kaum in Wien angekommen, fo eilte 
er auch fehon auf den Graben, um fich nach der Sreifrau 
von Merlin zu erkundigen; ihre frühere Wohnung war 
bereit8 anderweitig vermiethet, und auf fein Befragen 
erhielt er die Auskunft, fie fei nicht mehr in diefes Haus 
zurüchgefehrt, und man Eenne ihren Aufenthalt nicht. 

Stia, den TrenE mit fih genommen hatte, machte 
eine eben fo faure Miene, wie fein Öutsherr, denn mit 
der Baronin fehlte au) Zwjeta. 

| Sofpodine! jammerte er, mir ſcheint, fie find noch 
nicht da? n | i 

Sie find da gewefen und wieder fortgezogen. 

Aber wohin denn? 

Wenn ich das wüßte, Schaf! würde ich nichtbierle: 
hen und mich ärgern. 

Ah, Sofpodine! ich bin ein unglücklicher Mann, was. 
ſoll ich jegt beginnen ? 

Du wirft Dich in die Heimat begeben und Vic) 
dort nah Zwjeta umfehen. Sindeft Du fie, fo Eannft 

Du in’d Teufels Namen bei ihr bleiben, gibſt mir aber 
Nachricht von der Baronin. 
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Und wenn ich fie nicht finde? + 

Dann Eommft Du im Frühjahre wieder zu mir; 
Petar mag däheimbleiben und eure Wirthſchaft ordnen, 
denn Beute habt ihr genug gemacht. * 

STia begab ſich auf den Weg in die Heimat, und 
der Baron verweilte noch einige Tage, um das prachtvelle 
Carrouſſel mit anzufehen- und dann feinen greifen Vater 
in Leutſchau zu befuchen. 

So fanden wir ihn in der Reitſchule. 

Das Eriegerifche Schaufpiel nahm das volle In— 
tereſſe Trenk's in Anſpruch; er bewunderte die Geſchick— 
lichEeit der Amazonen, unter welchen fich befonders, zum 
Entzücfen Aller, die Königin hervorthat. 

Mitten im Feſtſpiele entſtand auf der Tribune, wo 
der Baron fich befand, ein Gedränge. 

Einer Dame in den erften Sitzreihen war umwohl 
geworden, und fie mußte Tortgefchafft werden. 

Der Baron, der weiter rückwärts ftand, und die Vor: 
deren nicht fehen Fonnte, erblickte jegt die auf den Arm 
eines Herrn geftüßte Dame und erkannte — Lydia, die 
Baroneffe von Merlin. 

Aber Schon befand fich SSene am Ausgange und Trenk, 
den es mit Macht nachzog, mußte erft Raum gewinnen, 
um bis dahin zu gelangen. Dadurch gewann Lydia mit 
ihrem Begleiter einen Vorfprung. Der Baron Fam gerade 
auf der Straße an, als der Wagen, in den fie geftiegen 
waren, fortfubr. 

Ohne ich zu befinnen, fegte er fih in Trab und 
folgte dem Wagen. 
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Ich muß fie ſprechen, dachte er; ich will doch fehen, 
womit fie ihre Untreue entfchuldigen wird, denn daß fie 
untreu ift, daran brauch’ ich wohl nicht mehr zu zweifeln; 
ihr junger Begleiter ift ihr Liebhaber oder vielleicht gar 
fchon ihr Satte; der Teufel fol ihn — doch ich mag nicht 
voreilig fein, ich will mich früher überzeugen — verdammt! 
der Wagen fahrt wie der Wind, wenn wir nicht bald an 
Ort und Stelle find, fo halte ih den Wettlauf nicht aus. 

Zum Glück für den Baron hielt der Wagen vor 
einem hübſchen Haufe, welches gleih am Anfange der 
Joſephſtadt gelegen war. 

Trenk befand fich hart hinter dem Gefährte; als 
der Kutfchenfchlag aufging und Lydia mit ihrem Be: 
gleiter den Wagen verließ, trat der Baron raſch auf 
fie zu und fagte: 

Gnädige Baronejfe! ich bin fo frei, Sie mit mei- 
nem Erfcheinen zu beläftigen. 

Die Sreiin blickte ihn an, und ohne im mindeften 
betroffen oder überrafcht zu fein, fagte fie: 

Ah! ſieh da! Baron TrenE! ſchon zurück aus dem 
Felde? Es freut mich, Sie wieder zu fehen. 

Zu ihrem Begleiter: Siehſt Du, lieber Auguft! das 
ift der Baron Trenk, von dem ich Dir bereits erzählt habe. 

Der junge Herr verneigte ſich galant. 

Trenk that es auch, jedoch mit einem Geſichte, 
auf dem man die Worte las: „Hol' der Teufel den lieben 
Auguſt! 

Um ſeine Anrede auf offener Straße einigermaßen 
zu entſchuldigen, kehrte er ſich nach der erwähnten 
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flummen, aber fehr beredten Begrüßung der Dame zu 
und fagte: 

Gnädige Baroneffe! ich befand mich beim Garrouffel, 
und fah, wie einer Dame unwohl wurde — 

Lydia unterbrach ihn: 

Sie erkannten mich und folgten meinem Wagen; 
dies Alles ging fehr natürlich her und bedarf Eeiner 
weiteren ErElärung, wozu auch die Straße Eein vaffen- 
der Ort wäre. Wenn es Ihnen alfo gefällig iſt, Herr 
Baron! fo begleiten Sie uns hinauf, Sie follen uns wills 
fommen fein. 

Trenk nahm die Einladung an. | 

Lydia machte die Honneurs, der junge Mann 
verhielt ſich pafliv. 

Wie gefällt Ihnen unfere Wohnung? | 

Sede Wohnung, die Sie beherbergt, gefällt mir, 
antwortete Trenf laut; im Stillen aber dachte er: 

Unfere Wohnung! Abfcheulih! Sie betont noch 
das Wort, um mir anzudeuten, daß fie mit dem jungen 
Laffen vermählt ift; oh! nur eine Stunde lang möcht’ ich 
ihn im Bayerifchen gehabt haben, er follte mir — 

Nun, Herr Baron! ich bitte, nehmen Sie Pag — 

Danke, danke — in 

Sie jind etwas wortfarg; wenn ich: mich vecht ent- 
finne, fo. war dies ehedem Ihr Fehler nicht. 

Meine Tugend, follten Sie fagen. > 

Ich begreife. Sie Fargen jegt, weil Sie ehedem ver: 
fchwendet haben. » | ’ 

In der That, gnädige Baroneſſe, Sie: haben die 

Wien und Berlin. 1. Abth. Im, 8 
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richtige Bezeichnung gewählt; ich fehe, daß Wieles, was 
ich damals fprach, reine Verfhwendung war. 

Dies Gefühl ftelle fi bei Ihnen etwas ſpät ein; 
ich babe es bereitd damals empfunden — 

Gnädige Baronefie — 

Nur gelaffen, Herr Baron! füsren Sie Feine Er- 
Elärungen herbei — 

Ich habe Feine Urfache fie zu ſcheuen — 

Doch, doch, Herr Baron! — 

Sie winkte dem jungen Manne zu und dieſer verließ 
das Gemach. 

Wiſſen Sie, daß ich Sie ſeitdem ſchon einmal ge— 
ſucht habe? begann Trenk. 

Ich erfuhr es, als ich aus Steiermark zurückkam, 
wohin ich damals, ſo wie viele Andere, geflohen war. Sie 
ſehen, der Himmel iſt gnädig und hat mich vor Unglück 
bewahrt. 

Baroneſſe — 

Hätte ih mich damals in Wien befunden, fo wäre 
ich unferem Vertrage zu Folge Ihre Braut und Gattin 
geworden, denn damals hatten Sie Ihre eingegangen 
Verpflichtungen noch nicht gebrochen. 

Damals? — Und jegt? 

Lydia bliete ihn finfter an. 

Herr Baron, fagte fie ernft, zwiſchen Damals und 
Sept liegt eine Kluft, die Sie nicht überfleigen werden, 
Sch bin nicht Lüften, Ihre Abenteuer zu erfahren ; fo 
viel mir aber nothwendig war, zu erfahren, weiß ich. 
Trenk fuchte fih aus der Klemme zu ziehen. 
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Es iſt bequem, fagte er, die Schuld auf einen An- 
deren wälzen, wenn man früher felbft — 

Lydia lachte auf. 

Baron! rief fie, welche Kurzlichtigkeit ! Sie balten 
am Ende gar den jungen Herrn, dem ich hinaus zu ges 
ben befahl, für meinen Liebhaber — 

Dder Gatten! 

Keines von Beiden. Ich bin noch dieſelbe, die ich 
war, frei und ledig. Auguſt ift mein Bruder; aber Sie, 
Herr Baron! Sie find nicht mehr — 

Auch bin noch der ich war! rief TrenE, dem ein 
Stein vom Herzen fiel, das heißt, wenn Sie mein 
verbranntes Gefiht ausnehmen — 

Sie täuſchen mich nicht, Herr Baron. Was ih 
gefürchtet habe, ift eingetroffen: der Krieg har Sie be— 
rühmter, aber nicht liebenswürdiger gemacht. Sch denke 
nicht an Ihre äußere Erfcheinung, fondern an Ihr Suneres, 
an Ihr Gemüth, an Ihren Charakter. 

Frau Baronin! was Sie mir da ing Seficht fagen — 

Dürfte Fein Mann wagen, natürlich; Sie find ja 
der Stärkere, und ob Recht oder Unrecht, ob gut oder 
böfe, bei Ihnen gilt die Religion des Stärkeren. Das 
eben ift es, Herr Baron! was mein Herz von Ihnen abs 
gewendet hat und Sie mir jegt fo gleichgiltig erfcheinen 
läßt, daß ich mich an Ihrer Seite nur unglücklich fühlen 
würde. Ich will Sie nicht beleidigen; wenn Sie nur 
ein wenig an die Vergangenheit denken, fo werden Sie 
mir Hecht geben und mir nicht zürnen, 

Sie fprechen von Vergangenheit? 
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Sch denfe an Bayern, an Deggendorf, an 
Sohanna. 

Trenk ſenkte das finftere Auge zu Boden. 

Sie fehen, fuhr Lydia ſanft fort, ich weiß Alles. 
Sie mochten wohl nicht daran gedacht haben, daß ih in 
Wien zur Kenntniß Shrer Abenteuer in Yeindesland 
gelangen würde, aber ich hatte Augen, die für mich fahen, 
und Ohren, die ftatt meiner hörten. Sie mögen daraus 
entnehmen, daß Sie mir damals Feineswegs gleichgiltig 
waren. ArmeSohanna!ohne Hauptmann Loudon wäre 
fie verloren gewefen, und ich, ich follte Ihre Gattin wer: 
den? Nimmermehr! Nicht alle Mädchen befigen den 
Muth und den Willen, um ihre bedrohte Ehre zu retten 
beim Monvdenfcheine auf dem Dade herumzufpazieren. 
Sie haben Ihr Wort gebrochen, Sie haben mir Ihre 
Treue nicht bewahrt. | 

Gnädige Baroneffe! vief Trenk, Sie belieben einen 
Treubruch zu nennen, wenn ich in Feindesland — 

Ob Freundes= oder Feindesland, nicht der Ort, 
die That enticheidet. 

Sie ſprechen von einer That, dies ſetzt ein EEE 
niß voraus. 

Sie wurden daran verhindert, ganz — das 
ändert in der Sache nichts, dev bofe Wille war da und 
der genügt zur Beleuchtung eines Charakters. Sie wiffen 
jeßt, wie ich von Ihnen denfe — = 

Das heißt, Sie wünfchen, daß ich Rn entferne. 

Sch befige zu viel Lebensart, um gegen einem 
Mann von Shrer Berühmtheit unhöflich zu fein. Mein ; 
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Haus it Ihnen jederzeit geöffnet, Sie werden ung will: 
Fommen fein, fo oft Sie erfheinen. Um Eines jedoch 
muß ich Sie erſuchen, und dies iſt, der Vergangenheit 
mit keinem Worte zu gedenken. Ich habe zwar keinen 
Grund mich ihrer zu ſchämen; glaube aber, es ſei beſſer, 
ganz zu vergeſſen, wo Erinnerungen zwecklos ſind. 
Lydia rief nun ihren Bruder und das weitere Ge— 
ſpräch wurde von ihrer Seite mit ſolcher Gleichgiltigkeit 
geführt, daß der Baron ſich weidlich ärgerte und im 
Stillen das Abenteuer in Deggendorf verwünſchte, 
wobei er beſonders dem Hauptmann Loudon zürnte, 
Im Verlaufe der Unterhaltung erfundigte fih Trenk 
nah Zwjeta und erfuhr, daß die Slavonierin nicht 
mehr in Wien fei, - 
| Marquis Aubert hatte Wien verlaffen muffen und 
feine junge Gattin begleitete ihn. Cornelia war über 
die Entfernung aus Defterreich troſtlos, und um doch Se: 
manden aus der Heimat bei fich zu haben, beredete je 
Zwjeta, fie zu begleiten, wozu fich diefe theild aus 
Unhänglichkeit für Cornelia, theils aber ihres Ilia 
wegen entichlof. Die Panduren ftanden damals in 
Bayern und da die Reife Cornelia’s ebenfalls durch 
diefes Land ging, fo hoffte Zwjeta, dort ihren Mann 
eher zu treffen oder ihm wenigftens näher zu fein, wie in 
Wien, s | Ä 
Auf Trenk's Frage: wohin fih Cornelia be- 
geben? entfchuldigte fih Lydia mit Unwiſſenheit. | 
Der Baron gab nun jede Hoffnung auf den Befig 
der Baroneffe auf und tröftete fih mit dem Gedanken, 
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daß Lydia eine Gofette fei, deren Beſitz ob ihrer fon: 
derbaren Launen leicht zu verfehmerzen fei. 

Er blieb auh nur noch wenige Tage in Wien und 
begab fih dann nah Leutſchau zu feinem Water; die 
Abwechslung, welche die Reiſe bot, follte ihn für die 
Unannehmlichkeiten in der Liebe entfchädigen. 

Der Baron fand feinen Vater, einen greifen Miliz 
tär, auf dem Sterbebette. Die Aerzte gaben ihm nur 
noch drei Wochen Lebensfrift. Trenk wäre gerne an 
deffen Sterbebette geblieben, allein eine DOrdre aus Wien 
befehligte ihn eiligft in die Heimat nach Slavonien. 

Dort war eine Bauernrevoite ausgebrochen. 

General Engelshofen, der fie dampfen follte, 
hatte nur 900 Mann zur Verfügung, während die Zahl 
der Aufftändifchen bereits auf 4000 gejtiegen war. 

Da nun TrenE die Eigenthümlichkeit der flavoni« 
(hen Verhältniffe, fo wie die Menfchen dort am beften 
Fannte, fo ordnete ihn ein ausdrücklicher Befehl der 
Königin dem General Engelshofen bei, um mit die: 
fem im Vereine die Nevolte zu ftillen. | 

TrenE fand zu Haufe Altes in Allarm; Neuerungen, 
welche das Befte des Landes bezweckten, behagten dem Eurz- 
ſichtigen Landvolke nicht; der Baron kehrte fich an den Auf: 
ruhr nicht, fondern Tieß die Truppen, welche zur Stillung 
des Aufruhrs beftimmt waren, nah Pletternicza mar 
ſchiren, allwo er hundert Panduren aufbot, und mit 
diefen bei der Avantgarde eine folche Pofition nahm, daß 
er die 4000 Bauern in zwei Hälften trennte. 

Der Name TrenE brachte bei den Aufitändifchen 
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einen ſolchen panifchen Schrecfen hervor, daß fie alfogleich 
eine Deputation an ihn fandten, um zu unterhandeln, 

Bei diefer befanden fih, wie Trenk in Erfahrung 
brachte, vier Rädelsführer, die andern Zweiunddreißig 
waren mehr bethört als böfe. 

Trenk's Vorpoften nahmen die ganze Deputation 
in Empfang und fchon am anderen Tage wurde der Haupt: 
vebel Matho Luziz enthaupter und geviertheilt, ein 
Zweiter wurde gehängt, ein Dritter arquebufirt, und die 
übrigen Dreiunddreißig Eamen auf die Galeeren. 

Die Folge diefer ſtandrechtlichen Erecution war, daß 
die Aufitändifchen auseinander toben, und der Friede im 
Lande war hergeftellt. Ä 

Damit die Anderen nicht ganz leer ausgingen, mußte 
der Sobotzker Diftrict 550, die Dbergranig 700, die 
mittlere 700, und die untere Granig 560 Mann ins 
Feld ftellen, deren Abmarſch noch während der Anweſen—⸗ 
heit des Barons erfolgen mußte. 

Die Pandurenwerbung Trenk's lieferte das beite 
Ergebniß; die, von Allen, welche das Glück hatten, aus 
dem Feldzuge heimzukehren, mitgebrachte Beute lockte 
Diele zum Werbetifh, und Trenk hatte in kaum fünf 
Wochen 700 Panduren und 100 Hufaren beiſammen, die 
>v alle jelbft ausrüftete; was er diesmal freilich leicht thun 
ſonnte, da er für feine Perfon in Bayern ein ErEleckfiches 
erbeutet hatte, denn wenn man feinen Feinden glauben 
arf, ließ er Schiffe, ganz mit Waaren beladen, donau: 

bwärts rinnen, in den untern Gegenden ausladen und 
uf feine Güter transportiven. 
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Waͤhrend feines Urlaubs in Slavonien erlaubte ſich 
Trenk einen Scherz, den wir nur deshalb erwähnen, 
weil er in einer fpäteren Epoche des Parteigängers eine 
Rolle fpielt. 

TrenE war bei dem Baron Pejahevicz zur 
Tafel geladen, wo fich auch ein gewiffer Schygrai be: 
fand, ein unwiffender Bettelbaron , der den Herrfchaften 
zum Zeitvertreibe diente, 

Die Rede Fam auf Slivoviga und TrenE behaups 
tete im Scherze, er erhalte auf feinen Gütern jährlich 
um 30,000 ®ulden Branntwein aus Kuhdünger. 

Schygraj glaubte dies und bat Trenk, ihn die 
Kunft, aus Kuhdünger Branntwein zu bereiten, zu lehren. 

Trenf antwortete: Mit Vergnügen! 

Darauf fagte Pejachevicz lahend: Mit Dün— 
ger, lieber Schygraj, will ih Sie verfehen; ich weile 
Ihnen auf meinen Gütern 30,000 Fuder an, 

Schygraj war entzüct und rief: “Den Dünger 
hätte ich; wenn auch nur ſchon das Holz da wäre! 

- Gut! rief Trenk, von mir erhalten Sie 30,000 
Klafter Holz. 

Schygraj, der dies Alles ganz ernft nahm, bes 

gehrte von Trenk eine Schrift darüber, diefer trieb feinen 
Scherz noch weiter und fehrieb folgende Zeilen, die er 
dem Baron Schygraj einhändigte: 
„Sch Endesgefertigter bevollmächtige hiemit und er— 
‚ Taube dem Baron Schygraj, daß er fih im Walde 
Czerna Horra dürfe unentgeltlih 30,000 Klafter 
Holz gegen diefe meine Anweifung fchlagen Taffen.” 
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Der Witz beftand darin, daß der genannte Wald 
drüben in der Türkei lag und nit auf Trenk's Gütern, 
was aber Schygraj nicht wußte. 

Wie TrenE in die Gefahr Fam, diefen Wig mie 
45,000 Gulden zu büßen, werden unfere Lefer feiner Zeit 
erfahren. 
| Die Einladung des Hoffriegsrathed an Trenk, die 
bevorftehende Campagne wieder mitzumachen, erfolgte, 
und der Baron verließ mit feinen Panduren Slavonien. 

Bon unferen alten Bekannten finden wir nur Slia, 

Petar war zu Haufe geblieben; Wafili hatte 
fo viel erbeutet, daß er die Ruhe daheim dem unftäten 
Leben im Felde vorzog; Ilia bekam an feiner ftatt die 
Stelle des Leibpanduren, die er gerne annahm, weil 
die Gefahr nicht fo groß war und er auswarts durch die 
Protection des Barons feine Zwjeta eher zu finden 
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Bwölftes Capitel. 
Am Rhein. 


Defterreih8 ganze Kraft wandte fih Bayern zu. 

Kaifer Carl VIL folite es fehwer büßen, daß er 
ed gewagt hatte, vom Kurfürftenfeffel hinweg auf den deut— 
fhen Thron zu fteigen. | 

Cardinal $leury war am 30. Sanner 1743 geftor: 
ben, die Serailswirthichaft in Verſailles machte das 
politifhe Gewicht Frankreichs finken, mit den Mätref- 
fengünftlingen an der Spige war feine Armee ungefähr: 
ih; England und Holland waren im Bunde mit 
Defterreih, Rußland und England hatten ein Schuß: 
bündniß gefchloffen; Preußen zeigte fich beruhigt; 
Sachſen beſchwichtigt; in Stalien gab es von dem 
Sardenkönige Carl Emanuel nichts zu befürdten; es 
war alfo begreiflih, daß man fi auf Bayern warf und 
nach dem biblifchen Spruche „Uug für Aug” dem Kaifer 
vergalt, was der Kurfürft verfchuldet. 

Car! Va. follte feines Reiches und der Kaiferfrone, 
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die er durch den Einfluß des Auslandes REN erbettelt, 
wicht froh werden. 

Er verdiente es aber auch nicht. Weder Soldat noch 
Feldherr, weder Regent noch Staatsmann, ohne über- 
mäßige Geiftesgaben, wurde das Wenige, was er beſaß, 
noch Durch eine weichliche Frömmigkeit verdunfelt. Er hatte 
den Pfeil nach Defterreichd Herzen gefendet, er mußte fich’s 
gefallen laſſen, wenn das Geſchoß abpralite und nach 
dem feinen zurüchwich. 

Im Befige von Linz, ftrebte ev nah Wien. Beim 
Anblicke Wiens erfaßte ihn die Unruhe um die böhmifche 
Krone in Prag. Im BefigePrags, gelüftetees ihn nad) 
Srankfurt, er eilte dahin, und verlor Linz, Wien, 
Prag, Frankfurt, und endli fein eigenes Mün— 
hen, in welches er — der fromme Mann — mit ſchwe⸗ 
rer Mühe endlich durch den Proteſtanten Seckendorf 
wieder eingeführt wurde, zum größten Aergerniß der alt— 
bayeriſchen orthodoxen Partei, die nichts Eiligeres zu thun 
hatte, als nach dem durch ſtrengen Haushalt, durch Geiſt 
und Weltkunde weit überlegenen Feldherrn ein Pamphlet 
nach dem andern zu ſchleudern, witzelnd über ſeinen lutheri— 
hen Generalſtab, ſpottend auf feinen auch unter dem Ti— 
tel eined Secretärd und in weltlicher Tracht bald erkann— 
sen Cabinetsprediger Wüftner. 

Und mit welden Mitteln: wjedeterrang Secke N: 
yorf das Land? 

Gleich nach feiner Ankunft ſchrieb er: 

»Alles wäre vortrefflich, wenn ich nur Geld hätte, 
tebensmittel und andere Truppen! 
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Die Stunde der Wiedereroberung hatte indeſſen noch 
nicht gefchlagen. 

Sedendorf, die mißliche Lage erkennend, vieth 
dem Kaifer zur Verſöhnung mit Defterreih, Carl aber 
befchloß den Angriff, mit dem Marfhall Broglio und 
dem Prinzen Conti den Kriegsplan befprechend. 

Sn der entfcheidenden Stunde erklärte Broglio, 
ohne Befehle von Werfailles nicht die Offenfive ergrei— 
fen zu können, und Car! hatte Gelegenheit, zum neuns 
undneunzigften Male die Werläßlichkeit der franzöfiichen 
Hilfe Eennen zu lernen. 

Nun eröffneten aber die Defterreicher den Feldzug. 

Khevenhiller überfiel die franzöſiſche Befagung 
zu Griesbach, Prinz Carl rückte gegen das: Lager 
bei Simpach und fchlug am 9. Mai 1743 die baye- 
riſche Hauptmadht, wobei Minuzzi, der Comman— 
dant, gefangen wurde. | 

Nun ging es im rafchen Siegeslauf vorwärts, 

Die Sranzgofen wurden aus Dingelfing, Tanz 
dau, Deggendorf vertrieben, Broglio und der 
Graf von Sachen verhielten fih in Straubing und 
Stadt am Hof paſſiv, und zogen fih dann zurück 
über den Rhein. 

Am 8. Suni flüchtete Carl zum zweiten Male audl 
München, weldes am 12. von den Defterreichern zum 
dritten Male befegt wurde. 

‚Am 27. Suni ſchloß Seckendorf mit Kheven 
hbiller in Niederfhönfeld einen Waffenitillftand, 
in Solge deffen das baperifche Heer fih bei Wending 
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auf neutrales anſpachiſches Gebiet zurücziehen mußte, 
and Bayern dem Defterreichern zur Befegung eingeräumt 
wurde. 

Unter dem Hofcommiſſär Grafen von Go&8 wurde 
un eine öfterreichifhe Verwaltung in Bayern organifirt, 
Bärenklau befehligte die Befagungen, und Prinz 
Sarl von Lothringen machte ſich auf, den abzie— 
yenden Franzoſen an den Rhein nachzufolgen. 

Aber noch ein Schlag follte ae felben Zeit den deut: 
chen Kaifer treffen. 

England und Holland hatten jhen im Herbite _ 
742 in den Niederlanden eine Armee aufgeftellt, 
velche, da fie zum Schuge der pragmatifchen Sanction 
rrichtet war, den Namen „pragmatifhe Armee” 
ührte. Diefe Armee ging nun, 50,000 Mann ftark, im 
Mai über den Rhein und gegen Frankfurt. 

König Georg ll. von England mit feinem zweiten 
ohne, dem Herzoge von Cumberland, fand fich ſelbſt 
ei derfelben ein, und zog feinen Salanteriedegen. 

Am Tage, wo der Vertrag bei Niederfhonfeld 
bgeichloffen wurde, geſchah zwilchen Aſchaffenburg 
nd Hanau die Schlacht bei Detlingen, wo die 
Serbündeten Sieger blieben, und Carl VIL perſönlich 
ätte aufgehoben werden können, wenn nicht die Groß— 
uch des englischen Befehlshabers Lord Stair, Frank— 
urt für neutral erklärt hätte. 

König Georg genoß die Ehre, auf dem Schlägt: 
de zu tafeln, und der Kaifer in Frankfurt jam— 
1erte: — — 


126 





»Ich fehe wohl, mir erübrigest nichts, | 
als eine beffere Wendung der Dinge, oder 
ein ruhiges Sterbelager bei der Großmuth 
meiner Feinde zu fuchen!” 

Und dann wieder: 

Das Unglüf wird mid nicht verlaffen, 
bis ich es verlaffe.” 

Die Franzoſen unter Moailles flohen über den 
" Main, zogen fi) dann über den Rhein zurück, wo fie 
fi mit dem aus Bayern gefommenen Heere Broglio's 
vereinigten, um das Elſaß zu decken, welches von dem 
hevanziehenden Prinzen Carl von Lothringen bes 
droht wurde, der den Krieg dahin zu fpielen beabfich- 
tigte, um feine Anfprüche auf fein Stammland Loth: 
ringen geltend zu machen. 

Hier finden wir nun wieder unfern —— 
der ſchon in Bayern bei Rain zur Armee geſtoßen war, 
und bei dem Brücenfturm über den Lechfluß heldenmü— 
thig gefochten hatte. 

Dbriftlieutenant Trenk erhielt die Ordre, durch 
den Schwarzwald nah Alt-Breiſach zu marſchi— 
ven, und allda die öfterreichifchen Vorlande vor feindlichen 
Ueberfälfen zu befhügen, die Elfaßer zu allarmiren und 
mit Contributionspatenten zu moleftiren. 

Um den Neichöftanden Eeinen Anlaß zu Klagen zu 
geben, wurde dem Parteigänger die allerftvengfte Kriegs 
zucht anbefohlen; Trenk hielt auch eine Anrede an die 
Panduren, worin er ihnen den Unterfchied zwifchen Mein 
und Dein begreiflich zu machen fuchte, und das fünfte und 
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ſechſte Gebot fehr dringend an's Herz legte; da aber 
trotzdem bei Einigen Dinge gefunden wurden, die fie we— 
der erhandelt, noch gefunden, noch gefchen£t erhalten hat⸗ 
ten, fo wurden fie stante pede aufgeEnüpft, wobei eg 
für die gemüthlichen Schwaben ein fonderbares Schauſpiel 
war, den Galgencandidaten den Strick um den Hals 
ruhig ſeine Pfeife rauchen zu ſehen, bis ihm der Zigeu— 
ner die Kehle zuſchnürte, und ihm die Luft und das 
Feuer ausging. 

Solche Strenge mag bei den Panduren freilich ſehr 
abſchreckend gewirkt haben; daß ſie aber in Folge derſel— 
‚ben fo ſanft und liebenswürdig wurden, daß — wie 
Trenk erzähle — die Einwohner im Reiche öfters fag> 
ten, fie wollten lieber zehn Panduren im Haufe haben, 
als Einen Franzoſen, fo mag ein folder Wunſch wohl 
öfter, aber ganz gewiß nicht oft vorgefommen fein. 

Trenk langte am 29. Zuli 1743 in Alt: reiſach 
an, deſſen Feſtungswerke jüngſt auf Befehl der Königin 
bis auf das Schloß demolirt worden waren. 

Die bisherige öſterreichiſche Beſatzung begab ſich in 
das nahe Freiburg. 

Trenk poſtirte ein Detachement, hundert Pandu—⸗ 
ven und 25 Huſaren, nah Neuburg, um von da über 
den Rhein in’s Elſaß zu flveifen, denn die Sranzofen hat- 
ten bereits durch die Wegnahme aller Schiffe Seindfelig- 
Feiten ausgeübt. 

Die erfte Beute auf franzöfifchen Soden waren 48 
Stück Ochfen, die fammt den Panduren den Rhein 
durchſchwimmen mußten. 
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Nun erließ Trenk im ganzen Elſaß in deutfcher | 
und franzöfifcher Sprache folgendes Patent: i 
a Franciscus Baron von Trenk, Oberſter * 
„des Corps der Panduren, und ku 
„der Stadt und Feftung Breiſach ect., thue 
„biemit Allen, welchen Gegenwärtiges zu Se: 
— kommt, kund und zu wiſſen, daß, da es 
„der göttlichen Vorſicht gefallen, die Waffen Shro ° 
Majeftät der Königin von Ungarn und Boh: 
„men ect., meiner allergnadigften Königin und 
„Frau, zu fegnen, und Dero Staaten von den 
„zahlreichen Armeen, die in folche eingefallen 
„waren, zu befreien, weldes Anlaß gibt zu hof⸗ 
Se) daß die göttliche Gerechtigkeit Dero Abfich* 
„ten unterftügen wolle, um. Ihnen die Genug- 
„ehuung und die Erfegung des. Schadens, - die 
„Shnen für fo.viele von den Feinden in Dero 
„Landen zum Nachtheile Dero lieben und getreuen 
„Untertanen verübten Gewaltihätigkeiten und 
pErpreffungen gebühren, zu verfchaffen, und 
„böchftgedachte Ihro Majeſtät mich mit einem 
„Corps Panduren in die hieſige Stadt und Fe⸗ 
— geſendet haben, in der Meinung, in das 
„Land der Feinde einzudringen, umd ſelbiges un⸗ 
„ter Contribution zu ſetzen, ohne jedoch das Ab⸗ 
„ſehen au hegen, die Ein ohner einer Provinz 4 












— 


*) Trenk war damals noch Obriſtlieutenant. — beden⸗ 
tet alſo hier ſo viel als ns; z — J— 
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„die fonft einen Theil von den Staaten Dero 
„Vorfahren ausmachte, und für welches fie noch 
„beftindig ein von Güte und Gnade durchdrunge⸗ 
»nes Herz behalten, zu ruiniren und zu verder- 
„ben: Als will ich, weil mir ausdrücklich anbe- 
„fohlen ift, die Einwohner für der fie bedrohenden 
»Öefahr zu warnen, und ihnen die Mittel anzu: 
»zeigen, wie fie folche verhüten können, mich 
„biemit erklären, und durch Segenwärtiges 
»öffentlich bekannt machen, daß allen längs dem 
„Rhein liegenden Gemeinden, Flecken und Städ- 
„een, welche Deputirte an mid) abfertigen, um 
„die Contribution, fo ich von ihnen fordere, näm= 
„lich für jedes im Elſaß befindfihe Haus, und 
„für jede Meierei dreißig Neichsgulden bezahlen, 
„freundſchaftlich fol begegnet werden, und daß 
»man fie bei dem völligen und ruhigen Beſitze 
„ihrer Güter und Effecten [hüßen will. Da im 
»Öegentheile diejenigen, welche fih dieſem nicht 
»gemäß erweifen, alle Schärfe des Krieges füh— 
„een, und ſowohl ſich, als ihre Haͤuſer und Ef- 
„fecten einer gänzlichen Derheerung durch Zeuer 
„und Schwert ausfegen werden u. f. w.” 
Dieſe Proclamation verfehlte nicht im Elſaß Auffe- 
zu erregen, allein die verlangten Deputirten Eamen 
t, und man ließ dem Baron Trenk unter der Hand 
n, wenn er eine Contribution haben wolle, fo möge 
e felbft abholen. RE, 
Das ganze jenfeitige Rheinufer von Hünningen 
ien und Berlin. 1, Abth. Ir. 9 
























— 
bis Straßburg wurde beſetzt und befeſtiget, ſogar die 4 
gandleute wurden bewaffnet und gegen die Defterreicher ä 
aufgeboten. ( fer J 
Prinz Carl langte am 14. Auguft in Munzin bei ‘ 
Breifah an. Trenk nahm nun fein Quartier im 
Schloſſe Hintersheim— * 
Streifereien, Ueberfälle und Neckereien begannen 
nun an der Tagesordnung zu ſein, und dauerten den gar 
zen Auguſt hindurch, wobei die Panduren durch ihre Se: 
wandtheit und Kühnheit fich bei den Elfaßern fehr furcht⸗ 
bar machten, wofür fie den Namen vothe Kapuzin er 
erhielten. — 
Die Franzoſen beſchwerten ſich freilich ſehr häufig, 
daß man ihnen Leute, die eher in den Wald, ald in dem 
Krieg taugen, an den Hals ſchicke; allein Trenk nahm 
aus eben diefem Worwurfe Gelegenheit, feine Leute zu 
vertheidigen, und fagte: J 
Eben deswegen, weil meine Panduren keine Le⸗ 
bensart und kein savoir vivre beſitzen, iſt es nöthig, fü 
nach Srankreid zu fhiefen, damit fie da Mores um 
Salanterie lernen. : 
Eines Tages war bei Trenf großes Tractament 
er hatte viele Officiere und Frauen geladen, wobei es feh 
Yuftig herging. ; 
Nach der Tafel erging man fih am Rheinufer. % 
Jenſeits fpazierte eine franzöſiſche Schildwache 
muͤthlich auf und nieder. 4 
Trenk erblickte den Poften, ein Gedanke durd 
zuckte ihn, und er rief: } 


9 


a 
k 
} 
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Meine Herren und Damen! fehen Sie drüben den 
Franzoſen? 

Ja, ja! wir ſehen ihn. 

Was gilt's, ich Laß” ihn herüber holen ? 

Er wird nicht fo dumm fein, ruhig zu verbleiben, 
enn er Ihre Leute Fommen fieht. 

Was gilt die Werte? 

Man wettete. 

Der Oberftlieutenant pfiff, Panduren flogen herbei. 

Kinder! rief er, ſeht ihr dort drüben die franzöſiſche 
childiwache ? 

Sa, Gofpodine! 

Wer mir den Kopf des Franzoſen bringt, erhalt 
vei Ducaten. 

Alle ſchrieen — Jeder wollte den Preis gewinnen. 

Trenk deutete jedoch auf Einen, und fagte: Du 
hſt! 

Der Pandur wirft die Kleider von ſich, nimmt den 
anken Säbel in den Mund zwiſchen die Zähne, wirft 
» in den Rhein und ſchwimmt hinüber, 

Endlich bemerkt ihn die Schildwache. 

Nun gebt Acht! rief Trene. 

Aller Augen waren auf den Sranzofen und den Pan⸗ 

ven gerichtet. 
Man ſah den erfteren das Gewehr anlegen — zielen —- 

Armer Pandur! — 

Jetzt blitzts von der Pfanne auf — 

Paff — krach — 

Der Pandur ift verfchwunden. 

9 * 
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Man fieht die Kugel in's Waffer ſchlagen. 

Nach einigen Secunden fieht man aus dem Stroms 
fpiegel vorfichtig einen Kopf tauchen, aber nahe, gang 
nahe am Ufer. 

Der Franzoſe fieht, daß fein Schuß nicht getroffen, 
und nimmt Reißaus. 

Der Pandur erreicht das Ufer, und ſtürzt hinter 
ihm ber. | 

Slüchtig wie ein Windfpiel verfolgt er den Feind, 
man fieht, wie er ihm immer näher kommt und endlich 
erreicht. | 

Der Zranzofe macht Miene fich zur Wehre zu fegen, 
allein der Säbel des Panduren fliegt hin und her, und 
dem Feinde fliegt der Kopf vom Rumpf. 

So wie einft der Gutsherr auf der Flucht vor den: 
Raͤubern den Kopf Stanko's, des pfiffigen Schweine: 
diebes, vor fih hintrug, fo faßte der Pandur jegt den 
Kopf des Frangofen, wufh ihn am Strome ab, ſteckte 
ihn an die Spige des Säbels, nahm den Säbel wieder 
zwifchen die Zähne, und ſchwamm Iuftig herüber, um 
feine zwei Ducaten zu empfangen. | I 

Sämmtliche anwefende Dfficiere und Frauen bes 
ſchenkten ihm noch befonders. | E 

Der Verfuch, die Armee über den Rhein zu fegen, 
mißlang; die Wertheidigung war zu lebhaft, und der Bru⸗ 
ckenhauptmann kam mit der Brücke nicht in dem gehörk 
gen Zeitraume zu Stande. Der Uebergang follte an zw 
Orten zugleich, unweit Breifach und oberhalb Neu 
burg am 3. September gefchehen; einzelne Abtheilunge 
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gelangten wohl hinüber, wagten fich jedoch im Dienft: 
eifer zu tief ins Land, wurden überfallen und nieder 
gemeßelt. | 

Die gegenüber Breifad gelegene Inſel Rhein 
mark wurde von Trenk erobert und befegt. 

‚Bon bier aus war freilich der Rheinarm bis zum 
jenfeitigen Ufer fehr fehmal, man Fam indeffen doch nicht 
veiter und mußte die Abficht, den Rhein zu paffiren, 
venigftend für dieſes Jahr ganz aufgegeben. 

Prinz Carl gedachte nun durch den Canton Bafel 
n Frankreich einzudringen. Die Schweiz — von Frank- 
eich beſtimmt — weigerte fich jedoch ihre Neutralität zu 
rechen und drohte, falls Defterreich dazu Miene machen 
sürde, fi) zur Gegenwehr zu fegen. RR 

Prinz Cart erklärte hierauf, daß er nicht gefonnen 
ei, Die Ruhe des Cantons zu flören, und fendete den Baron 
renk nach Bafel, um unter der Hand eine Umftim- 
ung der Schweizer zu verfuchen, was aber nicht gelang. 
Auf dem Rückwege, unweit vom Hauptquartiere, 
urde der Hengſt, den der Baron riet, ſcheu, und warf ihn 
rmaßen ab, daß er in Folge des Sturzes ſchwer er- 
ankte. 

Nun erinnerte er ſich ſeiner Verwandten in Preußen, 
id ſchrieb an die Gräfin Loftange, feine Tante, daß er 

ren älteften Sohn zum Univerfalerben einfeßen werde. 

Diefer Ältefte Sohn war — Friedrich von der 

renk, der fih damals als Garde du Corps in der 
‚abe des Preußenkönigs befand, 
Nachdem alle Verſuche, den franzöfifchen Boden zu 
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betreten, gefcheitert waren, zug man nach Bayern in die 
Winterquartiere. 9— 
Trenk, der wieder geneſen war, erhielt die Wei⸗ 
ſung, mit ſeinen Panduren nebſt anderen leichten Truppen 
zurückzubleiben, um die Poſtirungen zu halten, über welche 
bis zur Ankunft des Generals von Berlichingen der 
Fürſt von Waldeck das Obercommando führte. 
Der neue Commandirende war Tren k's Freund nid, 
Baron Menzel, der parteigängerifche Nebenbubler 
Trenk's, war indeffen ebenfalls bis zum Dberften avanciert 
und war verſchmitzt genug, den Gegner nicht offen, ſondern 
heimlich anzugreifen und durch feine Vertrauten in Wier 
angreifen zu laffen. 
So wie TrenE Eeinen Vorgefegten, fo Eonnt 
Menzel feinen Nebenbuhler leiden. 
Trenk behauptete, Menzel habe ihn auch beim 
General Berlichingen verleumdet. | 
Diefer ftellte ihn wegen verfchiedener Vorfälle zu 
Rede, was der higige Trenk nicht vertrug. 
Ein heftiger Wortwechfel mit dem General, und Iren 
mußte nach Wien, um dort Rede und Antwort zu ſtehen 
Es gelang ihm zwar diesmal noch, das Wetter z 
beſchwören, aber ein vorſichtiger Kopf hätte den Abgrun 
gemerkt, an dem er, von zahlreichen Feinden umgeben 
dahin wandle. 
Vorſicht war aber Trenk's Sache nicht, und da 
was man „politifeh fein? nennt, Eannte fein rauher, ſtörr 
ſcher Sinn nicht. 2 
Man berückfichtigte alfo feine Verdienfte und lieh al 
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Klagen, die jest ſchon gegen ihn laut wurden, auf fich 
beruhen; das Feuer glimmte unter der Afche fort, um 
beim Teifeften Luftzuge um fo fürchterlicher hervorzubrechen. 

Irene erhielt Befehl, fein Pandurencorps neu zu 
refrutiren und zu verftärken, die Eöniglihe Hofkammer 
zahlte ihm für jeden Mann 80 Gulden, wofür er ihn 
mit Montur und Waffen ausrüften mußte. 

Trenk warb 2500 Panduren und 130 Kufaren. 
Die erfteren erhielten, um dem Vorwurf, als fahen fie 
wie Bären aus, zu begegnen, grüne Uniformen mit vothen 
oder gelben Kapuzen, flatt der Standarte gab ihnen 
Trenk Roßfchweife mit dem Halbmond darauf, was 
wohl zu dem Gerede Anlaß gegeben haben mag, daß 
fi unter den Panduren Türken, Tartaren und Heiden 
befänden, was aber TrenE entichieden in Abrede ftellt, 
indem ev verfichert: es wären wohl viele türfifche Unter- 
thanen unter feinem Commando geftanden, aber nie eine 
einzige andere Seele, als folche, die fich zur chriftlichen 
Religion bekannten. 


— — — — — 


Dreizehntes Capitel. 
Der Uebergang. 


Das Jahr 1744 war beftimmt, ein ereignißreiches 
zu werden. 

Am 24. Sanner ftarb der tapfere Khevenhiller— 

»Ich verliere einen getreuen Diener und einen Bes 
ſchützer, den nur Gott belohnen Eann !” ſprach die gerührte 
Königin, als ſie ſeinen Tod vernahm. 

An ſeine Stelle trat nun der Feldmarſchall Traun, 
der nun, fo wie früher Khevenhiller, die Seele aller 
Pläne und Unternehmungen wurde. 

Die Zeindfeligkeiten zwifchen —— und 
England begannen ſchon im Februar. Die Engländer 
hatten eine franzöfifch = fpanifche Slotte, die von Toulon 
ausgelaufen war, zerftort. % 

Die Kriegserklärung —— an Defterreich sie, 
auch nicht aus. | 

Vier franzöfifhe Armeen wurden ausgerüftet; eine” di 
war für die Provence beflimmt, zwei nad Slam 
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derm zur Eroberung der ofterreichifchen Niederlande, und 
die vierte follte an den Rhein zur Vertheidigung der 
Gränze. 

Die öfterreichifche Armee brach zu Anfang des 
MWonnemonds in fünf Colonnen aus Bayern auf. 

Am 19. Mai traf Prinz Carl von Lothrin— 
9 en am Rhein ein und übernahm das oberfie Commando. 

Die ganze Armee unter dem Befehle Seiner Hoheit 
beftand aus dem Feldmarfhal Traun, zwei Feld— 
zeugmeiftern, vierzehn Seldinarfchalllieutenants, 22 Ger 
neralmajors, zwei Generals der Cavallerie, zwei Hu— 
faren= Öenerallieutenants, 52,000 Mann und den beiden 
Trenk'ſchen und Menzelfhen Freicorps. 

Graf Sedendorf befand fich mit 18,000 Bayern 
bei Philippsburg in einem wohlverfhanzten Lager 
und ftand mit den Franzofen jenfeitd des Rheins unter 
Esigny in Verbindung. 

Die öfterreichifche Avantgarde, 14,000 Mann ftark, 
fagerte unter BärenElauund Efterhazy in Ketſch, 
zwifhen Mannheim und Speyer; nicht weit davon 
waren 18,000 Reiter poftirt, und bei Waldorf campirte 
die Dauptarmee. 

Sämmtlihe Seneralität wohnte in Zelten, Prinz 
Cart allein logirte in Waldorf; die Armee mußte jeden 
Augenblick in Bereitfhaft zum Aufbruch fein; die Caval- 
lerie durfte Tag und Nacht nicht abfatten. F 

Der Uebergang über den Rhein war die Aufgabe des 
Feldherrn. 

Um die Feinde glauben zu machen, daß man den 
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Uebergang. bei Main; beabfichtige, ließ der Prinz bei 
Ladenburg eine Brüde über den Nedar und bei 
Koftheim eine über den Main fchlagen; Bären- 
Elau mußte bis Stocdftadt unweit Darmftadt vor- 
rücken und ſich rheinabwärts ausbreiten. Darauf zogen 
jich die Franzofen auch den Rhein hinunter, fo daß ihr 
linker Slügel bis Oppenheim und der rechte bis Ger— 
mersheim bei Philippsburg reichte. 

Um die Gegner in dem Glauben, man intendire den 
Uebergang bei Mainz, zuverftärfen, wurden dort mehrere 
Rheininſeln beſetzt, fo die Inſel Wort am 12. Suni durch 
Bärenflau, die Maulbeerinfel gegenüber Worms 
durch Menzel, die Inſel KuhEopf uf. w. 

Sn diefer Situation traf Baron Trenk die Armeen, 
als er mit feinen neuen Panduren am 24. Suni im Lager 
anlangte und beim Prinzen feine Aufwartung machte, | 

Er erhielt fogleich Befehl nah Altbreifach abzuge— 
ben, und die zurüchgelaffenen Panduren herbeizubolen. 

Der Oberftlieutenant traf jedoch von den zurücige- 
laſſenen 800 Mann nur noch 200 an, die Llebrigen waren 
auf ein im Winter ausgefprengtes Gerücht: „QUaron 
Trenk fei geftorben? nach Haufe gezogen. r 

Die übrigen Panduren, als fie ihren alten Com: 
mandar erblicten, fielen vor ihm auf offener ©traße 
» nieder und küßten ihm vor Freude Hände und Füße. 

E3 war ihnen, wie Trenf naiv fagt: „ſchon die 
Zeit zu lang geworden, und fie bezeigten fich fo higig, 
daß fie entweder tien oder in die Campagne gehen 
wollten.” 





2 u Be. 


129 





Trenk erfuhr durch feine wiedergefundenen Leute, 
wie befonderd Oberſt Menzel thätig gewefen fei, fie 
unter fein Commando zu locken. 

Die Wuth über feinen alten Seind, den er eben fo 
haßte, wie den Auditor Sazzenthal in Effegg, über: 
mannte ihn, er behauptete, niemand ald Menzel Fünne 
die Lüge von feinem Tode ausgefprengt haben, und be= 
ſchloß, Rache zu nehmen. 

Er Tangte mit den Panduren in Mannheim an. 

Menzel fand noch immer auf. der Maulbeerinfel, 
und Trenk gedachte dahin zu überfegen und den Ober- 
ften zu fordern, 

Er kam jedoch zu ſpät — Menzel hatte am Tage 
zuvor zu leben aufgehört. 

Der General gab feinen Officieren auf der genannten 
Snfel am Tage zuvor ein prächtiges Gaſtmahl, wobei Oberft 
Menzel des Guten zu viel that. 

Der Maufbeerinfel gerade gegenüber lag Fort 
Louis. 

Oberſt Menzel begab ſich im Weinrauſch, von 
Uebermuth ſtrotzend, außerhalb'der Schanzen und ſchim— 
pfirte auf die Franzoſen hinüber. 

Eine Weile ließ man ſich ſeine herausfordernden 
Reden gefallen, als er ſich aber damit nicht begnügte und 
den Sranzofen eine Zielfcheibe wies, die zu nennen und 
der Anftand nicht erlaubt, geſchah aus dem Sort ein 
Büchſenſchuß, der den Parteigänger todt zu Boden ftrecfte. 
Trenk war alfo von einem Gegner befreit, was ihm zu 
vernehmen eben nicht unangenehm war. 
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Bei der Dauptarmee angelangt, mußte er mit dem 
vechten Flügel unter Prinz; Carl nach dem neuen Lager - 
zu Nekarshbaufen aufbrechen, wo der Prinz am 29. 
Suni fein Hauptquartier nahm. 

Trenk Eam nah dem Dorfe Neckerau, eine 
Stunde von Mannheim entfernt, zu Liegen. 

Der linke öfterreichifche Flügel blieb unter dem Für— 
fin Waldeck und General Berlihingen noch in 
Waldorf. 

Ueber den Ort und die Zeit des Meberguuge®, herrſchte 
das geheimnißvollſte Dunkel. 

Seit acht Tagen marſchirten die Oeſterreicher am 
Rheinufer nach allen Richtungen hin und her, ſo daß der 
lauernde Feind in ſeinem Irrthume beſtärkt werden 
mußte. 

In einem an den öſterreichiſchen Geſandten Baron 
Palm in Mainz gerichteten Schreiben wurde derſelbe 
vom Prinzen Carl erſucht, eifrigſt dahin zu wirken, 
daß der Kurfürſt den Oeſterreichern geſtatte, den Rhein 
über die Mainzerbrücke zu paſſiren. | 

Diefes Schreiben überbradhte ein verfappter Spion 
nah Mainz, der es dem frangdfifchen Gefandten, 
Herrn von Blondel, gleichfam in feiner Dummheit, 
übergab, und dabei den einfältigen Landmann fo vortrefflich 
fpielte, daß man an feiner Echtheit gar nicht zweifelte 
und das Schreiben ald einen wichtigen Beleg benugte 
und aufbewahrte. 

Wo Defterreicher beifammen waren, hörte man nur 
von der Unmöglichkeit eines Aheinüberganges fprechen, um 
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die-feindlichen Spione zu täufchen und den Feind ficher zu 
machen. 

Am 30. Juni gab der Prinz Carl eine große 
Tafel, zu welcher fämmtliche Generäle und Commandan: 
ten geladen waren. 

Bevor man zur Tafel ging, überreichte der Prinz 
jedem eine gefiegelte Ordre, die erft auf weitere Nach: 
richt erbrochen werden durfte. 

» Bei der Tafel herrfchten Frohſinn und Heiterkeit. 
Um Mitternacht war die Tafel zu Ende. | 
Sämmtliche Befehlshaber erhielten die Weifung, die 

erhaltenen Ordre's beim Signal, beftehend aus fechs 
Kanonenfhüffen, zu eröffnen und zu befolgen. 

Außer dem Prinzen war die Difpofition des Leber: 
ganges nur dem Feldmarfhall Traun, ‚dem General 
Nadasdy, dem SDOberftlieutenant TrenE und dem 
Brücenhauptinanne Frank befamnt. 

Um in Lothringen einzudringen, hätte man freilich 
leichter durch den Hundsruck und die Pfalz Eommen 
können; allein in diefem Sale wiirde man der Commus 
nication mit den öfterreichifhen Worderlanden und der 
Rückzugslinie dahin haben entbehren müffen. Der Prinz 
fuchte daher vor Allem jenes Iheils von Oberelſaß Mei- 
fter zu werden, der Breisgau gegenüber liegt, obgleich 
feine Scheinmanöver den Feind glauben machten, daß er 
Lothringen von einer andern Seite anfallen wolle. 

Der Sauptübergangspunct war bei Schred be 
ftimmet, einem Durlach'ſchen Dorfe, vier Stunden ober- 
halb Philippshurg, gegenüber von Rheinzabern. 


142 

Der Baron hatte fchon eine Stunde vor Mitternacht 
die Tafel des Prinzen verlaffen und eilte an’s Ufer. 

Dreißig Barken lagen bereit. 

Eine ruhige und dunkle Nacht hatte fich über die 
ganze Gegend gebreitet. 

Trenk fiellte fich vor die Sronte feiner 1300 Pan. 
duren und fprach:: 

Sunaczi! Sch führe * jetzt in ein — nad 
dem ed euch fchon lange gelüftet hat, es iſt ein gelobtes 
Land, wo ihr eure Säckel fpicken und Alles haben Eonnt, 
was euer Herz wünſcht. Diefed Land gehört einem 
Feinde, der unferer Königin den Untergang gefchworen 
bat; der Himmel will ed aber anders, dahero find wir 
bier, um ibm Verderben zu dringen. Seid tapfer und 
laßt euch durch nichts zurückſchrecken, e8 gilt der Unſchuld 
unferer faft unterdrückt gewefenen Königin Genugthuung 
zu verfchaffen ! | 

Die Danduren ließen Maria Therefiahochleben. 

Trenk war der erfte, der in eine Barke fprang; 
ihm folgte Hauptmann Loudon mit feiner Compagnie, 
dann Famen die Anderen. 

Lautlos feßte dad Geſchwader über den Strom. 

Sämmtliche dreißig Barken landen zugleich, und 
die Panduren fpringen an's Ufer und ftürzen unter fürch— 
terlichem Allahruf auf die feindlichen Vorpoſten. 

Das feindlihe Ufer war mit drei bayerifchen Caval- 
erieregimentern, Grenadiers zu Pferde, befeßt; die Pan- 





duren ftürzten in das eine halbe Stunde entfernte Lager, 


und warfen die Cavallerie aus dem Lager und aus den dort 
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errichteten Schanzen mit folder Halt zurück, daß nicht 
einmal die Zelte-abgebrohen wurden und die Panduren 
das ganze Lager erbeuteten. 

Mittlerweile wurde mit der Ueberfegung der Trup— 
pen fortgefabren; General Straffoldo mit den Earl: 
ſtädter und Warasdiner Granigern, dann General Na— 
dasdy mit einigen ungarifchen Negimentern verftärften 
bald die Panduren, fo daß die Defterreicher bereit um 
fünf Uhr Morgens die Meifter waren. 

Der zu gleicher Zeit begonnene Brückenſchlag ges 
lang vollkommen, fo daß am 1. Juli um die eilfte 
Vormittagsftunde die Brücke vollendet war, und das 
Nadasdyfche Corps, 6000 Mann ftarf, den Uebermarſch 
begann. 

Beim Anbruch desfelben Tages waren die ſechs Sig: 
nalfchuffe erfolgt. Die gejiegelten Ordres wurden erbrochen, 
die ganze Armee feßte fih in Bewegung und die Divi- 
fionen zogen fih an den beftimmten Orten zufammen. 

Die zweckmäßige Eintheilung der Truppen trug nicht 
wenig zum glüclichen, und für Die damalige Zeit unglaub- 
lich ſchnellen Uebergang bei. 

Sämmtliche Wagen, Zelte und Bagage blieben 
im Lager zurück, die Mannſchaft führte nichts als das 
Gewehr mit ſich. 

Prinz Carl kam am 2. Juli Morgens in Schreck 
an, die Truppen des Linken Flügels paffirten eben die 
Brücke. 

Einzelne Truppen, denen das Warten bei Schreck 
zu lange währte, ſuchten bei Walofin Rheingau und 
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bei Trebur den Strom zu paffiren; Beneral Bären: 
Elau mit der 10,000 Mann ftarfen Avantgarde paffirte 
unterhalb Mainz bei Stodftadt, Weiffenau und 


Biberich auf ähnliche Weife, wie es bi Shrek 


geſchah. 


Waffenthat ausgeführt. Am 3. Juli ſtand die ganze 
öfterreichifche Armee fchlagfertig auf franzöſiſchem Boden. 
Sn der Armee herrfchte die größte Freudigkeit. 

Prinz; Carl anerkannte Öffentlich die Werdienfte der 
einzelnen ITruppenführer, Graf Nadasdy und Baron 
Trenk wurden vor Allen hervorgehoben und belobt; Leß- 
terer erhielt vom Prinzen die Verficherung, daß er fich 


verfönlich bei Shro Majeſtät um das Oberftenpatent für 7 


ihn verwenden werde. 


Unfer Baron frahlte vor Wonne; fein Geld- und 


fein Ehrgeiz wurden befriedigt, was blieb ee, noch zu 
wünſchen ubrig? 
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Vierzehntes Capitel. 
Im Elſaß. 


Die Beſtürzung der Franzoſen jetzt war eben fo 
oß, wie ihre Vorficht früher. 

Ganz Elſaß zitterte. 

Ludwig XV. wollte der Schreckenskunde anfangs 
inen Ölauben ſchenken, erft als Marſchall Coigny 
eigenhaͤndig berichtete, wurde in einem Kriegsrathe 
vr Beſchluß gefaßt, den größten Theil der Armee aus 
m Niederlanden nach Elſaß zum Succurs marfchiren 
laffen. 4 * — 

Die Franzoſen hatten wohl nie gefürchtet, die 
ſterreicher in ihrem Lande zu ſehen, um ſo größer war 
Beſtürzung. 









d Gut nach Straßburg. 


den Landleuten gefüllt, die mit ihrem Vieh im Freien 
ern mußten, weil in den Haͤuſern nicht Raum genug 
iv. * 


ien und Berlin. 4, Abth. um. 10 


Alles aus den bedrohten Gegenden flüchtete mit Hab 


‚Straßen, Pläge, Heerwege, Alles war mit flüch— 
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Irene feldft fagt: 

„Es war ein erbarmliches Schaufpiel für diejenigen, 
welche Fein Soldatenherz haben, wenn fie das Elend und 
den Sammer fo vieler Menfchen betrachteten.” 

Gleich nah dem Lebergange ſchien es, als ob die 
Franzoſen fich zu einer Schlacht rüfteten, dem war aber 
nicht fo; fie marfchierten rheinaufwarts nah Speyer 
und Germersheim. BärenElau feste ihnen jedoch 
das Schwert in die Seite, worauf fie ſich nach der Seite 
des vogefifchen Gebirges zogen. 

E3 war eine drückende Hige, auf beiden Seiten des 
Rheins dampften der Lange nach Staubwolken unter der 
Bewegung der beiderfeitigen Deere, wobei die Verwir— 
rung unter den Feinden fich durch den entfeglichen Lärm 
und das Geſchrei, fo dort herrfchte, Eund gab. 

General Nadasdy und TrenE erhielten die Ordre, 
mit der Avantgarde über Aheinzabern auf die Lauter: 
burger Linie loszugehen und die Stadt Lauterburg zu 
nehmen. 

Das von den Bayern in Afche gelegte Rheinza— 
bern wurde befeßt. 

Nah Lauterburg hatte fih der franzöſiſche Ge— 
neral Genſac mit 1700 Mann geworfen; die Drohung 
der Defterreicher, fo wie ein glücklich begonnener Sturm 
bewogen ihn zur Nachgiebigkeit, und die Defterreicher zo— 
gen am 4. Zuli Abends in Lauterburg ein. | 

Die von Elfaß abgefchnittene frangofifche Armee feßte 
Alles daran, um fich dahin durchzufchlagen. Prinz Carl 
fegte fi daher in den Lauterburger Linien feft, und be: 
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fahl der Avantgarde Weiffenburg zu nehmen, was 
auch geſchah. 

Am 6. Morgens rückte jedoch die ganze feindliche . 
Armee, bei 40,000 Mann ftark, auf Weiffenburg, er: 
flieg nach einem achtftündigen Kampfe die öſterreichiſchen 
Linien, und. zwang fie zum Nückzuge gegen Lauterburg, 
der in guter Ordnung gefchah. 

Nadasdy wollte auch den Oberft Forgach, der 
mit einem Bataillon und 300 Croaten Weiffenburg 
befegt hielt, mitnehmen und die Stadt preisgeben, diefer 
weigerte fich aber den ihm anvertrauten Poften zu verlafe 
fen, vertheidigte fich heldenmüthig und erlag; ein Theil 
der Garnifon wurde niedergemeßelt, der andere mit dem 
Commandanten gerieth in Sefangenfchaft, \ 

Dem Feind eröffnete diefer Sieg wieder die Verbin- 
dung mit dem Elfah. 

Su diefer Affaire wurden einige von Trenk's Pan: 
duren gefangen. | 

Man brachte fie nah Straßburg und lief fie 
‚dort wie wilde Thiere um's Geld fehen; doch erhielten 
fie auch vom Wolfe zahlreiche Sefchenke, und wurden be— 
wundert und bemitleidet zugleich. | 
| Der Feind verließ Weiffenburg und zog fich hin- 
ter die Motter in die Gegend von Hagenau zurüd, 
womit fie Elfaß gedeckt zu Haben glaubten, ein Manöver 
des Prinzen Carl fegte fie jedoch der Gefahr aus, von 
- Lothringen, woher fie ihren Succurs erwarteten, abge: 
fohnitten zu werden, was die Bayern bewog, fich bei 
Hagenau enge an die Franzoſen anzufchließen. 
| 10* 
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Nun trat ein fhlimmer Zwifchenfall ein. Ein acht-⸗ 
tägiges Negenwetter machte alle Slüffe und Ströme an: 
ſchwellen, der Nhein trat aus den Ufern, ein heftiger 
Nordwind peitfchte die Wellen, fo daß alle Schiffbrücken 
abgetragen werden mußten, und die Verbindung geftort 
war. —* 

Wem Gott helfen will, deſſen Feinde ſchlaͤgt er mit 
Blindheit oder mit Dummheit. Die Franzoſen benützten 
die eingetretenen Elementarereigniſſe nicht, und die Oeſter— 
reicher blieben, mit Ausnahme geringer Nachtheile, un— 
angefochten. 

Trenk feste einen großen Theil des Elſaß in Con: 
tribution, wobei er und feine Panduren nicht zu kurz Famen. 

Faſt täglich fendete er anfehnliche Geldfummen in 
die Kriegscaffe. So z. B. mußte Schloß Zabern 50,000 
Ducaten Eontribution, die beiden Vemter Zabern und 
Kochersheim 50,000 Gulden fammt zehn Procent, . 
die Stadt Elfaß-Zabern oder Saverne 25,000 Tha— 
ler, die Stadt Hagenau ſammt dem Gapitel und den 
Klöftern 627,000 Bulden u. f. w. bezahlen. 

Der Baron hielt feine Leute fo viel ald möglich im 
Zaume, doch ging es trotzdem, wie er felbft gefteht, nicht 
ohne Erceife ab. 

Eines Abends fah fih Trenk plöglich ohne Pan— 
duren, feine Leute hatten fich verlaufen. 

Am andern Morgen Eamen die Trenfifchen Kinder 
aus allen zweiunddreißig Winden herangefchloffen und 
brachten Enten, Gänſe, Mehl, Eier und eine Menge 
anderer Lebensmittel herbeigefchleppt. | 
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Der Baron ließ den Erften, die ihm in den Wurf 
kamen, die Wämſer — und die Sache war ab— 
gethan. 

Beim Rheinübergang begannen einige Panduren, 
die in der Geographie nicht ſehr bewandert ſein mochten, 
pfälziſche Dörfer zu plündern, worauf Einige erſchoſſen und 
Einige gehängt wurden, was jedem weiteren Unheil ſteuerte. 

Die bewaffneten Elſaßerbauern gedachten mit ihren 
Spießen, Stangen, Senſen und Flinten, ſo wie in der 
vorjährigen Campagne, eine Rolle zu ſpielen, was ihnen 
aber übel bekam; ſie wurden ohne Pardon haufenweiſe in 
die Pfanne gehauen, worauf die Uebriggebliebenen ihre 
Waffen wegwarfen und ſich verliefen. 

Bei der Blockade von Fort Louis fingen die Franzo— 
ſen zwei Croaten, und nachdem ſie im Examen aus ihnen 
nichts herausbrachten, ließen ſie ihnen die Haare auf echt 
franzöſiſch frifiven, ſetzten ihnen Toupé's auf, puderten 
ſie wacker ein, und ſandten ſie unter Bedeckung dem Ge— 
neral Bärenklau zurück. 
Trenk war nit der ae einen folchen Scherz 

fhuldig zu bleiben. 

Einige Zeit fpäter attaquirte er eine Mühle unweit 
Saverne, die von dem franzöfifchen Parteigänger 
Sacob vertheidigt wurde. Die Mühle ward erobert, 
und TrenE ließ zwei gefangene Franzoſen nad Pandu— 
renart fcheren, heftete ihnen einen falfchen Haarzopf an, 
zog ihnen türkiſche Pumphofen und flavonifche Opanken 
an, feßte ihnen raizifche Hauben auf, und fandte fie wohl 
confervirt dem Marfhall Harcourt zu. 
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Eines Tages Fam eine Bäuerin zu Trenk und 
Flagte: zwei feiner Panduren hätten fie mißhandeln 
wollen, 

Die Bäuerin war 65 Sahre alt, und Trenk wun- 
derte fich über den feltfamen Geſchmack feiner Leute. 

Er ließ die Panduren ausrücken, und die Alte mußte 
ihm die beiden Sonderlinge bezeichnen. 

Die zwei erkannten Panduren lachten und fagten, fi fie 
hätten nur Scherz getrieben, weil die Alte fich gemeigert 
habe ihnen Erfrifchungen zu geben. 

Die alte Jungfer wurde verurtheilt den beiden Pan— 
duren eine gute Mahlzeit zu tifhen, bevor man jedoch 
zur Tafel ging, bekam jeder der Panduren zwanzig 
Prügel. 

Das war die Trenkiſche Juſtiz. 

Am 26. Juli nahm Prinz Carl das Hauptquar— 
tier in Selz. 

Un diefem Tage, der Prinz feierte feiner Gemahlin 
zu Ehren das Annenfeft, erhielt der Baron das Patent 
als Oberſt. 

Die Oeſterreicher wollten die Franzoſen zu einer 
Schlacht nöthigen, dieſe, in Erwartung des Succurſes, 
wichen aus, verließen die Linien hinter der Motter, 
welche von den Oeſterreichern genommen und beſetzt wur— 
den. Die Stadt Hagenau ward nach kurzem Wider— 
ſtand erobert, und Prinz Carl * unter Glockenge— 
laute feinen Einzug. 

Nadasdy und Trenf — die Ordre, mit 
5—6000 Mann und vier Kanonen Saverne, eine 


= 
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Stadt nur eine Meile von Pfalzburg gelegen, zu 
erobern. 

Marquis Chatelet befehligte dort 2 bis 3080 
Mann und wollte fich nicht ergeben. 

*  Madasdy befahl den Zimmerleuten, das Straßburs 
gerthor aufzubauen; dieſe Manipulation währte jedoch 
den Panduren zu lange, fie Eletterten über die Mauer, 
und die Franzoſen vetirirten zum andern Thor hinaus. 

Die Panduren fielen über das rückgebliebene Häuf— 
fein her, begannen dann £roß des fchredlichften Gemitters 
zu plündern, fo daß fie im Eifer darauf vergaßen, den 
Nadasönfchen Truppen außen das Straßburger Thor zu 
öffnen. Der Eoftbare Palaft des Cardinald Roh anmurde 
nur durch den General Nadasdy vor Plünderung gerettet, 
der zeitlich genug in die Stadt Pal um dem Beginnen 
Einhalt zu thun. 

Durh den Befig von Saverne war ed möglich, 
dem bereits heranrücfenden frangöfifchen Succurs die 
Spitze zu bieten. 

Trenk befegte die Anhöhe und das Defilee gegen 
Pfalzburg; amı. Auguſt war das öfterreichifche Haupt- 
quartier bei Hochfelden an der Saar, und die Bär 
venklauifchen Hufaren freiften bis unter die Mauern 
Straßburgs. 

Baron Trenk fuchte feine Pofition zwifchen Sa— 
verne und Pfalzburg immer mehr zu befeftigen, 
neue Retranchements wurden aufgeworfen und Verhaue 
gemacht. 

Sedendorf ſtand zu@ggersheim, und Coig— 
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np zu Molsheim; fo wie fie, erwarteten auch die 
Defterreicher 20,000 Mann und fehweres Gefhug als 
Succurs, um dann wieder angriffsweife vorzugehen und 
das fefte Straßburg zu nehmen. 

Die beiderfeitigen Parteigänger ftreiften ohne Unter- 
laß umher, und fuchten einander Abbruch zu thun. 

Die Vorvoften mußten fehr auf der Hut fein, um 
Ueberfällen vorzubeugen. 

Der Baron hatte eine weite Kette. vor ſich ber ge— 
zogen, ein Hauptmann mit zwei minderen ONE 
‚commandirte die Worpoften. 

Der Abend ift vorgerückt. 

Die Tageshige hatte abgenommen, und -von den 
Bergen herüber wehte Fühle Abendluft; die Panduren, 
hinter Strauch und Buſch verborgen, lauern und horchen 
in die Ferne, ihr ſcharfes Ohr unterſcheidet zur Nachtzeit 
eine ſchleichende Katze; auf ihre Wachſamkeit, wenn ihnen 
nicht ein böfer Zufall einen Rakie entgegenführt, kann 
man fich verlaffen. 

Hinter den XTorpoften Tagen drei Officiere, der Erd— 
boden ift ihre Matraze, der Himmel ihre Decke. 

Alle Drei gehören zur Compagnie, welche heute den 
Vorpoftendienft verfieht: Hauptmann Loudon, Ober— 
lieutenant Erb und Cornet du Fin. | 

Die Dfficiere unterhielten fich von den überftandenen 
Affairen. 

Mich freut eg, fagte der Hauptmann eben, daß ih 
mich beim Uebergange auf der erften Barke befand, welche 
die Expedition eröffnete. Der Uebergang gereicht Seiner 
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Hoheit zum Ruhm, und man Fann fich fhon darauf et- 
was einbilden, dabei gewefen zu fein. 

Daß Sie auf der erften Barfe waren, fagte &rs, 
wundert und, gar nicht. 

. Wie fo? fragte Zoudon. 

Wir find es bereits gewohnt, Sie, Herr Hauptmann, 
überall an der Spige zu fehen. 

Wenn ich dahin commandirt werde. 

Das gefchieht aber ununterbrochen. 

Sa, ja, bemerkte der Cornet, es ift und ſchon 
längft Eein Geheininiß mehr, daß Sie nicht nur jederzeit 
an die Spige commandirt, fondern auch erponirt werden. 

Erponirt? Was foll das heifien ? 

Nach einer Paufe: Nun, Herr Tornet! fprechen 
Sie, ich bin gefpannt, die Wahrnehmungen meiner Her- 
ven Kriegsfameraden zu erfahren, 

Mas Allen auffiel, erwiederte der —— 
kann doch Ihnen nicht entgangen ſein. Es iſt bereits oft 
bemerkt worden, daß Oberſt Trenk Sie zu den gefähr— 
lichſten Expeditionen auserwählt — 

Damit macht er meinem Muthe ein Compliment. 

Daß er Sie oft mit einem Häuflein, gegen zehn⸗ 
oder zwölffache Uebermacht ſchickt — 

Um ſo ſchmeichelhafter — 

Um fo gefährlicher, und darum handelt es ſich. 

Bah! was Cie da fagen. 

Kurz und gut! Herr Hauptmann, der Baron will 
Sie folher Art auf eine gute Manier aus dem Wege 
Schaffen. 
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Loudon machte eine gleichgiltige Bewegung mit 
den Schultern. 

Was liegt daran, ich lebe doch noch! 

Er haft Sie, verfolgt Sie — 

Sch thue meine Schuldigkeit und bin vorfichtig. Er 
hat wahrfcheinlich die ſchöne Dfficierstochter in Deggen- 
dorf noch nicht verfchmerzt. 

Dder den Schag in Diefenftein, bemerkte du 
Sin. 

Diefenftein? Hatte er da auch ein Mädchen auf 
dem Korn? 

Bewahre! Der Diefenfteiner Schag war nicht von 
Sleifh und Bein, fondern foll ein wirklicher, veritabler 
Schag von Gold und Silber gewefen fein — 

Was Sie da fagen! 

Und diefen Schag, meint Baron Trenk — 

Fun, diefen Schatz — 207. 

Sollen Sie befigen, Herr Hauptmann. 

SH? rief Loudon erftaunt. 

Der Oberft ift der Weberzeugung, daß in jenem 
Keller ein Schag lag, Sie ftanden an der Thüre, als 
er verbrannt wurde; er behauptet alfo, Sie, hätten den 
Schatz gehoben. 

Loudon, der felten lachte, brach jeßt in eine leb— 
hafte Heiterkeit aus. 

Meiner Treu! rief er, ich hätte Trenk für Elüger 
gehalten; doch — fegte er nad) einer Paufe hinzu — ich 
will feinem Verſtande Fein Unrecht thun, der Geiz blen- 
det ihn. Wenn dem wirklich fo ift, wie Sie fagen, dann bes 
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greife ich, warum er fich meiner zu entledigen wünſcht, 
er will mich beerben! 

Die Officiere lachten. 

Mein Leben, verfegte London, liegt in Gottes 
Hand; wenn Er mich befhügt, mag der Dberft thun, 
was ihm beliebt. Doch nun im Ernfte, meine Herren! 
was Sie mir vorhin mittheilten, Eonnte natürlich auch 
mir nicht unbemerkt bleiben — 

Und dennoch ertrugen Sie es? 

Was hätte ich thun follen ? 

Das Corps verlaffen — 

Und mich anderswohin uberfegen laſſen? Ganz recht! 
diefer Weg bleibt mir noch immer offen, ver der Hand 
faffe ich e3 bleiben. Seien wir gerecht; Trenk ift ein 
Soldat, der — wenn man die Fehler des Menfchen bei 
Seite fegt — unfere Achtung verdient und bei dem man, 
was den Eleinen Krieg anbelangt, eine tüchtige Schule macht. 
Diefer TrenE, meine Herren, befigt einen militärifchen 
Blick, wie er manchem unferer Generäle zu wünfchen wäre. 
Seine Liebe und Ehrfurcht für unfere Konigin, feine Auf: 
opferung für den Dienft find eben fo außerordentlich, wie 
feine Tollkühnheit. Meine Herren, es ift Feine Kleinigkeit, 
diefe flavonifchen Völker zu bilden, anzuführen und zu 
bewältigen, dazu gehört ein Soldat, und das ift Baron 
Trenk; wenn auch nicht im ſchönſten, fo doch im voll- 
ften Sinne des Wortes. Lieben Eann man ihn nicht, 
aber achten kann man ihn, und darum bleibe ich und 
laſſe mir feine Chicanen gefallen, fo lange fie erträg- 


ich find. 
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Wiffen Sie, meine Herren, daß er jet ſchon wie— 
der eine Liebfchaft hat? 

Es läßt fich denken, 

"Die hübfche Tochter eines nn in Saverne 
bat fich in ihn vernarrt — 

Trotz feinem verbrannten — — der Ober: 
lieutenant. 

Was liegt am Geficht, wenn ve auch noch fo teufels⸗ 
mäßig d'rein fehaut, wenn nur das zarte Herz ſanft und 
liebenswürdig iſt. 

Die Officiere lachten über den Scherz des jungen 
Cornets. 

Das iſt wahr! ſagte Gain Baron Trenk er: 
obert Land, Mann und Weib, er ift umwiderftehlih — 
Das Geſpräch der Dfficiere wurde unterbrochen. 

Aus dem Felde herein vernahm man den Schlag 
einer Nachtigall. 

Ah! Tiivelte Loudon, außen gibt's was; das war 
ein Pandur — 

Wieder Einer — 

Noch Einer — 

Die Kerle pfeifen wie leibhafte Nachtigallen. 

Sehen wir nach, meine Herren, was e3 gibt! 

Die Dfficiere erhoben fih und fehritten auf die — 
Kette zu. 

In demſelben Momente fiel ein Schuß — — 
noch einer und wieder einer — das Feuer entwickelte ſich 
auf der ganzen Linie. 

Die Trommeln wirbelten, die Compagnie rückte vor. 
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Das Vorpoftengefecht hatte ſich kaum entwicelt, fo 
fan Hauptmann Loudon von einer Kugel getroffen zu 
Boden. | 
- Sm Dunkel der Nacht wurde er nicht gleich vermißt, 
das Streifgefecht Ihlug zum Nachtheile der Panduren aus, 
fie mußten fich zurückziehen und Loudon blieb hewußtlos 
auf dem Plage liegen. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Doppelte Rettung. 


Wir verlaffen, wenn auch nur auf Eurge Zeit, das 
öfterreichifche Lager, um ein Dorf innerhalb der Fein: 
deslinie zu betreten. 

Sn einer Hütte diefes Dorfes finden wir den Haupt: 
mann Loudon unter den Sänden eines Zeldfchers. 

Die franzöfifchen Parteiganger hatten den Pandus 
venhauptmann gefangen mit fi genommen und ihn im 
nächften Dorfe einem Bauer zur Pflege übergeben. 

Der Elfaßer nahm fich des Verwundeten freundlich 
an, bot ihm ein gutes Lager und ftand dem Keldfcher 
zur Seite. 

Die Kugel, die Loudon traf, war ihm in das 
linke Bruftblatt durch den ganzen Leib gefahren, und 
fchlug einen metallenen Knopf feines Dolmans tief in den 
Körper. 

Die Cur war daher eine langfame und ſchmerzhafte, 
Der metallene Knopf mußte aus dem Leibe geholt werden, 
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denn Loudon war vom Geſchicke noch zu Großem auf: 
bewahrt und durfte in dem elenden elfaßifchen Dorfe nicht 
untergehen, unbefannt, in Dunkelheit; er, der der neuen 
Heimat, die er fich erfor, in Tagen der Bedrängniffe ein 
Rettungsanker werden follte. 

Der Zeldfcher zog, um die Wunde offen zu halten, 
dem Hauptmanne ein feidenes Schnürchen durch den Leib 
und ließ ſich die Heilung angelegen fein. 

Sie geben ſich viele Mühe mit mir, Doctor! 

Es hat ein Menfchenleben gegolten, verfegte der 
tüchtige Chirurg; ich fage, es hat gegolten, denn die 
Gefahr ift befeitige, — wenn nicht befonders unglücliche 
Zwifchenfälle eintreten, fo find Sie in Furzer Zeit her— 
geftelt — 

Um als Öefangener nach Frankreich zu wandern. 

Das mag dem Soldaten wohl Fränfend fein, doch 
wird man Sie bei der Auswechslung wohl nicht vergeffen. 

Der Kranke dachte an feinen Oberften und erwie— 
derte: Sch zweifle, daß man mich auswechfelt, 

Uebrigens, wer weiß, was bis dahin gefchieht? 

Wie fieht es draußen aus? 

Sch erwarte eben Ihren Hauswirth, der fortging, 
um nad Neuigfeiten zu forfchen. 

Der Elfäßer trat auch bald darauf in die Stube. 

©ein erfter Blick galt dem Verwundeten. 

Das Ausfehen ift heute wieder beifer als geftern, be: 
gann er, es foll mich freuen, Herr Hauptmann! wenn Sie 
in meiner Hütte Ihre Gefundheit wieder erlangen. Ihre 
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Leute verfahren zwar etwas hart im Lande, das bringt 
aber der leidige Krieg mit ſich; übrigens wird's nicht lange 
dauern, 's iſt gute Nachricht da — das heißt, verbeſſerte 
er ſich — gute Nachricht für uns und nicht für Sie. 

Loudon horchte gefpannt, der Bauer fuhr in feiner 
Mittheilung fort: 

Die erfte Colonne von unferm Succurs ift (hin im 
Lager angelangt; fie ift 10,000 Mann flarf. Die Sol— 
daten mußten durch die Champagne und Lothringen einen 
großen Umweg machen; damit fie fchneller fortfommen 
Eonnten, wurde ein Theil des Zußvolfes zu Wagen erpedirt, 
den andern nahm die Neiterei zu ſich auf die Pferde; ſo 
ging es fort ohne Halt und ohne Raſt. Ja ſogar Seine 
Majeſtät unfer König hatte fich aufgemacht und zog mit der 
Armee bis Meg; dort-aber wurde er Erank, er hatte 
zu. viel Nüſſe gegefien — | 

Sa, ja, ſchmunzelte Loudon, auf dem Marfche 
und im Felde gibt’3 gar manche harte Nuß zum beißen, e8 
ift Eein Wunder, wenn mancher Magen e3 nicht vertragt; 
da ift der Preußenkönig ein anderer Mann, wie- euer 
Ludwig mit feiner — Gott verzeih mir's! ih kann 
das Wort gar nicht über die Zunge bringen. 

Nun, meinte der Elſäßer, und wär's beim Teufel 
auch lieber, wenn wir noch hinüber und nicht herüber 
gehörten; aber was will man machen? man muß eben 
mit dem zufrieden fein, was man hat, — und deshalb ift 
auch Alles über die Krankheit des Königs beſtürzt, und 
man Eann fich über die Verftarkungen unferer Armee nicht 
recht freuen, obwohl man von den Gebirgen Loſungsſchüſſe 
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hört und auf den Thürmen zum Zeichen der nahen Hilfe 
Bahnen wehen. 

Die Nachrichten feines Wirthes waren für Loudon 
keineswegs erfreulich. 

Wie Sie hören, Eehrte er fih dem Chirurgen zu, 
habe ich nicht viel Gutes zu erwarten. Wer weiß, was 
mir die Vorfehung noch befchieden hat? 

Die Anderen fuchten den Kranken zu tröften. 

Wenige Tage vergingen, die Befferung Loudon’s 
ging mit Riefenfchritten vorwärts. 

Eines Morgens trat der Elfäßer beſtürzt in Die 
Stube. 

Was gibt's? fragte der Hauptmann. 

Unglück über Unglück! — das heißt, verbefferte er fich 
wieder, Unglück für und und nicht für Sie. Die Pan- 
duren haben unfern Jacques — der Elfäßer meinte 
den Parteigänger Sacob — in einer Mühle über- 
fallen, Alles niedergemacdt, und nun geht ed auf unfer 
Dorf 103. 

Iſt die Zahl der Soldaten groß, die es vertheidigt ? 

Ein Eleines Häuflein iſt's, das fich Feine Stunde 
lang zu halten vermag. 

Herrgott! fuhr der Bauer plößlich auf, was ift dag? 

Man fhieft — 

Man fchießt! ich bin verloren. 

Er-ftürzte hinaus. 

Loudon blieb in Aufregung zurüc. Er wäre gern 
binausgeeilt den Waffengefährten zu Hilfe, aber er durfte, 
er Eonnte das Lager noch nicht verlaffen. 

Wien und Berlin. 1. Abth. II. 11 


o 
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Das Schießen Fam immer näher, das Getümmel 
wurde immer börbarer, \ 

Sept begann das Glöcklein Sturm zu lauten. 

Dieſer Hilferuf des Glöckleins gegenüber einem fol: 
chen Feinde glich dem Wimmern eines Kindes, welches 
von einem Niefen umfchlungen und fortgetragen wird. 

Loudon's Wirth ſtürzte leichenblaß in die Stube, 
der Schrecf war ihm in alle Glieder gefahren. 

Sch bin ein verlorner Mann! jammerte er; die Pan: 
duren ftürmen das Dorf, fie werden plündern, ich bin 
ein Bettler ! 

Jetzt ftürzte er auf den Verwundeten zu und flehte 
ihn an, fein Haus, feine Habe und fein Leben gegen die 
Wuth der Panduren zu ſchützen. 

Bringt mir ſchnell Euer Geld her! befahl ihm der 
Verwundete. 

Der Elſäßer, im feſten Vertrauen auf des Haupt: 
manns Ehrlichkeit, beeilte fich, feine GeldEage zu holen, 
die der Verwundete unter fein Kopffiffen legte. 

Jetzt eilt hinaus, befahl ihm Loudon weiter, und 
Bringt den erften Panduren, den Ihr erfehen werdet, 
bieher! 

Wenn er mir nur auch folgt? 

Winkt ihn nur zu Euch und ruft ihm einige Mal das 
Wort „Rakie“ zu, dann läuft er Euch gewiß nach. 

Der Elfäßer ſtürzte hinaus. 

Sturmläuten, Schießen und Getümmel währten fort. 

Man hörte ſchon Hilferufen, Schreien, Sammern, 

Der Laͤrm Fam dem Haufe immer näher. 
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Sept ftürzte Loudon's ER, mit einem Pan: 
duren in die Stube. 

Sieh da, Slia, Du bift’s! 

Sofpodine! rief der Einohrige verblüfft, der wohl 
auf Branntwein, aber nicht auf den Hauptmann Loudon 
hoffte. | 
Hinaus vor das Hausthor!. befahl ihm der Verwun— 
dete, ruf" noch zwei Kameraden herbei, dieſes Haus wird 
bewacht und befhüst, Du ftehft mir mit Deinem Kopfe 
dafur ! 

Die Hütte blieb unverlegt; der Bauer war der Ein— 
zige im Dorfe, der bei der Plünderung ungefchädigt blieb. 

Der guten That folgte der Lohn auf dem Fuße nach. 

Die franzgöfifhen Vorpoften waren zurücgefchlagen 
und Loudon hatte das doppelte Glück, durch den Chi— 
rurgen vom Tode und von feinen eigenen Leuten aus der 
Gefangenfchaft befreit zu werden. 

Er wurde auf einer Tragbahre fortgefchafft,, der 
franzofifche Chirurg blieb bei ihm, bis er vollkommen 
genas. 

Diele Sabre fpäter, im . fiebenjährigen Kriege, als 
Loudon bereits fich zum Gipfel hohen Ruhmes empor: 
gefhmwungen hatte, fand er den Zeldfcher in Sachſen 
wieder und zwar als Stabsarzt in der franzöſiſchen 
Armee. 

Beide Männer erneuerten da ihr freundfthaftliches 
Verhältniß, und bedauerten nur, daß das Geſchick fie 
nicht in einem und demfelben Körper freundfchaftlich neben- 
einander, fondern daß es fie feindlich gegeneinander ftellte. 

Il" 
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Uebrigend war die Wunde, die Loudon ald Pan 
durenhauptmann erhielt, die einzige, die er in r feinem 
ganzen Leben empfing. 

Mitten im Gewühl der großen — die er 
ſiegreich ſchlug, mitten im Wüthen des Todes, unter 
Millionen von Kugeln blieb ſein Körper unverſehrt; er ſollte 
erhalten bleiben zum Wohle und zum Ruhme Oeſterreichs, 
bis der Alte der Tage ihn einberief zur Unſterblichkeit 
für alle Zeiten. 


Sechzehntes Capitel. 
Der Baron macht einen Gefangenen. 


Herzog von Harcourt, der Mecferei des Nadasdy— 
fchen Corps müde, zog mit 20,000 Mann über Pfalz 
burg gegen die 5000 Defterreicher, deren Worpoften 
Trenk in dem Defilee zwifchen Saverne und Pfalz: 
burg bildete. | 

Die Franzoſen gedachten das Hauptcorps von der 
Zrenffchen SPofition abzufchneiden; Nadasdy ges 
wahrte die Abficht, und befahl dem Oberften TrenE die 
Pofition aufzugeben und fich zurückzuziehen. 

Trenk vetirirte auf Saverne, die Lebermacht 
der Feinde drängte ihn jedoch auch aus diefem Orte hinaus 
und er ftieß jeßt vollends zu Nadasdy. 

Die Feinde befegen jegt Saverne, jedoch nur auf 
wenige Stunden. 

Nadasdy hatte fehon früher den in der Nähe 
fteherden Bärenklau von der Gefahr avifirt; diefer 
eilte ohne Sad und Pack mit einer ftarfen Abtheilung 
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heran , und nun brachen die Defterreicher aus einem fie 
masfivenden . Gehölze hervor und ſtürzten fi auf den 
Feind, der fich eines ſolchen Angrifies nicht verfehen hatte. 

Die Zranzofen ergriffen die Flucht, und mußten 
während der Retirade die Hiebe, die ihnen galten, ab: 
wehren. 

Die Ebene wurde von ihnen verlaffen, die Verfol— 
gung hörte aber deshalb nicht auf, man trieb fie über 
Berg und durch Wald bis zu den Verfchanzungen, die 
Trenk früher inne hatte, und dann von hier aus bis in 
die Päffe, woher fie gefommen waren. 

Als Trenk vor Saverne anlangte, fand er das: 
felbe mit 1500 Franzoſen befeßt. 

Man hatte in Erfahrung gebracht, daß die Einwoh⸗ 
ner von Saverne die franzöſiſchen Truppen beim Ein⸗ 
rücken ſtürmiſch mit: Vive le roi! empfangen und 
ihnen einen Leberfluß an Lebensmitteln zugeführt hatten. 

Darüber wütheten nun die Panduren und Croaten. 

Die Stadt wurde überfallen. 

Die 1500 franzöſiſchen Soldaten ſuchten ſich ver— 
gebens zu wehren. 

Die Panduren und Croaten ſchrien: „Revange für 
Weiffenburg!” wo die Franzoſen die ungarifche Bes 
fagung unter dem Oberſten Forgach ebenfalls ohne 
Pardon niedergemeßelt hatten, und gaben num auch Feim 
Quartier. | 
Was nur einen frangöfifchen Odem hatte, mußte 
über die Klinge ſpringen, alle 1500 Sranzofen wurden 
in die Pfanne gehauen. A 
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Nun begann man die Stadt für ihren Patriotig- 
mus zu züchtigen; ed wurde geplündert. 

Der Sammer der Einwohner übertönte das Getüm— 
mel der Soldaten; wie Trenk feldft gefteht, blieben nur 
das Schloß des Cardinald Rohan, und zwei Privat- 
häuſer von der Plünderung verfchont. 

Einer der angefehenften und reichten Bürger ſtürzte 
auf den Dberften los und flehte ihn um Gotteswillen an, 
er möchte doch nur auf einige Augenblicke in fein Haus treten. 

Dort lagen in den Gemädern zahlreiche Schäge 
ausgebreitet. 

Der Bürger und feine Familie fanfen zu des Ba— 
rons Füßen. 

Snädiger Herr! jammerte der Verzweifelnde, Alles, 
was Sie hier fehen, Alles, was ich befiße, offerire ich 
Shnen und ſtell' es zu Ihrer Dispofition, nur flehe ich 
Sie an, fhügen Sie mein und der Meinigen Leben, und 
erweifen Sie mir die Gnade, daß mein Haus vor einem 
Ueberfalle der gemeinen Soldaten verfchont bleibe. 

‚Der Baron gewährte die Bitte, ohne jedoch von 
dem Anerbieten des Reichen Gebrauch zu machen. 

Auf der Straße angelangt, ftürzte ihm ein junges 
Mädchen angftbleich entgegen. 

Um's Himmelswillen! Baron Trenk, das Haus 
meines Vaters — 

Teufel! murmelte der Parteigänger vor fih bin, 
darauf hätt’ ich bald vergeffen. 

Er ſtürzte in die Mebengaffe und Fam eben zu rech— 
ter Zeit an. 
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Zurück, Schurken! fehrie er den Eindringenden zu, 


dieſes Haus gehört mir, wer da einen Nagel anrührt, 
hängt! 

Die Huſaren und Croaten zogen ſich zurück. 

Der Oberſt beſtimmte eine Sauvegarde auch für die- 
ſes Haus. | 

Indeſſen Eam das Mädchen an, 


TrenE nickte der Schönen zu, faßte galanı ihre 


Hand und fagte: 

Kommen Sie, theure Untonie, zu Ihrem Water, 
erholen Sie ſich, es ift dafür geforgt, daß diefes Haus 
. ungefahrdet bleibe. 

Die Sorge Eam etwas fpat, erwiederte dad Fräulein 
mit einem vorwurfsvollen Blicke, der aber von Liebe 
durchglüht war. 

Berzeihen Sie mir die Angſt, die Sie ———— 
ich war eben geſonnen hieher zu eilen, wurde jedoch auf— 
gehalten. Halten Sie mich für ſo undankbar? — 

Sie hätten zuerſt an unſer Haus denken ſollen. 

Sch ſchätze mich glücklich, Ihnen dieſen Dienſt erwei- 
fen zu können, meine Liebe — 

Stil, Baron, der Vater! 

Der Kaufherr dankte dem Oberften fehr warm für 
den geleifteten Dienft, der gute Pfahlbürger wußte 
nicht, daß der Baron mit feiner Tochter ſchon durch Tanz 
gere Zeit ein zartes Verhältniß hatte. 


Da die Stadt geplündert, und viele Käufer nieder- 


gebrannt waren, fo benüßte Trenk dies zum Vorwande, 
fih bei dem Vater feiner Geliebten einzuquarrieren, was 
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auch alfogleich geſchah. Der Baron hoffte einige recht ver- 
gnügte Tage im fteten Beifammenfein mit feiner elfäßi- 
fhen Flamme zu verleben. 

Einige Stunden nach der fürchterlichen Einnahme 
herrfchte in der Stadt eine Todtenftille; was von den 
Einwohnern noch Iebte, wagte nicht zu athmen. 

Trenk war eben im Begriffe auszugehen, als Ilia 
berbeifam. 

Echlingel! beifchte ihm der Oberſt zu, wo weilft 
Du? Haft Du noch nicht genug geplündert? 

Sofpodine!-ich war bei den Kameraden und da er- 
zahlte Einer — 

Yun was denn? 

Er habe einen franzöſiſchen Dfficier fih ins Klofter 
flüchten fehen. 

Wohin? 

In's Klofter. Die Kameraden wollen den Sranzofen 
nun. herausholen. 

IrenE, welcher bereits aus Erfahrung wußte, daß 
Streitigkeiten mit Bifchofen in Wien fehr übel genem- 
men wurden, vief: 

Die Schufte wollen am Ende gar mit Gewalt in’s 
Klofter dringen, und mir eine nene Unterſuchung auf 
den Hals laden; der Teufel fol fie holen, wenn fie ohne 
mein Wiffen nur Einen Schritt thun! 

Nach einigem Befinnen fagte Trenf: 

Es ift beffer, ich Eomme ihnen zuvor, und verlange 
die Auslieferung des Franzoſen in Gute; eine uam 
wird die Nonnen fchon dazu bewegen. 


170 





Der Oberſt fammelte ein Dugend feiner Leute um 
fih, und begab fich in's Klofter. 

Thüren und Thore waren verrammelt. 

Irene forderte Einlaß. 

Mach Tangem Karren ward von innen die Paffage 
frei, und der Baron mit zweien feiner Leute trat in's 
Sprach;immer, die Uebrigen hatten den Auftrag die 
Mauern des Kloſtergartens zu umftellen, fo daß von 
innen heraus Eeine Slucht möglich war. 

Der Oberft verlangte mis der Aebtiffin zu fprechen. 

Nach einer Weile Fam eine lange, hagere Nonne, 
deren verfchleiertes Antlitz Trenk nicht fehen Eonnte und 
auch nicht zu fehen verlangte, denn allen fichtbaren Sym» 
ptomen nach gehörte es weder zu den Schönen, noch zu den 
Jungen, um fonftige Eigenſchaften Eümmerte ſich der 
Herr Oberft in der Negel nicht. 

Hochwürdige Frau! begann er, ich bin der Baron 
Trenk, Oberſter der Panduren — 

Die Aebtiſſin machte einen andächtigen Knir, zum 
Zeichen des ungeheuren Nejpectd, den fie in der That, 
fo wie das ganze Eljaß, vor dem Parteigänger und feis 
nen Leuten hatte. 

Was wünjchen Herr Oberſt? fragte die Vorſteherin 
darauf. 

Meine Leute behaupten, ein franzöſiſcher Officier 
hätte ſich in dieſes Kloſter geflüchtet. 

Haben Ihre Leute es geſehen? 

Ob geſehen oder nicht, gleichviel; fie behaup— 
ten es. 
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Wie Eann man etwas behaupten, was man nicht 
gefehen hat? 

Ei, ei, Frau Nebtiffin! rief TrenE in einem Tone, 
der viel unmanierlicher lang, hier ift nicht die Frage, ob 
er gefehen worden fei, oder nicht ? fondern ob er fich jeßt 
bier befinde, oder nicht? 

Und wenn das Erftere der Fall wäre? 

So würde ich die Herausgabe des Officiers fordern, 

Worauf ih Ihnen erwiedern möchte: Herr Baron! 
ehren Sie das Afylredht. 

In Feindesland Eenne ich Eein Aſyl und Eein Recht, 
als das tes Stärkeren. 

Und doch, Herr Oberft! muß ich Sie bitten, ſich zu 
erinnern, daß ed noch vor wenigen Sahren einen Tag gab, 
wo Ihnen das Afyl in einem Klofter fehr wünfchenswerth, 
und als fie es erhielten, fehr willfommen war. | 

Bei diefer eben fo unwillfommenen, als unerwartes 
ten Hinweiſung auf feine Vergangenheit zuckte der Baron 
zufammen. 

Was war das? 

Woher wußte die elfäßijche Aebtijfin von dem Um— 
ftande, daß er einft in der Lage gewefen, ein Aſyl zu 
benöthigen® | | 

Trenk bliete die Monne finfter an, und ent 
gegnete: | 

Frau Xebtiffin! Sie verfehlen Shre Abſicht, wenn 
Sie glauben, mich durch dergleichen Erinnerungen von 
meinem Verlangen abftehen zu machen. Ich begreife zwar 
nicht, woher Sie Kunde von dem erwähnten Umftande aus 





172 





meinem Leben haben, doch bin ich nach der. Löſung des 
Raäthels nicht begierig; es ift wahr, ich habe ein Aſyl be— 
nüßt, doch war's daheim, wo ich ungerecht verfolgt wurde. 

Ungereht? Ei, ei! Herr Baron, ein Einbruch in 
ein Nachbarland, mit dem der Souveran erft jüngft Frie— 

den ſchloß — 
Alle Teufel! Frau Aebtiffin, ich bin nicht nach EI: 
faß gekommen, um zu hören was ſich Anno — an 
der türkiſchen Gränze zutrug! 

Darum handle der Menſch immer ſo, daß er — 
ſpäteren Erinnerungen zu erröthen keine Urſache hat. 

Das Erröthen würde meinem pulververbrannten 
Geſichte fchlecht ftehen; jene Sranzüberfchreitung gefchah 
im Eifer für die allgemeine Sicherheit, und ich habe 
feinen Grund deshalb zu erröthen. 

Ei, ei! Herr Baron, Sie haben nicht nur Die 
Sranze des Landes, fondern auch jene des Edelmuthes, 
der Gaftfreundfchaft überfchritten, und wie vor dreihun— 
dert Sahren ein Fräulein — 

Der Baron ließ die Nonne nicht weiter fprechen. 

Zum Teufel! Frau Xebtiffin, rief er, jegt habe ich 
genug — wo ift der Officier ? Liefern Sie ihn aus oder — 

Yun, Herr Baron, warum zögern. Sie mir der 
Drohung? Sie find ja der Stärfere. 

But denn! Liefern Sie mir den Officer aus, oder 
ich Taffe durch zweihundert Mann das Klofter durchfuchen. 

Herr Baron! begann die Vorfteherin beinahe fle: 
bend, Sie wollen alfo die Ruhe und die Weihe diefes 
Hauſes nicht beruckfichtigen ? 
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Liefern Sie den Officier aus! 

Damit Sie ihn, der ohnedem verwundet ift, todten ? 

Darüber werde ich erit entfcheiden. 

Verbürgen Sie mir fein Leben ? 

Sch verbürge nichts, fondern fordere unbedingte Aus: 
lieferung. 

Thun Sie ed niht, Baron — 

Sch beftehe darauf! 

Unwiderruflich ? 

Unwiderruflich ! 

Sie wollen es, wohlan! Sie follen ihn haben. 

Die Aebtiſſin entfernte fich. 

Trenk harrte, finfter auf und abgehend, ihrer 
Rückkehr. 

Nach einer Weile erfchien fie, von einem Officier be— 
gleitet, der den Kopf und die Arme verbunden, matt ein: 
ber ſchwankte. 

Uebernehmt ihn! befahl Trenk ſeinen Panduren, 
und bringt ihn in mein Quartier, hier iſt nicht * Ort 
zu einer Inquiſition. 

Nach dieſen Worten eilte er, ohne den defängenen 
Gegner eines Blickes zu würdigen, fort. 

Sn feiner Wohnung angelangt, Fam ihm die. rei- 
zende Antonie entgegen. 

Ihr Anblick ftimmte den Baron menfchenfreunds 
licher. 

Das Fräulein hatte bereits von der Erpedition im 
Nonnenkloſter Kunde, und war entfchloffen, ihren Einfluß bei 
dem Baron zum Beften des Gefangenen geltend zu machen. 


J 
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Diefer Entfchluß war um fo edelmüthiger, da fie den Of: 
ficier nicht Eannte, fondern nur ihrem Herzenstriebe, einem 
Landsmann zu helfen, nachgab. 

Antonie Iud den Baron durch eine freundliche Ge— 
berde ein, an ihrer Seite Plag zu nehmen. 

Warum fo finfter, Tieber Franz? !ipelte fie in jenem 
vertraulichen Tone, der nie feine Wirkung verfehlt, wenn 
er von fo füßen Lippen Eommt. 

Bin ich finfter? Sch war's, jeßt da ich bei Ihnen 
bin, iſt's aus. 

Sie waren im Klofter, um einen flüchtigen Officier 
abzuholen — 

Sie willen —? 

Man fpricht davon, und bedauert — —— nur im 
Stillen — ſein Schickſal. 

Trenk ſchwieg. 

Der Arme ſoll verwundet ſein — 

Der Oberſt gab wieder keine Antwort. 

Was gedenken Sie mit ihm zu beginnen? 

Er theile das Loos aller Gefangenen — 

Das heißt, Sie wollen ihn nach Oeſterreich ſenden, 
— in ſeinem Zuſtande? 

Als der Baron wahrnahm, daß ſich ſeine Geliebte 
für den Officier intereſſirte, regte ſich ein Verdacht und 
mit dieſem zugleich die Eiferſucht. 

Alle Wetter! dachte er, am Ende bin ich wieder 
der Betrogene; der Officier iſt vielleicht eine ältere Be— 
kanntſchaft des Fraͤuleins, woher ſonſt der Eifer, mit dem 
ſie für ihn ſpricht? Dahinter will ich gleich kommen. 
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Theure Untonie! begann Trenk tückiſch Lächelnd, 
Sie haben, wie ich merke, wieder die Nolle einer Für: 
fprecherin übernommen. 

Wurden Sie mih darum tadeln, Tieber Franz? 

- D nein, fo reizende Sürjprecherinnen, wie Sie find, 
tadelt man nicht, fondern man willfahrt ihnen, in fo 
weit es möglich iſt. Wir wollen fehen, was ſich thun 
läßt. 

Trenk pfiff ſeinem Leibbanduren, und befahl ihm, 
den Gefangenen heraufzuführen. 

Zu dieſer Anordnung wurde Trenk durch eine Kriegs— 
liſt bewogen, die ihm verrathen ſollte, ob zwiſchen Anto— 
nie und dem Officier ein Herzensbündniß beſtanden habe, 
oder noch beſtehe. 

Wie erwähnt, ſaß der Baron dem Frãulein zur 
Seite. 

Der Gefangene ſchwankte herein. 

Antonie machte Miene ſich vom Oberſten zu ent— 
fernen, dieſer hielt ſie jedoch zurück und liſpelte ihr galant 
und ſo vertraulich als möglich zu: 

Bleiben Sie! Ihre Nähe ſchmilzt mein Herz, wenn 
Sie ſich entfernen, wird es hart. 

Antonie blieb. 

Trenk betrachtete den Officier, da jedoch fein Ant— 
lig durch die Verbande zum größten Theile bedecft war, 
fo war es ſchwer, bei ihn eine Gemüthsbewegung zu er: 
kennen. 

Das aber wollte Trenk. 

Seine Liſt beſtand darin, mit ſeiner Geliebten in 
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Gegenwart des Officiers befonders vertraulich zu fein, und 
diefen auf folche Art zu reizen und herauszufordern. 

Daß ein Franzoſe die Untreue der Geliebten nicht ru— 
big mit anfehen würde, deffen war er gewiß, 

Während er daher mit dem Gefangenen zu ſprechen 
begann, faßte er Antonie's Hand und behielt N zarte 
(ih in der feinen. 

Sie find mein Öefangener, Herr! 

Der Dfficier hatte das Haupt traurig gefenft und 
antwortete nicht. 

Sind Sie Edelmann? 

Diefe Srage wurde durch ein Kopfnicfen bejaht, 

Shre Charge ? 

Der Dfficier wies auf feine Epaulettes. 

hr Name? 

Aubert! lifpelte der Öefangene. 

Trenk bliefte den Gefangenen mit Verachtung an; 
diefes ſchüchterne, zaghafte Gebahren eines Soldaten 
mißfiel ihm. 

Sein finfterer Blif, die gefchwollene Stirnader 
machten die Geliebte erbeben. 

Sie richtete einen flehenden Blick auf ihn, und 
Trenk's Miene glättete fich. 

Er legte feinen Arm vertraulih um Antonie's Schul- 
ter, zog fie an fich und fagte liebevoll zu ihr: 

Um Shretwillen muß ich mich beherrfchen, die Liebe 
möge mich leiten und lenken, ihr gegenüber bin ich ein 
biegfam Rohr , fie befigt mehr Macht über mich als alle 
Herren der Welt. 
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Nach diefem glühenden Geftändniffe küßte er Anto- 
niens fchneeige Stirne. < 

Der Öefangene ftieß jegt einen Jammerfchrei aus 
und ſank zu Boden. 

Trenk und Antonie blickten ſich überrafcht an. 

Was war das? 

Welhe Stimme ? 

Der Baron flürzte auf den Officier los. 

Der Verband hatte fich gelöft. 

Ein Marmorantlig Teuchtete dem Baron entgegen. 

Der Ruf erftarrte ihm auf den Lippen — vor. ihm 
lag — Cornelia, feine ibm einft entlaufene 
Braut. 


Wien und Berlin. 1. Abth. II. 123 


Siebzehntes Lapitel. 
Der Baron geräth in Die Klemme. 


Der Baron blickte die Ohnmächtige verblüfft ana 

Antoniens mißtrauifcher Blick fiel bald aufdie ver- 
Fappte Dame, bald auf den Oberften, deſſen Verſteine— 
rung augenblicklich verrieth, daß die Ohnmaͤchtige keine 
Unbekannte, ſondern eine Wied ergefundene ſei— 

Die Elfäßerin wechſelte die Farbe, kniff die Lippen 
zufammen und firirte Trenk mit einem ftechenden, grols 
enden Blick. 

Das alte Sprücjlein, daß derjenige, der einem ans 
dern eine Grube grabe, meiftens ſelbſt hineinfalfe, bes 
ftätigte fih nun abermals; Trenk, der Antonie mit 
dem fremden Officiere in Verdacht hatte und in Verlegen- 
heit bringen wollte, befand fich jetzt felbft in der peinlich⸗ 
ſten Situation, die man ſich nur denken kann. 

Cornelia als eine frühere Bekanntſchaft anerken— 
nen, hieß die Eiferſucht und den Groll der Elſäßerin her- 
ausfordern; Cornelia verläugnen war ihm nicht mög: 
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feine frühere Neigung hatte fich raſch wieder Geltung ver: 
ſchafft; eine junge Frau im einer folchen Situation aufge: 
ben, das war mehr, ald Baron TrenE zu leiſten ver: 
mochte; fo viefig und unglaublich feine phyſiſche Kraft 
auch war, feine eigenen Wünſche zu befiegen war er 
doch nit im Stande, am wenigften Damen gegenüber. 

Seit Eornelia’s Zufammenfinfen war eine pein- 
liche Minute verfloffen und weder der Baron noch feine 
neue Öeliebte dachten daran, der Ohnmächtigen beizu- 
ftehen. | 

Endlich erhob fih Antonie ſtumm und Teiftete 
Cornelia einige Hilfe, doch gefhah es nicht ohne 
Widerfireben; man merkte, daß die Hand der Nebenbuh: 
lerin fich firäube, den Gefühlen eines theilnehmenden 
Herzens Folge zu leiften. 

Die Enappe Uniform ward gelüfter, ein Riechfläſch— 
chen that feine Schuldigfeit und die Marquife Nubert, 
wir müffen jie doch auch) mit dem Namen ihres Gatten 
nennen, gelangte nach und nach zum Bewußtlein. 

Während Antonie mit der Dame befchäftige war, 
behielt Trenk Beide im Auge, ftelite im Stillen Ver: 
gleihe an, die zum Vortheile der Legteren ausfielen, und 
fann nach einem Auswege aus der fatalen Affaire. 

Die Elfäßerin war fo boshaft, Cornelia an der 
Seite des Dberften niederzufegen, fo daß IrenE mit 
feinem verbrannten Antlige Gefichter ſchnitt, die poſſier— 
lic) genug waren, 

Endlich ergriff er die Nede: 

— 
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Snädige Frau! ich bin auf's Höchſte erftaunt , Sie 
bier in diefen Gewändern zu finden — | 

Die Margquiſe blickte ihn vorwurfsvoll an und er— 
wiederte : ! 

Xch wußte Sie zwar uns feindlich gegenüber, dachte 
jedoch nicht, Ihnen “je als Gefangene gegenüber zu 
ftehen. | 

Gefangene * mein Gott! wovon ſprechen Sie? 

Sch bin es, Herr Baron Mein Gatte ift bei der 
Armee; bei feinem Einmarfche hier, vertraute ey mich 
der Aebtiffin, einer Bekannten feiner Familie, an; er war 
es, den Ihre Leute in’s Klofter flüchten fahen, ich 308 
feine Kleider an, um ihn zu retten; ich bin Shre Gefan- 
gene und Marquis Aubert ift entflohen. 

Tremk's Miene verfinfterte fich. 

Madame! fagte er, Sie find eine Defterreicherin — 

Ind habe einen Franzofen zum Gatten — 

Diefe Wahl — 

Cornelia bliefte den Oberjten wehmüthig an und 
fagte:: - 

Wiſſen Sie, wie ich die Öattin des Marquis wurde ? 

Auf die Verneinung Trenk's fuhr die junge Frau 
fort: Sie follen e$ fpäter erfahren, jeßt gönnen Sie mir, 
daß ich diefe Gewänder ablege. 

Antonie, deren Herz fi ein wenig erleichterte,. 
alö fie vernahm, daß Cornelia bereit die Gattin 
eines Anderen fei, bat die Dame, fie zu begleiten. | 

Trenk, als er die freundlichere Miene feiner neuen 
Geliebten fah, athmete Teichter auf, und als bie Frauen 
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fich entfernt hatten, rieb er fich vergnügt die Hände und 
murmelte: 

Das Wetter wird ruhiger ablaufen, als ich gefürch- 
tet babe. Der Teufel! es ift Eeine Kleinigkeit, wenn 
man bereit3 eine Geliebte hat, und eine alte fällt noch 
dazu vom Himmel. Meinethalben Eönnte noch Eine da 
fein, ih würde mit Allen gut ausfommen, aber das 
Srauenvolf untereinander, das ift unverträglih. Da gibt 
es Neid, Zanf, Bosheiten, Slatfchereien, — ich ent: 
finne mich der Unannehmlichkeiten noch aus der Seit, 
wo ich meine drei Sclavinnen hatte; bald lag die Jüdin 
mit der Chriftin, dann wieder die Türkin mir den Andern 
in Hader, und ich mußte ohne Unterlaß den Schiedsrichter 
machen — dieſe Beiden ſind zum Glück Chriſtinnen, 
aber die Aeltere iſt bereits Gattin, und die Junge iſt noch 
ledig, die denkt immer an's Heiraten ‚ und der Teufel 
ſoll mich holen! winn mir das nur im Traume ein: 
fiel. Die Frau ift eine Deutfche, und das Fräulein eine 
Sranzöfin, Gelegenheit genug zu Zank und Streit; doch 
macht nicht's, hab’ ich den Frieden zwiſchen Dreien erhal: 
ten, fo wird es mir bei Zweien um fo eher gelingen; frei- 
lich, diefe Beiden find Eeine Sclavinnen, denen man mit 
der Peitiche drohen Eann, dafür muß ihnen meine Auto- 
rität, meine Perfon imponiren; die Sclaverei des Herzens 
befigt Feffeln, denen man ſich fehwerer entwinder, wie 
den eifernen Banden, in die uns der Wille, Gewalt 
und Macht Tegen. Es bleibt alfo dabei, Cornelia und 
Antonie gehören mein, ich übernehme die Rolle des 
Grafen von Gleichen, freilih in einem fehr wilden 


Zuftande, allein in Kriegszeiten geht's nicht anders. 
Schade, daß nicht auch die fpröde Lydia mit den platos 
nifhen Grillen hier ift, alle guten Dinge find drei, da 
hätte ich doch wenigftens von jeder Sorte Eine, eine Frau, 
eine Wittib und ein Mädchen. | 

Das war ungefähr die Gedankenfolge in dem Kopfe des 
Barons, der jegt ein wonniges Leben zu führen gedachte in 
der Mitte zweier Grazien, die ev lieber gleich Weide zu: 
gleich wählte, weil dem Paris in der Pandurenuniform 
die Wahl wehe that. 

So wie der Baron, hatten auch beide Damen ihre 
Gedanken. | 

Die Elfäßerin war, um und eines modernen Schlag: 
wortes zu bedienen, confervativ, das heißt, fie wollte 
ihren Geliebten erhalten, um jeden Preis erhalten; 
von einer Conceffion am irgend eine Andere war bei ihr 
Feine Mede, denn daß der Oberſt im Stande fein follte, 
Saverne zu verlaffen und daß fie, die einzige Tochter 
eines reichen Kaufherrn, das leere Nachſehen haben follte, 
das fiel ihr eben fo wenig ein, wie dem Baron das 
Heiraten. Sie glaubte das Herz des Barons ganz zu 
befigen, wollte es ſich erhalten, und Die Hand dazu. 

So die Elfäßerin. | 

Um die Gefühle der Marquiſe zu begreifen, ift es 
nothwendig, den Blick nach rückwärts zu wenden. 

Eornelia war, für TrenE eingenommen, die 
Sattin eines Andern geworden. Cie erfüllte den Wunſch 
ihrer Mutter, der dem ihres Herzens zuwider lief. Die 
arme Frau war in ihrer Ehe nicht glücklich ; der junge 
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Marquis, der doch ihre Neigung fehon früher Eannte, be— 
handelte feine Gattin fo, daß fie, ftatt auf den Baron zu ver- 
geffen, fich immerfebhafter an ihn erinnerte. Aubert neckte 
anfangs feine Gattin mit ihrer vomantifhen Neigung, 
dann Famen Vorwürfe, die immer lauter wurden, und 
endlich, fo oft TrenE fih in ihrer Nähe befand, was 
im Laufe des Feldzuges öfters gefhah, quälte er fie mis 
einer faft unausitehlichen Eiferfuht, — fo daß Corne— 
lia immer öfter an TrenE dachte und fich geftand, 
der Baron würde fie nicht fo gepeinigt haben; fie fühlte 
fi) unglücflicher, als fie je hätte werben können, und be— 
trachtete fi als ein Opfer ihres Eindlichen Gehorfams. 

Unter folhen Umftanden war die natürliche Folge, 
daß fich die Neigung zu Trenk in ihrem Herzen erhielt, 
und daß diefe durch feinen Kriegsruhm, den fie als Defter- 
veicherin in einem andern Lichte fah wie die Sranzofen, 
nur noch mehr für ihn eingenommen wurde. 

Cornelia hatte durch das Benehmen des Barons 
auf dem Graben in Wien wahrgenommen, daß auch 
fie ihm keineswegs gleichgiltig fei; feit damald waren 
freilich fchon einige Jahre verfloffen, fie dachte jedoch an 
Eein Erkalten von feiner Seite, weil ed auch bei ihr nicht 
ftattgefunden; im Vertrauen nun auf diefe alte Neigung 
unternahm fie die Rettung ihres Gatten , wozu der Eifer: 
ſüchtige nur durch die Lebensgefahr, in der er fich befand, 
feine Einwilligung gab. 

So trat die Marguife vor den Oberften und fand ihn 
an der Seite einer Undern. 

Ihr Auffchrei, ihr Zufammenfinfen waren die Wir: 
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Eung der veinlichften Enttäufhung, der heftigften Eifer- 
fucht; fie hatte Eein Anrecht mehr auf feinen Befig, fie 
war ihm ja entflohen, fie war ja die Gattin eines Andern 
— und dennoch, dennoch diefe Qual, diefer Schmer;! 

Wer vermag die Eigenheiten eines Herzens zu er= 
gründen? Wer wagt errathen zu wollen, was die unglück- 
Yiche Frau erwartet und gehofft hatte? Genug, die Wahr: 
nehmung enttäufchte fie auf die peinlichfte Weife und zer— 
viß ihr Herz. 

Die beiden eh als fie allein waren, blieben 
ziemlich einfplbig. Keine von Beiden fühlte dag Bedürf- 
niß, fich der Nebenbuhlerin mitzurheilen; Jede verfchloß 
ihre Gedanken vor der Andern. Was Trenf vorausfah, 
traf wirklih ein; Beide waren auf einander eiferfüchtig 
und es war nur noch nicht beftimmt, bei — dieſe 
Leidenſchaft zuerſt losbrechen würde. 

Die Marquiſe war durch Antoniens Git⸗ wieder 
ihrem Geſchlechte gemäß gekleidet, als der Baron, der 


ein längeres Alleinſein der beiden Frauen und allenfallſige 


Erklärungen fürchtete, ſie zu ſich bitten ließ. 
Sie willfahrten ſchweigend ſeinem Wunſche. 
Trenk empfing Beide fehr freundlich, placirte fie 
auf ein Sopha und nahm ihnen gegenüber Platz. 
Meine Damen! begann er, ich glaube, es wird 
Shnen nur erwünfcht fein,. wenn ich felbft Erklärungen 
und Geſtändniſſe mache, die Sie von meiner Offenherzig- 
feit überzeugen werden. Die Fran Marquife Aubert 


war einft meine Braut, verfehmähte jedoch die Verbindung 


mit mir und floh aus meinem Schloffe. Sraulein.Antonie 
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ift jeßt der Gegenftand meiner Liebe, und ich wünfche 
nichts fehnlicher, ald daß Sie, meine Damen, fi) mit: 
einander befreunden, und daß wir Alle, gleichfam zu Einer 
‚Familie gebörend, die Zeit unſeres Beifammenfeins froh 
und glücklich verbringen mögen. 

Herr Baron! erwiederte Cornelia, die Zeit, wo 
wir ung Eennen lernten, liegt weit hinter uns; ich bin in 
diefem Haufe eine Fremde und Fann nicht wagen — 

Sie find meine Gefangene, unterbrah Trenk die 
Einrede, und ich gebe das Necht des Siegers Feines: 
wegs auf. 

Es ift natürlih, nahm jegt das Fräulein gleichlam 
im Scherze das Wort, dergleichen Gefangene find felten 
- und der Herr Oberft find fireng im Dienft. Ich glaube, 
es wird wohl jet meiner Zurfprache nicht mehr be— 
dürfen. 

Trenk würgte die fpige Pille hinab und fagte: 

Vergeffen Sie nicht, theure Antonie, daß Sie 
mich veranlaßt haben, den vermeintlichen Officier zu fehen. 
Was auch immer daraus entftehen möge, Sie haben es 
herbeigeführt. 

Herr Baron ahnen alfo ſchon die Gefahr ? fragte 
die Elfüßerin. 

Trenk fah feine ehemalige Braut mit einem Feines= 
wegs gleichgiltigen Blicke an und verfegte: 

Man male den Teufel nit an die Wand. 
Eornelia erglühte. 

Untonie erbleichte. 

Trenk wendete fich der Leßteren zu und ſagte: 
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Würden Sie mid verdammen, ‚wenn eine alte 
Neigung fich geltend machte? 

Die Lippen der Elfäßerin erbebten, fie wollte ihre 
Schwäche nicht Eund geben und bielt an fi. 

Die Antwort erfolgte jedoch von Seite der Marguife, 

Herr Baron, fagte fie mit einem flehende Tone, der 
zu fehr die. eigene Schwäche und den inneren Gram ver: 
vieth, ich bitte Sie, der verfloffenen Zeit nicht mehr zu ges 
denken; zwifchen uns Beiden darf von Feiner Neigung 
mehr die Nede fein; ich bin die Gattin eines Andern. 

Antonie richtete ſich auf. 

Trenk fohmetterte den Hoffnungsftrahl in dem Her⸗ 
zen des Fräuleins mit Einem Schlage darnieder. 

n Die Gattin eines Andern! vief er, und wer ift diefer 

Andere? Ein feiger Marquis, der wie ein altes Weib 
entfloh und feine Gattin dem Feinde überlieferte, Eann 
ein folcher Menſch Sie lieben? Verdient er Sie? Gewiß 
nicht! Können Sie den Feind unferes Vaterlandes lieben? 
Ebenfalls nicht! Was ift alfo das für ein Bund? Dei- 
gleichen löſt ji von felbft, und die frühere Neigung 
behauptet ihr Recht. 

Die Blicke der Elſäßerin funkelten wild, als ſie 
den Oberſten eine ſolche Sprache führen hörte. 

Die Marquiſe befaß jedoch moralifche Stärke genug, 
die Stimme ihres Herzens verftummen zu machen, und 
jene der Vernunft reden zu inachen. 

Herr Baron! fuhr fie milde und fanft fort, man 
hört es Shnen an, daß Sie die Sprache des Feldlagers 
veden, die fich oft über Recht, Satzung und Sitte hin: 








187 





ausfegt. Angenommen, Herr Baron! die Gründe, bie 
Sie hier anführten, ließen fi) nicht widerfegen; ange: 
nommen, ich fühlte mic) zu Ihnen hingezogen und die alte 
Neigung behauptete, wie Sie fagen, Ihr Recht, wo 
bliebe dann das Recht Ihrer jegigen Neigung? Oder bat 
diefe vielleicht Fein Necht auf Beftändigfeit und auf Treue? 
Bei diefen Worten rief die Elfäherin mit der Heftig- 
£eit bervorbrechender Leidenfhaft: Frau Marquife! und 
umfchloß ftürmifch die junge Kran. 

Der Baron rutfchte auf feinem Sige hin und ber, - 
daß der Stuhl unter ihm Erachte, und machte dazu eine 
Miene, aus welcher man die Worte las: 

Der Teufel fol die ganze Gefhichte Holen! Wenn 
ich nur ſchon aus dieſer Slemme befreit wäre!” | 

Da der Baron mit der Antwort zögerte, fo fuhr 
Cornelia dringender fort: 

Nun, Herr Baron! ich bitte Die, antworten Sie mir. 

Die Antwort Trenfs, wäre ſie erfolgt, hätte ganz 
einfach gelautet: 

Zum Kufuf! meine Damen, auf eine folhe Frage 
foll der Teufel antworten und nicht der Baron Trenk; 
darum ift es beffer, wir laffen der alten und der neuen 
Neigung ihr Recht widerfahren; ich wohne daheim an 
der türfifchen Gränze und habe es noch nicht erlebt, daß 
ein Türke an zwei Frauen geftorben wäre; ich werde es 
alfo, fo Gott will! auch überftehen, ich nehme Sie alfo 
Beide auf einmal! 

Unfer Baron Fam jedoch nicht dazu, diefe Antwort 
zu geben, denn ein hereinftürgender Adjutant brachte 


’ 
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ihm den Xefehl, fich augenblicklich zum Prinzen in's 
Hauptquartier zu geben. I | 

Der Oberſt, dem diefer Befehl im jegigen Momente 
nicht ungelegen Fam, rief: | 
Frau Marquife! entfchuldigen, Herrendienft gehe vor | 

| 





Liebesdienft; was Shre legte Frage anbelangt, fo werde | 
ich fie beantworten, wenn ich aus dem Hauptquartiere zu= 
rücffomme. Bid dahin, meine Damen! erhalten Sie 
mir Shre Gunſt. | 

Er küßte Beide gleich herzlich und eilte aus dem 
Semache. 

Außen pfiff er feinem Leibpanduren und raunte ihm zu: 

JIlia, hab Acht auf die beiden Frauen, daß mir 
Feine davonlauft; wenn bei meiner Zurückkunft nur Eine 
von ihnen fehlt, fo hängſt Du! 

Damit eilte er fort, 


Achtzehntes Lapitel. 


Vie der König von Preußen den Baron Trenf 
ans der Klemme und Slia aus der Verſuchung 
befreit, und was fich weiter begeben hat. 


Die beiden Frauen waren allein zurückgeblieben. 

Antonie hielt die Marguife noch immer umſchlun— 
gen und vergoß glühende Thräanen, 

Armes Herz! flüfterte Cornelia ihr zu, ich fürchte, 
Sie Tieben den Baron mehr, als ed für die Ruhe 
Shres Fünftigen Lebens zuträglich ift. 

Ah! Frau Marquife, erwiederte das Zräulein, warum 
ſollt' ich es jegt vor Ihnen läugnen: ich liebe ihn, und der 
Gedanke, ihn zu verlieren, macht mich zittern. 

Und doch wird es nothwendig fein, daß Sie fi 
mit diefem Gedanken vertraut machen. 

Dh! mein Gott! 

Der Baron ift nicht der Mann der Beftändigkeit, der 
Treue. Ich floh ihn, weil ich feinen Ungeftüm, feine 
Wildheit nicht mit Unrecht fürchtete. Er kommt nad 
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Wien, fieht mi, und wagt fein Leben, um zu mir zu 
dringen, — ſtatt meiner findet er eine Freundin und verliebt © 


fih auch in fie Wer weiß, wie Vielen er feitdem feine 
Liebe geftanden hat. 

Welche Heuchelei! 

Er ift Eein Heuchler ; ich glaube, daß er wirklich jede 





liebt, der er's gefteht, freilich in feiner Weife. Sein Harz 


entbrennt fihnell, und Eennt die Treue nicht- 
eh mir! 


Sie haben fih, wenn Sie auf feine Beftändigkeit ° 


s 


rechneren, bitter getäufcht. Hofften Sie auf feine Hand? | 


Ra, Frau Marquiſe! diefe Hoffnung befeelte mich 


und fehlug mich mit Blindheit; o ich bin fehr unglücklich! 


Die Marquiſe blieb nachdenkend. 

Plötzlich fagte fie: Wo iſt das öfterreichifche Haupt: 
quartier? 

Bei Wingersheim, in der Nähe von Straß: 
burg; aber, mein Gott! Frau Maryuife, Sie werden 
doch nicht ihm folgen? 

Im Gegentheil, ich will fliehen; bis er zurüctkeptt; 


bin ich in Sicherheit. Wenn ev mich nicht mehr findet, 


wird er mich vergeflen, wie er es ſchon einmal gethan. 

Beforgen Sie mir einen Wagen, als Defterreicherin wird 

es mir fchon gelingen, ohne Gefahr zu entkommen. 
Untorie hielt es auch für das Zweefmäßigfte, wenn 


die Marguife entfernt würde, und wollte eilig, um deren 


Verlangen zu erfüllen, das Gemach verlaffen, allein der 
Ausgang wurde ihr von Ilia verwehrt, der vor der 


Thüre Wache hielt. 3 3 
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Cornelia eilte herbei. * 

Was gibt es? fragte ſie den Slavonier in ſeiner 
Landesſprache. 

Der Einohrige war auf's a⸗ erſtaunt, ſich in 
den Heimatklängen anreden zu hören. 

Gnädige Frau! ſtotterte er, ich habe von dem Ober— 
ſten den Auftrag, keine von beiden Frauen aus den 
Augen zu laſſen, daher habe ich mich vor die Thüre 
poſtirt. 

Die beiden Frauen blickten ſich verwundert an. 

Wir find Gefangene! fagte Cornelia. 

Gefangene? vief das Fräulein, was mag Der Ba— 
ron beabſichtigen? 

Beide zogen ſich in das Gemach zurück. 

Daran, ſagte die Marquiſe bitter lächelnd, erkenne 
ich wieder den ſlavoniſchen Edelherrn. Er iſt noch immer 
der Mann der Gewalt, nur ſcheint ihn der Krieg vor— 
fichtiger gemacht zu haben. Er fürchtet, daß wir ihm ent- 
ſchlüpfen; er ift um und Teite beforgt, ein Beweis, daß 
er Keiner vor der Andern den Vorzug gibt. 

Abſcheulich! ſchändlich! 

Er hat die Gewalt in Händen. Sie ſind ſeine Ge— 
liebte, ich ſeine Gefangene — 

Mein Gott! wir werden doch irgendwo Schutz oder 
Hilfe finden? 

Wollen Sie, daß Ihr Verhältniß in der Stabt und 
unter allen Officieren bekannt werde? 

Nein, nein! um's Himmels Willen! nur das nicht. 
Mein armer Vater! 
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Wir find alfo auf uns ſelbſt, auf unſere eigenen 


Fähigkeiten angewieſen. 


Was ſollen wir beginnen? Kathen Sie! helfen Sie! 


Die Margquife dachte nach und fagte dann: Verhal- 
ten Sie fi ruhig, zeigen Sie wie ich eine freundliche 
Außenfeite, ich will verfuchen, ob wir nicht unferen Wach- 
ter für und gewinnen; ich rede feine Landesfprache, und 
das foll mir gut zu ftatten kommen. 

Die Margquife begab fidy zur Thüre, und fagte zu 
dem außen Wache haltenden Slia: 

Komm herein! da Dir der Baron aufgetragen hat, 





uns zu bewachen, fo wirft Du dies beffer im Stande fein, 


- wenn Du bei uns im Gemache weilft. 

Ilia dachte: 

Sie hat Recht; drin in der Stube habe ich fie im— 
mer vor Yugen, fie können mir alfo um fo weniger da= 
vonlaufen. 

Er trat ein. 

Cornelia wies ihm einen Stuhl, auf dem er ſich 
niederließ. 

Darauf begann die Marquiſe die Unterhaltung: 

Du biſt beim Baron in Dienſt? 

Ja, ich bin jetzt der Leibpandur. 

Wie lange ſchon? 

Seit dem letzten Winter; früher war der Waſili 
bei ihm. 

Warum entfernte ihn der Baron? 
Er blieb zu Daufe in Slavonien, und wird heiraten. 
Ei fo! er hat wohl ſchon eine Liebfte? 
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Es mag fein, ich weiß nichtd davon. - 

Und was iſt's mit Dir, wann wirft Du heiraten ? 

Sh? He! he! — der Einohrige fehnitt eine Frazze 
— ich bin fchon verheiratet. 

Schon? Und wo ift Dein Weib? 

Sa, wenn ich das wüßte! jammerte Slia. 

Wie? Du weißt nichts von dem Aufenthalte Deines 
Weibes, ift es nicht zu Haufe? 

J bewahre! fie ift von Pletternicza duthgegan⸗ 
gen nach Wien — 

Zwjeta — | 
Ja, ja! Zwjeta heißt fie, und ih Ilia, ob! ih 
bin ein unglücflicher Ehemann! Wir wurden am Hochzeits- 
fage von einander getrennt, fanden uns dann freilich wieder 
in Wien zufammen, aber der Teufel hatte fein Spiel mit 
und, ich mußte Quartiermachen gehen, plöglich, wie ich 
— o der heilige NiEolai mag’s wiſſen, ich bin ein fehr 
unglüdlicher Ehemann! 

Cornelia vergaß ihre eigene trübe Lage, und brach 
in ein herzliches Gelächter aus. 

Antonie, die von der Unterhaltung nichts verftand, 
fragte fie um die Urſache ihrer Heiterkeit. 

Die Marguife theilte ihr in Kurzem das originelle 
Malheur des Panduren mit, und rief am Ende aus: 

Der arme Teufel muß am Ende noch den ganzen 
Erbfolge: und wer weiß was noch für Kriege mitmachen, 
bevor er mit feiner jungen Frau wieder zufammentrifft, — 
das ift fehr tragikomifch. Doch der Zufall ift ung günftig, 
ich will ihn benügen. 

Wien und Berlin. 1, Abth. IL 13 
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Zu Ilia: 

Hör 'mal an, was ih Dir fage! ich bin diejenige, 
mit welcher Deine Zwjeta von Pletternicza nad 
Wien gereift iſt. 

Der Pandur gloßte die Dame an und madte: ai, 
jai, jai! 

Sch bin ferner diejenige, mit welcher Deine Zwjeta 
von Wien abgereift ift. 

Stia rief: Ob, ob, eh! 

Cornelia fuhr fort: 

Deine Zwjeta war bei niit, und ich weiß, wo fie 
fich jegt befindet. 

Stia riß die Augen weit auf. 

Sa, feßte die Marquiſe hinzu, ich weiß nicht nur, 
wo fie ift, fondern ich vermöchte fie fogar zu Dir zu 
bringen. 

Der Einohrige machte einen Borkäfprung. 

Heiliger Nikolai! fehrie er, wär's möglich? iſt's 
wahr? ob, ob! Du wollteft meine Zwjeta zu mir 
bringen? 

Sch fagte nicht, daß ich will; ich fagte nur, daß 
ich Eönnte. 

Du Eonnteft? nun, fo thu's — 


— — —* * 


Du wünſcheſt alſo, daß ih Dir Deine Zwjeta 


zuführe? 
Ob ich es wünfche? Sch bitte Dich darum! 
But denn; es fol gefchehen. 


Cornelia erhob fih, und machte einen He. ge: ; 


gen die Thüre. 
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In diefem Moment fiel STia der Befehl des Guts⸗ 
herrn ein, er fühlte ſchon den Strick um den Hals, und 
vertrat der Dame den Weg. 

Wohin wilft Du? fragte er. 

Sch hole Zwjeta. 

Sch ſoll Dich aber nicht aus den Augen laſſen — 

Der Baron braucht e$ ja nicht zu erfahren, daß ich 
fort war. 

So wärs wohl gut; aber wer bürgt mir dafür, 
daß Du zurückehrft? 

Sch gehe ja, Deine ZW jeta zu holen. 

Zwjeta— wär fchon recht, wenn fie da wär”, aber 
die Gefahr gehenkt zu werden, iſt auch nicht Elein. 

Meinethalben ! verfegte die Marquiſe gleihmüthig, 
wenn Dir gar fo fehr um Deinen Hals zu thun it, dann 
bleibe ih, aber Du wirft Zwjeta nicht fehen. 

Nach diefer Rede nahm fie wieder ihren früheren 
Sitz ein. 

Der Pandur Eragte ſich, fchnitt Gefichter und ver? 
vieth die Klemme, in der er fich befand. 

Sollte er, um Zwieta bei ſich zu haben, den Hals 
wagen“ i 
Er fuhr fich öfters um den Hals, gleihfam als ver- 
fuche er, ob er feft genug fei, die Gefahr zu ertragen. 

Ploͤtzlich kommt dem Einohrigen ein Gedanke; er 
glaubt einen vortrefflichen Ausweg gefunden zu haben. 

Gnädige Frau! begann er — 

Haft Du Did befonnen ? 

Sa, ich habe nachgedacht, und da ift mir eingefallen — 
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Was denn? 

Daß meine Zwjeta fehr leicht zu uns Kommen 
Eonnte, ohne daß ich den Hals wage, 

Wie fo? | 

Du fagft mir, wo fie ift, ab wir ſchoen einen Bo- 
ten dahin. 

Ilia, Du bift Elug; ich muß Dir aber fagen, daß 
ich in Deinen Vorfchlag nicht eingehe.. 

Warum nicht? 

Weil ih Dir Zwjeta nur dam zufuͤhre, wenn 
Du mich frei gehen läſſeſt. 

Aha! 

Verſtehſt Du mich jetzt? 

Ich fange an zu verſtehen. Du willſt dem ueber 
wieder durchgehen. 

Und Du befommft Zwjeta. 

Was nügt mir aber Zwjeta, wenn ich Eeinen 
Kopf mehr habe ? 

Es wird fo arg nicht Fommen. 

Beim Teufel! Du Eennft den Baron, er ——— in 
dergleichen Dingen keinen Scherz. | 

Gut denn; fo bleibe ih bier, und Zwijeta bleibt, 
wo fie ift. | 

Der Einohrige begann nun jenen Kampf zu Eämpfen, 
den fehon viele Weifere und Höhere, wie er war, vor und 
ſeitdem beftanden, und felten fiegreich beftanden haben, 
den Kampf zwifchen Pflicht und Liebe. 

Wir wiſſen nicht, ob bei dem Einohrigen die Pflicht 
oder die Liebe den Sieg davongetragen hätte, denn Slia 
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war ein Pandur, und die Panduren hatten oft gar ſon⸗ 
derbare Eigenheiten und Grillen; wir wiffen alfo nicht, 
ob er der Verſuchung unterlegen, oder widerftanden wäre, 
denn bevor es noch zu einer Entfheidung Fam, befreite ihn 
der König von Preußen aus derfelben. 

Zrommelwirbel und Hörnerklang riefen die ganze 
Sarnifon zum fehleunigen Aufbruch, ein Hufar fprengte 
herbei und befahl dem Leibpanduren im Namen des Ober: 
fen, fehleunigft zufammen zu packen, und fih dem Corps 
anzufchließen, denn er, der Oberft namlich, werde aus 
dem Hauptquartiere ni mehr nah Saverne zurück— 
Fehren. - 

Es mußte etwas fehr Wichtiges vorgefallen fein, 
um die ganze Armee in folhe Bewegung zu — 
was war es? 

Wir werden es gleich vernehmen. 

Baron Trenk war auf feinem Hengſte im Holst 
quartier angelangt, als er ſchon alle Befehlshaber zu 
einem großen Kriegsrathe beim Prinzen Cart verfam: 
elt fand. 

Man datirte den 18. Auguft. Cine Schreckensnach⸗ 
icht war angelangt. 

Der König von Preußen befand ſich mit einer Armee 
auf dem Marſche nach Böhmen, eine zweite Armee war 
yereits beſtimmt, ihm zu folgen. 

Prinz Earl theilte dem verfammelten Rathe ferner 
it, wie er vernommen habe, daß General Seden- 
dorf befchloffen: mit alfen franzöfifchen Regimentern 
a8 deutſche Rheinufer abwärts zu ziehen, um die Brü— 
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mit dem deutfchen Boden abzufchneiden. Bei diefem Zuge 
gedachte er ſich mit den Pfälzern, Heffen und den Kriegs: 
völfern jener Sürften zu vereinigen, die eben in grank- 
furt eine Union gegen Defterveich geſchloſſen harten. 

Der Kriegsrath follte alfo entfcheiden, was in diefer 
höchſt gefährlichen Situation zu thun fei? 

Der einftimmige Beſchluß fiel dahin aus, daß es 
unumgänglich nothwendig fei, dem Feldmarſchall Seden- 
dorf ſchleunigſt zuvor zu kommen, über den Rhein zurück 
zu gehen, und den Preußen in Böhmen entgegen zu treten. 

Diefer gefaßte Beſchluß wurde auch alfogleich aus: 
geführt. 

Die ganze Armee fegte fi) in Bewegung. 

Bärenflau, Nadasdy und Trenk mußten 
fchleunigft aufbrechen, die zerftreuten fliegenden Corps zu 
fammeln und aufzunehmen. | 

Dor Baron ſah Saverne nicht wieder. 

Antonie blieb zurück, mit dem unbeftimmten Ge⸗ 


fühle, ob ſie ſich dieſer Trennung freuen, oder darüber 


trauern ſolle? 


Ilia war zwar aus der Verſuchung befreit, wo ſich 


aber Zwjeta befand, erfuhr er doch nicht, denn als er 


vor dem Scheiden die Dame noch einmal bitten wollte, 


ihm den Aufenthalt feiner Gattin bekannt zu geben, war 
ſie bereits verſchwunden. | 
Die Tage der öſterreichiſchen Armee war gefährlich, 
wie noch nie. | 
Bor fich 80,000 Franzofen — in der Seite Seden 
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dorf mit den deutfchen Truppen — im Nücen den Kö— 
nig von Preußen! 

Prinz; Carl war von allen Seiten umringt, auf 
allen Seiten genedt, feine Rückzugs- und Subfiftenz- 
Iinien waren bedroht; er wäre gezwungen gewefen, auf 
allen Puncten, wo ihn der Feind nur faffen wollte, die 
Schlacht mit umgekehrter Fronte anzunehinen, welcher 
firategifhe Kaiferfchnitt neunundneunzig Mal zum Tod 
und Ein Mal zum Leben führt; er hätte entweder gar 
nicht, oder nur in Eläglichen Trümmern Böhmen erreicht, 
und wäre dann dem Preußenfönig gegenüber aus dem Ne: 
gen in die Traufe gekommen; er wäre troß aller Tapfer— 
Feit der Armee, trog allen Talentes der Führer, troß 
feiner und des Feldmarſchalls Traun Anftrengungen dem 
Nerderben nicht entgangen — wenn fich nicht, wie die 
Feinde Defterreichs fagen, das Mirakel des Haufes Habs: 
burg abermals beihätigt hätte, oder wenn fich nicht, 
wie wir meinen, die uralte Wahrheit abermal geltend 
gemacht hätte, die da heißt: 

„Wem der liebe Öott helfen will, deffen 
Seinde [hlägt er mit Blindheit oder mit 
Dummheit.” 


Snde des dritten Bandes, 
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Erſtes Copitel. 
Der Anfang in Böhmen. 


Ei fo ſcharfblickender, Elug berechnender Gegner, wie 
der Preußenkönig, konnte bei den Zortfchritten der Öfter- 
reichiſchen Waffen Eeineswegs ruhig bleiben. 

Maria Therefia hatte nad dem Breslauer 
Frieden ihre ganze Macht gegen Bayern gekehrt, mußte 
er nun nicht fürdten, daß fie, nachdem fie diefe Macht 
niedergeworfen, ihre ganze Kraft zur Wiedererwerbung 
Schlefiens verwenden werde? Um fo mehr, da ihm be— 
kannt war, wie fehr der Königin der Verluft diefer Pro— 
vinz an's Herz ging und wie fie, fo oft fie mit einem: 
Schleſier fprach, ihrer Thränen nicht Meifter wurde. 

Friedrich fchloß daher einen geheimen Wertrag 
mit Sranfreich und trat der im Mai 1744 gefchloffenen 
Frankfurter Union bei, worin er fich mit dem Konig 
von Schweden als Landgrafen von Heflen, mit dem 
urfürften Carl Theodor von der Pfalz und mit 
aifer Carl VII. verband. 











Die Union follte die Königin von Ungarn zwingen, 
Earl VII. anzuerkennen, und durchfegen, daß der öſter— 
veichifche Erbfolgeftreit der Entfcheidung des Rei- 
ches überlaffen werde. 

Sn einem geheimen Artikel verfprah Friedrich, 
für Carl VH. Böhmen zu erobern, wogegen dem Preußen 
Fonig der Reft Schlefiens, die angränzenden Gebiete Mäh— 
vens und auch einige Theile Böhmens uberlaffen bleiben 
follten. 

Us Maria Therefia von diefem Bündniſſe 
Kunde erhielt, rief fie aus: 

Spott Fennt mein Recht! Er wird mid wohl be- 
ſchützen, wie er bisher gethan! | 

Preußen gab in einer eigenen Druckſchrift den 
Höfen die Beweggründe an, die es vermochten, dem 
Kaiſer »Hilfsvolfer? zu geben, und ſuchte darin den 
Bruch des Breslauer Vertrages auf Defterreich zu wäl— 
zen, dem aber in einer vom Grafen Dohna am 7. Au: 
guft abgegebenen Declaration auf's Kräftigfte widerfpro- 
chen und dargethan wurde, wie diefer Vorwurf auf Preu— 
Ben zurücfalle, deſſen eigentliche Abficht dahin gehe, 
neue Eroberungen zu machen. 

Und das war auch des Pudels Kern. 

Wir werden ſehen, in wie weit damals Preußens 
Pläne gelangen. | | 

Prinz Earl von Lothringen und Zeldmarfchall | 
Traun hatten den Rückzug über den Rhein angetreten. 

So wie der Lebergang, war auch diefer ein Meifter- 
ſtück für den damaligen Stand der Kriegskunft; 
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Gegner wurde abermals getaufcht,, die franzöfifchen Mar: 
jhälle thaten jegt mit großer, ganzer Kraft dasfelbe, was 
fie früher mit geringer Macht gethan: was gefchah, war 
halb, verkehrt, oder es geſchah gar nichts. Sie ließen 
jih von jedem falfchen Angriff täufchen, verfolgten den 
Gegner langfam , und fchoben zulegt die Schmach, daß 
das ofterreichifche Heer ihnen entfommen war, auf Secken— 
dorf und feine Bayern, der allein hätte ausführen follen, 
was fie mit der ihm fünffach überlegenen Macht zu voll- 
führen weder das Geſchick, noch die Entſchloſſenheit, viels 
leicht auch nicht die Ehrlichkeit hatten. i 

Seldmarfhall Traun führte das Heer in überra— 
ſchend Eurzer Zeit und mit unglaublich geringem Verluſte 
nah Böhmen zurück. 

Prinz Carl. war von Donauwörth aus nad 
Wien geeilt, wo der Plan für den zu beginnenden Seld- 
zug befchloffen wurde. 

Diefem Plane zu Folge follte jede Hauptfchlacht 
mit den Preußen ‚vermieden, Dagegen ihnen durch ge- 
Ichiefte Bewegungen das Terrain abgewonnen, und durch 
leichte Truppen- und Streifcorps der Unterhalt abge- 
Ihnitten werden, letzteres um fo leichter, da befonders 
das Landvolk zu Deiterreich hielt; kurz, der König von 
Preußen follte nicht gefchlagen, fondern aus Böhmen hin- 
ausmanövrirt werden. 

Die Preußen fanden bei ihrem Einrücen im Lande 
Feine Truppen vor fih; an der Elbe wurden die preußi- 
Ihen Magazine angelegt und die verfchiedenen Corps ver: 
einigten ſich am 2. September vor Prag. 
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Hier lag wieder der unglückliche GeneralOgilvi, der 
ſchon vor drei Jahren diefelbe Stadt erfolglos vertheidigte, 
dieſes Mal hatte er nicht drei, fondern 15,000 Mann 
zur Difpofition, capitulirte jedoch fehon am fechsten Tage 
der Belagerung und wurde fammt der ganzen Garnifon in 
die ſchleſiſchen Feſtungen abgeführt. 
| Sriedrich befegte Tabor, Budweis und 
Srauenberg; bald aber mußte er erkennen, daß ihm 
in diefem Lande ein feindlicher Geift entgegenftehe, die 
Bauern vergruben ihr Getreide, verließen ihre Hütten 
und flohen in die Waldungen; feine Armee fand nichts 
als leere Dörfer und Speicher, die Lebensmittel begannen 
zu mangeln. 
Zu dem Fam eine neue Plage. 


Die Defterreicher waren aus an berüber im 


Pilsnerkreife eingerückt. 


Am 27. September langte Prinz Carl aus Wien 
an und übernahm wieder das Commando, und nun began= ' 


nen die Streifzüge der Huſaren, Panduren und Eroaten, 


welche die Preußen umfchwärmten und auf alle mögliche 


Weiſe beläftigten. 

Jetzt begann wieder die Thätigfeit unferes Pattei= 
gängers. 

Baron Trenk batte, bevor er den franzöſiſchen 
Boden verließ, noch eine Hauptaffaire zu beftehen, jedod) 
nicht mit dem Feinde, fondern mit feinen eigenen Leuten, 
den Panduren. 

Kaum hatten die Hufaren, Croaten, befonders aber 


die Panduren gemerft, daß man den Rhein zurücfgehe, 1 


. 








Bugilzun Se ua Fan ul in ne? an , > 


9 





fo begannen fie zu murven; fie hatten ſich die Eurze Zeit 
in Srenfreich zu wohl befunden, ald daß fie es gerne 
fo ſchnell wieder verlaffen wollten. 

Die Panduren bezeigten, wie Oberſt Trenk felbft 
fagt, darüber ihren Außerften Unwillen öffentlich, das 
beißt, die Meuterei brach los. 

Um den Rhein herüber zu Eommen, hatten jie ihr 
Leben gewagt; fie weigerten ſich daher zurüczugehen, 
bevor fie nicht in Paris gewefen, wo ihnen — womit 
man fie wahrfcheinlich früher fanatifirt hatte — alle fran= 
zöfifchen Schäge preisgegeben fein follten. 

Trenk erhielt Ordre, die Meuterei um jeden Preis 
zu dämpfen, und ftellte fih vor die Zronte feines Corps. 

Er hatte erfahren, daß ein gewiffer Paul Dia, 
ein ehemaliger Harambaſcha, diesmal den Aufwiegler 
gemacht, er ließ ihn daher austreten und vor ein Stand- 
gericht fteilen. 

Dia wurde zum Strange verurtheilt und der Geiſt— 
liche ihın beigegeben. 

Dies Alled war das Werk einer Viertelftunde. 

Während der Priefter fich mit dem Seelewheile des 
Verurtheilten befchäftigte, EN Trenk an feine Pandu— 
ren folgende Anrede: 

Kinder! 

Diefer Paul Dia ift ein Räuber gewefen, er 
bat aus Gnade Pardon erhalten, zum Dank revoltirt er 
jeßt, deswegen wird man ihn hängen. | 

Kinder! 

Diefer Paul Diak bat euch aufgewiegelt und 
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euch weiß gemacht, als gefchähe unfere Retirade aus Furcht 
vor den Feinden, welche wir hier vor uns fehen; nein, | 
dem ift nicht fo! Euer Vater Trenk fürchtet fich nicht, 
und feine Kinder Panduren fürchten fih auch nicht; Water 
Trenk retirirt nicht, und Panduren retiriven auch nicht; 
wir ziehen und nur zurück, — und wißt ihr, warum wir ung 
zurückziehen? Weil der König von Preußen in Böhmen 
eingefallen ift, welches Land unferer gnädigiten Königin 
gehört. Die Preußen find alfo Schul, daß wir euch 
nicht, wie wir Willens waren, nah Paris führen, wo 
ihr gewiß eine fehr hübſche Beute gemacht hättet; die 
Preußen find es, die euch durch ihren Einfall in Böhmen 
aller verheißenen Vortheile berauben, die Preußen find 
eure Räuber; darum mußt ihr den Preußen entgegen, 
müßt den Schaden und den Hohn rächen, und wenn diefes 
gefchehen fein wird, dann marfchiren wir wieder hieher, 
und dann foll es unaufgehalten bis Paris gehen, 

Sunagzi! 

Ihr Eennt die Preußen noch aus dem vorigen fchle: | 
fiichen Kriege, ihr follt fie wieder finden‘, eure Tapferkeit 
foll fihean ihnen wieder erproben ; wir gehen alfo, wie 
es unfere geliebte Fürſtin befiehlt, freudig dem Preußen: 
Eönige entgegen, um ihn zu fchlagen und zu verderben! 

Die Panduren jubelten und warfen ihre Mügen in 
die Luft. 1 

Trenk nicte ihnen zufrieden zu und fagte: 

Schon gut! ich wußte es immer, ihr feid meine 
braven Kinder. Jetzt verhaltet euch ein wenig ruhig, und 
ſeht zu, wie man den Paul Dia hängen wird. il 











\ 1 1 
Die Panduren ftanden wie eine Mauer — der Ver— 
urtheilte wurde zu einem Baume geführt, der die Stelle 
des Galgens vertreten follie. 

Dem Harambafcha mochte der Tod doch etwas unge: 
legen Eoınmen, denn das Leben und das Plündern ift 
doch ſchön! — er Eehrte fich daher noch einmal um, fah den 
Gutsherrn forfchend an und rief: 

Vater TrenE! es iftwahr, ich bin ein alter Räu— 
ber, — ich bin aber auch ein tapferer Pandur. Schenke 
mir das Leben! 

Kann nicht fein, mein Kind! Du haft fehon dremnal 
rebellirt. 

Vater Trenk! 

Was willſt Du noch? 

Wenn ich tauſend Prügel aushalte, gibſt Du mir 
Pardon? 

Wie viel? 

Tauſend! 

Sur, mein Kind! Du ſollſt tauſend Prügel 
haben. | 

Paul Dia befam taufend Prügel, und retirirte 
dann willig über den Rhein. 

Die Panduren waren alfo mit dem beften Willen, 
den Konig von Preußen zu vernichten, in Böhmen einge- 
rückt, und befamen auch bald Gelegenheit, ihren Muth 
zu zeigen. 

Friedrich gab fi ale Mühe, die Defterreicher zu 
einer Schlacht zu zwingen; diefe wichen jedoch aus, und 
wählten ihre Lager fo, daß fie nicht angegriffen werden 
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Eonnten, oder wenn ed gefchah, fo mit der größten Ges 
fahr feindlicher Seits. 

Während diefer Zeit moleftirten die irregulären Trup: 
pen den ohnedem mit Mangel Eimpfenden Gegner, Tauer: 
ten den Transporten auf, die ihm aus feinen in und bei 
Pardubig errichteten Magazinen Lebensmittel zuführ- 
ten, und verurfachten ihm befonders dadurch großen 
Schaden, daß fie feine Deferteurs freundlich aufnahmen 
und ihnen die Zlucht erleichterten. 

Die preußifche Armee beftand nämlich damals zum 
größten Theile aus angeworbenen Freiwilligen aus aller 


Herren Länder; Friedrich wäre nicht im Stande ger 


wefen, fe langjährige und mitunter fo blutige Kriege zu 
führen, hätte er nur feine Unterthanen in die Schlacht 
geführt ; jene Ungeworbenen aber, bei denen Eein höherer 
Smpuls thätig war, viffen aus, wenn es fehlecht ging 
oder wenn irgend welcher Mangel eintrat. So war es 
auch jeßt, die Defertionen wurden fo haufig, daß man 
preußifcher Seits gar Eeinen Ausreißer mehr verfolgte, 
während man ihnen. fonft mit aller Mühe nachforfchte. 
Unfer Baron fehwarmte damals bei Mühlhauſen 





in der Gegend von Tabor und Behin herum. ‚Er be: 


fand fich noch immer unter dem General Nadasdy; 
fein Corps war 1800 Mann ftarf, darunter Vierhun- 
dert zu Pferde. | 
Die Preußen hatten fih am 8. October über die 
Moldau gezogen und lagerten zwifchen Behin und So— 
bieslau. Um den Marfch der Armee zu decken, blieb 
das Städtchen Moldau-Tein befegt. Trenk drang 
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jedoch hinein; von der zweihundere Mann ſtarken Be— 
fagung blieben nur vierzig Mann am Leben, die Llebrigen 
wurden niedergehauen. 

Prinz; Carl geftattete, daß alle in Tein den 
Preußen abgenommene Beute unter die Panduren ver— 
theilt werde, um ihren Dienfteifer anzufpornen. 

Auf dem Marfche der Preußen nah Tabor beglei: 
teten Nadasdy und Trenk ihre Arrieregarde, wobei 
es abermals Eleine Scharmüßel gab. 

Bei Tabor bezog Friedrich ein feites Lager, 
deflen Flügel durch Wälder und Sümpfe geſchützt waren. 

Die Defterreicher Tagerten zwiſchen Protiwin 
und Tein und zwar ebenfalls in einer unangreifbaren 
Stellung. — 

Während bei den Preußen Mangel, herrſchte bei den 
Defterreichern Ueberfluß an Lebensmitteln, Soldaten und 
Dfficiere ließen ſich's wohldefommen, und befonders die 
Panduren, die waren ganz in ihrem Elemente, denn 
Speck und Rakie gab's in großer Menge, und auch an 
Beute fehlte es nicht. 

Trenk gab ſeinen Officieren große Tafel. 

Man befand ſich in Moldau-Tein und wartete 
auf weitere Ordre; darüber vergingen einige Tage in 
Ruhe, die man wie immer in Saus und Braus verlebte. 
Wo Trenk war, ging's immer luſtig her, man jagte ſehr 
verſchiedene Gattungen von Wild, ſpielte, tanzte und 
duellirte ſich mitunter, aber verſtohlen, daß der Prinz 
nichts erfuhr. 

Auch heute gab es Scherz in Hülle und Fülle. 
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Der Oberſt tractirte; desgleichen gefchah zwar felten, 
denn, wie bekannt, war er ein Knaufer, aber manchmal 


mußte ev den anderen Herren Nevange bieten, und da 
durfte er fich nicht ſpotten laſſen. 

Eine lange Tafel in Trenk's Quartier vereinigte 
die Herren, ein reiches Mahl wurde getifcht und zahlrei⸗ 
chen Flaſchen wurden die Hälſe gebrochen. 

Unter den Anweſenden nennen wir den Oberſtlieutenant 
Baron Dolne, den Major Feſtetics, die Hauptleute 
d'Erbach, Loudon, Goffau, und fo fort noch viele 
Subalterne. 

Das Geſpräch drehte ſich um Abenteuer , die Einer 


oder. der Andere beftanden hatte, und die nun ohne Rück- 


fiht preisgegeben wurden. 

Dberftfientenant Done führte eben das Wort. 

Die Zahl der Abenteuer, rief er, ift groß, befon- 
derö wenn man auch jene in Anfchlag bringt, wo wir ald 
Nichtfieger mit langen Nafen abziehen mußten ‚ fo wie es 
zum Erempel dem Herrn Cornet du Sin im Elfäßifchen 
arrivirte, wo er ebenfalls mir blauer Naſe retiriven, oder 
richtiger gefprochen, wo er eine Nacht in Geſellſchaft einer 
Kuh zubringen mußte, und eine blaue Naſe davontrug. 

Allgemeines Gelächter, 

Der Eornet, ein junger Grasteufel, ervothete ein 
wenig und erwiederte nicht ohne Verlegenheit: 

Herr Dberftlieutenant find grauſam, mic ai an das. 
Zeufelsweib zu erinnern. 

Die junge Bäuerin hat viel Contenance gezeigt, 
einen Pandurenofficier in den Kuhſtall zu fperren — 


E 
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Waren wir nicht auf dev Netivade geweſen, es hätte 
ihr übel befommen. | 

Sie waren nicht vorfichtig genug! vief der Oberſt 
lachend, da müffen Sie zu mir in die Schule gehen. 

Herr Dberft! es ift befannt, daß man Ihnen felten 
widerfteht. 

Irog meiner Narben und meinem verbrannten Ge— 
fichte! | 

Sie erobern überall die Schönften der Schönen, wie 
zum Erempel die reigende Antoniein Elfaß-Zabern. 

O! fie war ein herrliches Kind! ſchade, daß ich plötz— 
fich ohne Abfchied von ihr mußte, ed wäre eine verdammte 
Hege geworden; ich fand namlich eine alte Liebichaft, und 
war eben d’ran, die beiden Danıen mit dem Gedanken der 
Iheilung vertraut zu machen, da kommt der Befehl, der 
mich in's Hauptquartier ruft, und ich fah Saverne 
und meine Geliebten nicht wieder. | 

Meinen Sie, Herr Oberit, daß ed Ihnen gelungen 
wäre, beide Damen in Eintracht zu erhalten — * 

Es wäre ein fchweres Stück Arbeit gewefen; aber 
durch Fleiß und Ausdauer hatt! ich's dahin gebracht. Zur 
Zeit, ald ich mit meiner feligen Srau in Zeutfchau lebte, 
liebte ich noch eine Gräfin und eine Varoneffe; meine Ge- 
mahlin härınte fich im Stillen darüber, die beiden Anderen 
aber lagen fich immer in den Haaren, fo daß ich mich endlich 
gezwungen fah, die Baroneffe zu cafjiren. Was that nun 
diefe boshafte Frau? Sie lief zu meinem Water und ver: 
Flagte mich. Darob wurde ich böſe und fendete eines Mor- 

gens meinen Zaufer zu ihr. Die Dame hoffte ſchon auf 
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Verfohnungsansräge und ließ den Laufer eintreten. Die— 
fer hatte jedoch einen Topf unter dem Noquelaure, deſſen 
übelduftenden Inhalt er über die Dame ausgoß, wobei 
er die Worte ſprach: 

„Mein Herr läßt fih Euer Gnaden empfehlen, und 
ſchickt Euer Gnaden hiemit eine Effenz zum Maul: 
ftopfen.” 

Alle Dffieiere achten. 

Sie lachen? rief Trenk, der Teufel foll mich ho— 
len! mir war's fpäter nicht zum lachen. Die Gefchichte 
bat mich ſechs Wochen Arreft und 2000 fl. Gerichts: und 
Sportelgelder gekoſtet — 

Das war eine theure Rache! 

Theuer war ſie, aber ich verſchmerzte ſie um der 
Gräfin halber, die ich wirklich liebte. 

Herr Oberſt liebten die Gräfin wirklich? rief Haupt— 
mann Graf Goſſau mit weinſchwerer Zunge, ich kann's 
nicht glauben! 

Warum nicht, Herr Hauptmann? 

Weil — weil — ha! ha! ha! — wenn Sie nicht 
Oberſt wären, würde ich es Ihnen jagen. 

Sie wollen mich doch nicht beleidigen ? — — Sie 
ſind im Voraus entſchuldigt. 

Der Hauptmann erhob fich. 

Was fagen Sie, Herr Oberft! — wer ift im Vor: 
aus entfchuldige? Warum bin ich im Woraus entfchuldige ? 
— Sch will e8 wiffen! ih, Hauptmann Graf Soffau— 

Iren bliefte ihn geringfchagend an und fagte kurz 
und verachtlich: Weil Sie betrunken find! 


J 
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Wer iſt betrunfen ? fchrie Goffau auf Trenk zu- 
taumelnd und ihm die geballte Fauſt entgegen haltend. 

Sämmtliche Officiere fprangen auf, ein Theil um: 
ringte den trunfenen Hauptmann, der andere den: feuer= 
forübenden DOberften. 

Sie wagen mir zu drohen? fehrie diefer, Sie feiger 
Schuft! der fich verfriecht, wenn es gilt dem Feinde in’s 
Angeſicht zu ſchauen, den ich bis jest nur geduldet und ges 
Ichont habe, — Lie follen den Trenk Eennen lernen! 

Zu den Lebrigen: Meine Herren! Sie waren Zeus 
gen deſſen, was geſchah, und wie der Sache Hergang 
war; Sie haben gefehen, was Graf Goffau that; Sie 
haben gehört, welche Reden auf beiden Seiten fielen. 
Sch erinnere Sie an Alles, weil ich mich beim Krieg $- 
gericht auf Sie berufen werde. 

Die Tafel war zu Ende, und Trenk war nicht 
dev Mann, einen ſolchen Fall läſſig zu betreiben. 

Hauptmann Goſſau Fam zum Profoßen und wurde 
jur Caſſation verurtheilt, die auch bald darauf an ihm 
vollzogen wurde. 

Mit dem tödtlichſten Haffe gegen Trenk reifte er 
nah Wien, um dort mit vielen Anderen, die fich eben: 
falls gegen den Parteigänger verfchworen hatten, die Ge— 
legenheit abzuwarten, und über den Gegner herzuftürgen 
und ihn zu vernichten. 


Lo 


Arten und Berlin. 1. Abth. Iv. 


Bweites Capitel. 


Trenk verjieht feine Panduren mit preußifchen 
Füſiliermützen. 


Sn Budweis befand fich das preußiſche Füſilier— 
vegiment Kre uz, tauſend Mann ſtark. 

Oberſt T renk erhielt am 14. October den Auftrag, 
dieſe damals einigermaßen befeſtigte Stadt zu nehmen. 

Er rückte alfo mit feinen Panduren dahin, und be— 
gann die Blockade. 

Budmweis wurde fo umftellt, daß der Garniſon jede 
Rerbindung nach außen unmöglich wurde ; der Parteigänger 
forderte fie zur Uebergabe auf, erhielt jedoch eine ſchnöde 


Antwort mit dem guten Nathe: „Er möge fih nur vor 


den Mauern ausruhen, er habe jegt Zeit genug dazu.” 
° Der Baron ſchnitt ein fürchterlich Gefiht und mur— 
melte: 
Schon gut, ihr Herren Preußen; ſpottet nur, ich 
werde euch den Scherz ſchon verſalzen. 
Er fuchte einen feiner gewandteften Panduren aus 
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und befahl ihn, fi des Nachts in die Nähe der Mauer 
zu fhleihen und die Tiefe des Stadtgrabens zu unterfuchen. 

Der Pandur vollzog feinen Auftrag, und Trenk 
ließ dann Sturmleitern in der angegebenen Hohe verfer- 
tigen. 

Die Blockade war ihn zu langweilig, er hatte alfo 

- befchloffen, die Stadt mit Sturm zu nehmen, 

Die Nacht. de3 21. Detober war zum Angriff bes 
fiimmt. | 

Irene verfammelte feine Leute, vertheilte an die 
Dfficiere die Ordre's, und hielt an die Mannfchaft eine 
Anrede. 

Es war Mitternacht, als man fih der Stadt von 
allen zugänglichen Seiten näherte. | 

Die Finfternig war undurchdiinglich. 

Mit fürchterlichem Geſchrei ſtürzten fih die Pandu— 
ren in den naſſen Graben. 

Das Feldgeſchrei war: „Maria Thereſial“ 

Und „Maria Thereſia!“ erdröhnt es von allen 
Seiten. 

Die Panduren fanden das Waſſer tiefer, als es der 
Kundſchafter angegeben, die Preußen hatten durch einen 
Damın die Flut angefchwellt. 

Nichts defto weniger ſchwammen fie unter einem 
furchterlichen Kugelvegen hinüber. 

Diele wurden durch zufällig treffende Kugeln getöd— 
tet; viele fanden den Waflertod; dennoch wurden die 

Leitern angelegt — aber fiehe da! neue Werlegenheit — 
die Leitern waren um eine Mannshöhe zu Eurz. 


oa * 
da 
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Sm erften Momente will man rvetiriven, aber — 
Pandur rerivirt nicht, fondern weiß fich zu helfen. 

Auf jeder Leiter erfletterte ein Pandur die legte Sproffe 
und bildete den Uebergangspunct von der Leiter auf den 
Wall. ge 

Ueber den Rücken des Kameraden Eletterten die Pan: 
duren Fagenähnlich empor, Mancher ftürzte, das Gleich— 
gewicht verlierend, in die Tiefe und verſank in der Flut, 
das ſchreckte aber die Uebrigen nicht, ihr fürchterfiches Ge— 
fchrei übertönte allen Sammer und Kilferuf, oben auf 
dem Walle entbrannte erft der entfegliche Kampf, und 
die Panduren drangen vor. 

Fünf Stunden lang hatte der Kampf ſchon —— 
zweihundert Panduren und zehn ihrer Officiere waren be— 
reits getödtet oder verwundet, als die Preußen fich end— 
lich genöthigt ſahen, Chamade zu ſchlagen. * 

Der Befehlshaber verlangte einen ſechsſtündigen Waf- 
fenſtillſtand. 

Keine Unterhandlung! oder Alles wird in die Pfanne 
gehauen! rief Trenk. 

Die Preußen ſtreckten die Waffen. 

Die ganze Garniſon wurde kriegsgefangen, Alles 
preußiſche Gut verfiel dem Sieger, und den verurſachten 
Schaden mußte der Beſiegte vergüten. 
| Der preußifche Commandant und der Ingenieurhaupt: 
mann wurden als Seißeln in Verwahrung genommen. 

Am 21, Dctober in der Früh flanden die Panduren 
vor den Stadtthoren in Reih und Glied. 

Die Preußen mußten ——— aus der Stadt 
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marfchiren ‚und im Angefihte der Panduren, gleichfam 
zu Süßen der Sieger, Ober: und Untergewehr, Patronta- 
[he und Mügen niederlegen Nur die Officiere durften 
ihre Degen behalten. 

Während diefer Demüthigung ftand Trenk freude- 
ftrahlend vor feinen Leuten. 

Als die Preußen vorüber waren, fagte Trenk: 

Kinder! Vor drei Jahren haben die Preußen bei 
Strehlen ein Paar unferer Brüder erwifcht, und zum 
Geſpötte im Lager herumgeführt, heute haben wir Re— 
vange genommen, und und Satisfaction verihafft. Zum 
Zeichen, daß ihr eine fefte Stadt erftürmt, die von tau— 
fend Preußen vertheidigt wurde, erlaube ich euch von 
heute an, diefe preußiichen Füfiliermügen zu tragen! 

Sm Nu waren die vorhandenen Mügen vergriffen, 
und die Panduren nahınen fich mit diefer Kopfbedeckung, 
mit der fie noch lange paradirien, recht ftattlich aus, frei— 
lich zum Aergerniß der Preußen, denen fie damit oft ges 
nug unter die Augen Eamen. 

Da die Zahl der Panduren ‚großer war, als jene 
der Mützen, fo gingen jene, welche nicht flink genug 
‚waren, bei der Betheilung leer aus. 

Es gab Zank und Etreit. 

Der Dberft trat mitten unter feine Leute. 

Kinder! fagte er, ich bemerfe zu meinen größten 
Derdruffe, daß nicht jeder von euch eine preußiſche Müge 
erhalten Eonnte. Da muß man Mittel treffen. Ich werde 
euh nah Schloß Srauenberg führen, ‚holt euch dort 
preußiſche Mützen. 
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Nachdem man die in Budweis vorgefundene preu— 
ßiſche Negimentscaffe, Montur, Wagen, Artillerie und 
Munition in Empfang genommen, rückte man gegen das 
eine Meile entfernte, chen damals Schwarzenbergifche 
Schloß Srauenberg 

Sechshundert Preußen, von einem Major — Kon: 
vadi warfein Name — befehligt, hatten das Schloß befegt. 

Am 22. Abends langte Trenf vor dem Schlofle an. 

Die Preußen wollten aber von einer Uebergabe nichts 
hören. 

Trenk, welcher diesmal zur Schonung feiner Leute 
feinen Sturm unternehmen wollte, machte dem Major 
begreiflih, daß er auf Eeinen Succurs zu hoffen habe, 
weil diefe Gegend von den Preußen geräumt, und auch 
bereits die Budweifer Befagung Eriegsgefangen fei, zum 
Beweiſe deffen mögen ihm die erbeuteten preußifchen Mugen 
dienen, deren Anblick ihn freilich nicht fehr angenehm war. 

DaKonradiMiene machte, fich befinnen zu wollen, fo 
benügte Trenk die Nacht dazu, ihm das Waffer abzuzapfen, 
jo daß der Echloßbrunnen am andern Tage verfiegt war. 

Hiezu Fam noch die gewöhnliche Alternative: Augen: 
bliclliche Uebergabe, fo wie die Budweiſer Garnifon, oder 
Alles muß uber die Klinge fpringen! und die Preußen 
fireeften die Waffen. 

Nun hatten alle Panduren preußifhe Mügen, und 
e3 blieben noch ein paar hundert in Neferve. 

Die Panduren fanden hier einen beträchtlichen Vor— 
rath an Lebensmitteln und Munition, was ihnen gut zu 
flotten kam. 
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Trenk führte ſelbſt die Kriegsgefangenen in das 
Hauptquartier, und trat von Stolz; und Sreude ftrahlend 
dor den Prinzen. 

Bravo! Oberft Trenk, Bravo! Er has Sein Mei- 
ſterſtück gemacht. 

Durdlauchtigfter Prinz! es war nur Sefellenardeit, 
dem hohen Meifter und Herrn abgelernt. 

Ah, fieh da! Baron Trenk kann auch beicheiden 
fein. Dod, daß Er die Feinde befiegt hat, wird am Ende 
jeder begreifen, der Seine Tapferkeit und Kriegs- Erpes 
vienz kennt; was man aber nicht begreift und worüber ſich 
Viele gar hoch verwundern, ift, wie es denn zugegangen, 
daß der Feind bei feinem Rückzuge zwei fo .anfehnliche 
Befagungen im Stiche gelaffen, und nicht bei Zeiten an 
ſich gezogen habe? 

Trenk fehmunzelte. 

Dies Räthſel, Hoheit! vermag ich zu löſen. 

Las Er hören! icy bin neugierig darauf. 

Ich habe die Drdres, welche ihnen die Retirade ans 
befahlen, aufgefangen, und fo blieben fie figen. 

Teufel! Oberft, das war gefährlich; fie hätten uns 
auch) ſchaden können. 

Ich hab's gewagt und gewonnen; wer nichts wagt — 

Gewinnt nichts, ganz recht; ſo ſprechen alle Parti— 
ſans, und da man im Kriege Alles nach dem Erfolge be— 
urtheilt, fo gratulier" ih Ihm und Seinem Corpetto. 
— Apropos! Seine Panduren find tüchtig und brauchbar, 
dergleichen Leute find im Felde unentbehrlih, nur wär's 
zu wünſchen, daß mehr Disciplin unter fie komme; ich 
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habe mit — Traum über die Sache geſpro— 
hen, er ift meiner Meinung, wir wollen Sein Corpetto 
in ein veguläres Negiment verwandeln, — was. meint 
Er dazu? | 

Hoheit! Hochdero Antrag iſt das Schmeichelhaftefte, 
was mir und meinen Leuten zu Theil werden Eann. Daß 
im regulären Negiment die Disciplin beffer wie im. Gor- 
vetto gehandhabt werden wird, ift außer allem Zweifel. 
Ob aber damit auch die Verwendbarkeit der Truppe ge: 
fteigert oder wenigfiens auf ihrer jegigen Höhe erhalten 
werden wird? das ift eine Srage, Die ich gnädigſt zu wür— 
digen unterthänigft bitte. Meine Panduren haben bei der 
bisherigen Verfaffung den Feinden meiner allergnädigften 
Souveränin großen Schaden zugefügt, wenn man das 
Corpetto regulirt, wird es vielleicht gerade jene Eigen: 
thümlichkeit einbüßen, durch welche es jeßt wirkt. Dies, 
Eure Hoheit! ift meine unfürgreiflihe Meinung, ich werde 
mich Allem fügen, was Eure Hoheit über mich befihließen. 

Prinz Carl hörte dem Sprecher aufmerkfam zu, 
dann erwiederte er: 

Er hat Heche! Mir — was Er ſagte, in Erwä— 
gung ziehen; doch muß Er der Ungebundenheit des Cor⸗— 
petto Schranken fegen, fonft demoralifivt Er uns die ver 
gufären Truppen, und das befürchten die Generäle. Das 
Corpetto hat viele Gegner, und Er auch, Doch fell —* 
ſo lange ich befehlige, nichts geſchehen. re 

Baron Trenk war von der Önade des Prinzen ent- 
zückt, und fchied hoch erfreut aus dem Hauptquartiere, 


Drittes Copitel. 
Eine abermalige Verirrung des Baron. 


Der Bechiner Kreis wurde ganz von Preußen ges 
Faubert. 

Am 23. October ergaben fih 1700 Main in Tabor 
dem General Marfchall zu Kriegsgefangenen; Prinz 
Carl rüdte mittlerweile gegen Prag und vereinigte fich 
mit den 20,000 Mann fächfifchen Hilfsvölkern, weiche 
über Eger, Kladrau und Milin unter dem Herzoge 
von Weiffenfe!ls berangerücdt waren. Die Sachſen 
bildeten den linken Slügel. 

Am 24. Dctober ftanden die Preußen zwiſchen Ber 

nefhau und Biftrig, und die Defterreicher zwifchen 
Wotiz und Neweklow. 
Im letzteren Orte, der kaum eine Meile vom preußi⸗ 
ſchen Hauptquartiere in Konopiſcht entfernt war, lag 
die ofterreichifche Aountgarde unter Nadasdy und 
Trenk. 

Der König von Preußen jene nun ke Oeſte— 
reichern eine Schlacht zu liefern. 
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Er rückte bis auf eine Wiertelmeile gegen deren 
Avantgarde heran und machte Miene, die Sachen auf 
dem linken Flügel anzugreifen, aber die Pofition auf 
einer Anhöhe war fo gut gewählt, daß die Defterreicher 
vecht3 und links durch Wald und Berg, im Rüden dur 
einen Fluß und gegen vorwärts durch Sümpfe und Mor 
räfte gebecft waren. 

Die Preußen blieben eine gange Nacht unterm Ge— 
wehr, bei welcher Gelegenheit fie, um fich zu wärmen, 
die Käufer eines ganzen Dorfes zu Wachfeuer verwen- 
deten. . 

Am folgenden Tage fegten fie ihren Rückmarſch 
weiter gegen Prag fort und die Defterreicher zogen am 
30. Dctober über Biftrig, welches fo eben die Feinde 
inne hatten, gegen Dibifhau. Ihre Abfiht war Kut- 
tenberg zu befegen und dann Pardubig ſammt den 
vreußifhen Magazinen zu nehmen. 

Die irregulären Truppen flreiften indeffen nach allen 
Seiten und entzogen dem Feinde, was ſie erhalten Fonnten. 
| Bald war ed ein beträchtliche Mehltransport, den 
fie erbeuteten, dann wieder eine aufgefangene Ochlenheerde, 
heute überfielen fie die preußifchen Bäckereien und zerſtör— 
ten die Backöfen, dann wieder hoben fie ihre Bäcker— 
fnechte auf, jo daß der einhellige Bericht der Deferteure 
dahin lautete, daß es den Preußen an Brot mangle. 

Der König verftarfte von Pifcholi aus die Prager 
Beſatzung, da er jedoch feine Magazine zu leitmerig 
und Pardubig bedroht fah, fo gab er Prag auf und 
gedachte Kuttenberg zu befegen. Die Defterreicher 
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kamen ihm jedoch zuvor und Prinz; Carl nahm dar 
felöft fein Hauptquartier. 

König Friedrich befand fih in Planian. 

Beide Armeen hatten wieder vortreffliche Pofitionen. 
Die Preußen waren rückwärts durch die Elbe und vor= 
wärts durch einen natürlichen tiefen Graben, einem fanft 
auflaufenden Terrain mit engen Zugängen gefichert, zur 
Linken hatten fie Teiche und Waffergräben, und zur Rech— 
ten die mit Fußvolk und Kanonen ftarf befegte Stadt 
Neu-Kolin?). 

Dieſe Poſition glich jener von Mollwitz wie ein 
Ei dem andern und Friedrich hätte ſich wieder gerne 
angegriffen geſehen; allein die Oeſterreicher hielten feſt 
an ihrem Plane, und blieben in ihrer geſicherten Stellung, 
die der König ſeinerſeits ebenfalls nicht anzugreifen wagte. 

So blieb man einige Tage lang ſtehen. 

Der November war indeſſen herangerückt und mit 
ihm der Spätherbft oder beffer der Winteranfang. 

Die Panduren hatten. in der ganzen Linie der öſter— 
reichiſchen Armee die Vorpoften inne und Tiefen es fich 
wohl geichehen. 

Oberſt TrenE war faft immer zu Pferde, infpicirte 
feine Leute und jagte bei diefer Gelegenheit; ihn genügte 
nicht die Jagd nach zahmen Preußen, er wollte auch 
wilde Thiere fchießen. 





*) Ev hieß damals das heutige Kolin zum Unterfchiete des - 
Dorfes Alt: Kolin, welches beiläufig eine Etunde entfernt in der 
Richtung nach Königgrätz ebenfalls an der Elbe Liegt. 


» 
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Aber fiehe da! der Baron reitet nicht allein; wer 
iſt's, der ihn begleitet ? 

Vielleicht fein Adjutant, -fein Laufer oder — 

Keiner von dieſen! 

Der Leibpandur iſt's, Herr Ilia, feines Zeichens mit 
nur Einem Ohre. 

Der lange Kerl reitet freilich nicht ſehr anınuthig, 
er fißt jedoch viel beifer zu Pferde, wie damals beim 
Trauungszuge, wo er der Gatte eined Weibes ivurde, 
welches heute, nach vier Sahren, ihm zwar andere 
aber noch nicht fein Weib war. 

Der Lock- und Pechvogel befand fich wohl, fehr wohl ; 
aber Eines fehlte ihın. 

Wenn er an Zwjeta, an feine jungfräuliche Blume 
dachte, wurde er traurig und ließ das rechte Ohr hängen. 

Auf den Befehl des Gutsheren hatte Ilia reiten ge— 
lernt, fo war der Strohwitwer wenigftens auf ein Roß 
——— 

Trenk fand Wohlgefallen an der ver ichmigten Ein: 
falt Jlia's und erluftigte fich ‚oft an feiner Furchtſamkeit. 

Man Eann Vieles im Leben verlieren, man Fann 
eine Hand verlieren, einen Fuß, ein Ohr, aber angeborne 
Furchtſamkeit verliert man nie, ; 
Ä Man Eann fih an Manches im Leben gewöhnen, an 
Märſche, Strapagen, Hungerleiden, aber an Tapfer— 
Feit gewöhnt man fich nicht. Wer bei einer Affaire bereits 
einmal auf dem Baume gehockt hat, der wird in feinem’ 
Leben Fein Held mehr, und Jlia ift es auch nicht geworden. 

So lange der Oberft längs der Vorpoftenfette dapin- 


29 





fprengte und Ihia auf die Gewehre der Cameraden 
bauen Fennte, war er gutes Muthes; als aber der Ba: 
von von diefer Richtung abbog und Gott weiß wohin 
ritt, da riß Zwjeta’s Gatte die Augen auf und 
murmelte: | 

Jai! jai! wohin reitet der Gutsherr ? 

Nach einer Weile rief Trenf: 

Fein! 

Sofvodine! 

Merkſt Du nichts? 

Dein! 

Wir find einem Hirfhen auf der Spur. 

Berg und Wald gibt's da wohl genug, vielleicht 
auch HDirfche, aber — Goſpodine! — 
tun, was foll das aber ? — 

ch meine, da es bald Abend wird, fo werden wir 
wohl wenig von dem Hirfchen zu fehen befominen. 

Trenk lade. 

Spigbube! Du fürchteſt Dich — 

Bewahre, Gojvodine! ich fürchte mich nicht, Du 
bift ja bei mir; aber der Weg wird immer fchlechter, der 
Wald immer dichter. 

Trenf, den es figelte, den furchtfamen Panduren 
in die Enge zu treiben, begann in verfänglichen Windun: 
gen noch fehneller zu reiten, fo daß Ilia, hinter ihm 
bleibend, fich bald allein und verlaffen befinden ſollte. 

Der Scherz gelang. | 

Die Auffehläge von Jlia's Roß tönten immer 
weiter und weiter hinter dem Baron, Bald vernahm er 
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den angftlihen Auf des Leibpanduren, der aber auch 
immer mehr verhallte, und zulegt gänzlich verftummte, 

Set hielt der Baron an. 

Er Tachte und- dachte: 

Der Kerl wird Todesangft ausftehen; wenn er nur 
Heute nicht den Rückweg findet, fo muß er die Nacht allein 
im Walde zubringen, und das wird ihm wohl bekommen; 
‚doch jest will auch ich mich orientiren, es ift Zeit, an den 
Rüuͤckweg zu denken. | 

Der Oberſt befand ſich in einer Lichtung, welche zu 
einer Anhöhe hinanführte, 

Die Dunkelheit war herangebrochen. 

Vom Gipfel jener Höhe, dachte TrenE, werde ich 
wohl unfere Wachfeuer in der Ferne fehen. 

Er ritt alfo die Höhe hinan. 

Oben angelangt fpähte er nach allen Seiten, doch 
vergebens; er vermochte die ringsum lagernden Hügel, die 
wie [hwarze Maffen herüberftarrten,, nicht zu überfchauen; 

die Dunkelheit verunmöglichte jede Orientirung, er ſah 
nichts ald Berg und Wald. 

Teufel! rief der Baron, am Ende finde ich mi) auch 
nicht zurecht; wenn ich die Ealte Nacht ohne Feuer unter 
freiem Himmel zubringen muß, fo laß ich dem Hund STia 
fünfzig Prügel aufzählen, denn er trägt Schuld daran, 
feine Angft hat mich zu dem Scherz verleitet, unb nun bin 
ich felbjt in die Klemme gerathen. ; 

Während diefes Monologes fpähte der Baron nad) 
allen Seiten, und forfchte nach der Richtung, die er ein: 
Schlagen follte, um zu den Seinen zu gelangen. 
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Da gewahrte er in der Ferne ein Licht, dieſes Licht 
mußte erſt vor einigen Secunden angezündet worden fein, 
denn er hatte fchon früher nach jener Nichtung geſpäht, 
und nichts wahrgenommen, 

Ohne fich zu befinnen, ritt er auf das Licht zu, und 
als Buſch und Geſtrüpp das Reiten erfchwerte, flieg er 
ab und führte das Pferd am Zügel hinter fich her. 

Nach einer viertelftündigen Wanderung langte er am 
Ziele an. 

Das Licht Fam aus einer einfamen Hütte, welche am 
Rande eines Gehölzes und unter einem a 
Bergrücken Tag. 

Trenk band fein Pferd an einem Baume feft und 
näherte ſich dem Fenſter. 

Er gedachte Teife heranzufchleichen und vorfichtig in 
die Stube zu ſpähen, allein hinter der Hütte fchlug ein 
Hund an und verrieth feine Anmwefenheit. 

Gleich) darauf trat ein Mann aus der Hütte und rief: 

Wer iſt's? Was wollt Ihr? | 

Trenk war erftaunt, ſich in deutfcher Sprache anre— 
den zu hören. 

Sch habe in der Dunkelheit der Wacht die Fährte ver: 
oren; wer ich bin, follt Shr erfahren, fobald Ihr mir 
fagt, wer Ihr ſeid? 

Wars niht Nacht, fo würdet Ihr etkennen, daß 
ich ein alter Bergmann bin — 

Ihr ſeid alſo in Dienſten Ihro Majeſtät der Königin 
von Ungarn? 

Gott ſegne die Königin! 
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Sp ruf’ auch ich, Baron Trenk, Oberft ber Panduren. 
Euer Gnaden 2 der Trenk? 
Wie er leibt und lebt — 

Dann treten Sie in meine arme Düfte ein, und 
feien Sie mir willkommen! 

Der Baron nahm die Einladung an, doch vergaß er 
an fein Pferd nicht. 

Der Alte bat ihn, es rückwärts in eine Scheune zu 
führen, wo der nahe Haushund wache. 

dachdem der Baron dies gethan, und für das Thier, 
ſo gut als es anging, geſorgt hatte, trat er in die Stube. 

Gaſt und Wirth betrachteten ſich jetzt näher. 

Der Bergmann war ein Greis mit Silberhaaren 
und einem freundlichen Aeußeren, ſeine durchaus friedliche 
Erſcheinung contraſtirte gewaltig gegen das kriegeriſche 
Weſen des Barons, der bewaffnet und bewehrt das leib— 
hafte Abbild der Zeit war, in der er lebte und für die er 
auch paßte. 

Der Greis bliefte ihn wohlgefällig an, Eeine Spur 

von Zurcht zeigte ſich in feinen Zügen. 
| Sch heiße Sie willfommen in meiner einfamen Hütte, 
begann er freundlih, Ihr Name und Ihre Tapferkeit 
find mir bekannt; man fprach fehon von Ihnen, als Sie 
noch in Bayern und-im Elfäßifchen waren; ich hätte nie 
gedacht, Sie von Angeſicht zu Angeſicht zu hauen; jest, 
da ich fo glücklich bin, freue ich mich deffen ; darum, noch 
einmal, Gott grüße Sie, Herr Baron! 

Trenk nahm die ihın angebotene Dand des Greiſes 
und fchüttelte fie freundlich; der herzliche Empfang war 
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bleiben Eonnte. | 

Der Pandurenhauptling, der fich überall gefürchtet 
und geflohen fah, ward plöglich mit einer bejtechenden 
SreundlichEeit und Herzlichkeit empfangen, die ihn, wenn 
auch nicht rührte, fo doch ergriff. 

Vielleicht fchmeichelte ihm die EitelEeit, daß fein krie— 
gerifcher Ruf auch in die Einſamkeit diefer Berge gedruns 
gen; vielleicht erwärmte ihn der Odem des Wohlwollens, 
der ihm hier entgegenwehte, vielleicht war es auch der 
plögliche Wechfel zwifchen Waffengetümniel und friedlicher 
Ruhe, oder waren es alle diefe Urfachen, die zugleich auf 
ihn einwirften, genug, der Oberft fühlte fich hier heimlich, 
beimifch, er fühlte fich in diefer Hütte, die wenig bot, wo 
er bis jeßt nicht3 fand, was ihn Außerlich angezogen hätte, 
fo wohl, daß er — der früher nur einen Wegweifer finden 
wollte — beſchloß, die Nacht hier zuzubringen. 

Sch erwiedere Euren Gruß, alter Bergmann, und 
nehme Eure Einladung mit Vergnügen an: was ich 
genieße, werde ich bezahlen — 

Hätte einer der Panduren die Nede feines Oberften 
gehört und verftanden, er würde die Hände uber'm Kopfe 
zufammengefchlagen haben. 

„Was ich genieße, werde ich bezahlen!” diefe Worte 
waren gewiß nicht während des ganzen Feldzuges weder 
in Zeindes- noch in Freundesland über die Lippen des 
Barons gekommen; welch’ eine außergewöhnliche Gut: 
müthigkeit! welch’ eine Mbirrung vom normalen Zuftande! 

Der Bergmann fchüttelte das greife Haupt. 

Wien und Berlin. 1. Abth. W. | 3 
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Sie fprechen vom Zahlen, Herr Baron, ald ob die 
Ehre, Sie in meiner Hütte, wenn auch nur über Nacht, 
beherbergt zu haben, nicht mehr werth wäre, als jede 
Bezahlung; außerdem beſchränken fich meine Worräthe 
nur auf das Nothdürftigſte: Brot, Bier, Käſe, geräucher⸗ 
tes Fleiſch — 

Mehr bedarf es nicht. 

Dazu eine warme Stube und ein weiches Lager. 

Ihr bietet mehr, als ich erwartete. 

Ich biete ſo viel, als ich vermag; machen Sie ſich's 
bequem, Herr Baron, Sie werden gleich bedient ſein. 

dach dieſen Worten ging der Greis zu einer Holzer 
treppe, die aus der Stube nach ‚oben in eine Kammer 
führte und rief hinauf: Marie! 

Als der Baron einen weiblichen Namen tufen hörte, 
fpigte er die Ohren. 

Eine Stimme oben antwortete: 

Sch höre, Vater! 

Komm herab! Kind, wir haben einen werthen 
Saft! | 

Sch Eomme fehon! Tautete die Antwort. 

Dem Baron rollte e8 wie Queckſilber durch die Adern. 

Die Stimme des weiblichen Wefend hatte hübſch 

und jugendlich geflungen; er befand fich alfo nicht mit dem 
Greife allein in diefer Hütte, es war noch ein weibliches 
Weſen amvefend; ob jung und ſchön? wußte er freilich, 
noch nicht, aber ſchon der Gedanke an ein Weib reichte 
hin, ihm unruhig zu machen und der Kommenden mit 
Spannung entgegen zu fehen. | 
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- Bald nach den Worten: Ich komme ſchon! öffnete 
fich in der Stubendede eine Sallthüre. 
Kerzenfchein drang herab und ein Madchen, eine 
Leuchte in der Hand, ſchritt die Stufen herab. 
Baron Trenk riß die Augen auf, 
Was fah er? 


3* 


Viertes Capitel, 
Ein Bergmann und fein Kind. 


Was Baron Trenk fah, war nur ein Mädchen 
— ein ihm unbekanntes Mädchen — aber was für ein 
Mädchen ? ! | 

Trenk hatte in feinem Leben. Pringeffinnen, Fur: 
flinnen, Gräfinnen und bürgerliche Frauen in Hülle und 
Fülle gefehen; — er hatte in den verfchiedenften Ländern 
- Mädchen, Witwen und junge Frauen Fennen gelernt; — er 
fiebte, fo viel nur wir wiffen, eine Cornelia, eine 
Lydia, eine Johanna, eine Untonie und wahrfcein- 
lich noch einen halben Kalender, von dem wir zufällig Feine 
Kunde haben; — er hatte nebft feinen zahllofen Geliebten 
auch fchon drei Sclavinnen befeffen — und man weiß, 
wie fhon Sclavinnen von jeher waren, denn häßliche 
Mädchen macht man nicht zu Sclavinnen — unter allen 
diefen war aber Feine Einzige, die auf ihn einen folchen 
Eindrud hervorgebracht hätte, wie das einfahe Berg— 
mannskind, welches eine Zeuchte in der Hand die Treppe 
berabfchritt, oder beffer herabſchwebte. 
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Eine fchlanfe Sylphe, vom Reiz der Jugend und 
Keufchheit umftrahlt,. aus Nofen und Lilien geformt, 
vom Ddem der Liebe und Unſchuld umhaucht, näherte 
fih dem Baron. 

Das braune, glänzende Haar war in reichen Flech— 
ten um das reigende Köpfchen gewunden, das ſchwarze 
Auge erfirahlte im feuchten Glanz, der erglühen macht, 
chne zu fengen, der in's Herz dringt, ohne zu zer- 
flören. 

Das ovale Antlig offenbarte in feinen Zügen Güte, 
Ergebenheit und Frömmigkeit; die Lippen, zum Lächeln 
geformt, ließen Zähne fehen, weiß wie Schnee, und re: 
- gelmäßig, wie Feine Kunft fie fo zu formen vermag. 

Ein blaues Mieder umfpannte den zierlichen Wuchs, 
darüber ein kurzes Pelzchen, wie es die Frauen de3 Bür— 
gerjtandes in Bohnen zu tragen pflegen; der Baron 
Eonnte nicht zu fich Eommen von dem Eindrucke, den der 
erfte Anblick diefer Erfcheinung bei ihm hervorbradhte. 

Marie machte vor dem Gaſte einen anmuthigen- 
Knix, und ald der Vater zu ihr fagte: Dies ift der Herr 
Baron Trenk, Oberſt der Panduren! Tächelte fie an— 
muthig, blickte den Baron freundlich an, und fagte: 

Herr Baron Trenk, von dem wir fehon fo viel ge= 
hört haben, welche Ehre! 

Welches Glück für mid, nahm Trenk das Wort, 
in diefer EinfamEeit eine fo herrliche Derberge gefunden 
zu haben! 

Weder Marie noch ihr Vater achteten auf das Com: 
pliment, welches aber diesmal Eeine Schmeichelei war, 
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denn Trenk jubelte wirklich im Herzen über den Zufall, 
der ihn in diefe Hütte. geführt. 

Nun, Marie! fagte der Bergmann, ei dem Herrn 
Baron Speife und Trank, bring’ etwas von Allem, was 
wir haben, an gutem Willen fehlt es uns nicht. 

O, verfegte die Neizende, der Herr Baron foll fi 
über unfere Oaftfreundfchaft nicht zu beflagen haben, was 
da ift, will ich bringen. 

Die Jungfrau eilte fort, und T — blickte ihr ent— 
zückt nach. 

Der greiſe Bergmann bat den Oberſten, ſich's ganz 
bequem zu machen, und am Tiſche Platz zu nehmen. 

Thun Sie, Herr Baron, als ob Sie daheim wä— 
ren; Sie befinden ſich unter ehrlichen Leuten, die wenig 
beſitzen, und an nichts reich find, als an Ehrlichkeit. 

Der Greis ſchien nicht ohne Abſicht das letzte Wort 
betont zu haben, die Empfänglichkeit des Barons für das 
reizende Mädchen konnte ihm nicht entgangen ſein. | 

Trenk vernahm die fanfte Mahnung und blickte 
den Bergmann forfehend an, diefer hatte jedoch feinen 
Gleichmuth nicht verloren, und war undefangen wie früher. 

Der Baron fand fich bemüßigt, ein gleichgiltiges Ge: 
fpräch anzufnüpfen, um feine Gedanken nicht nach mehr 
zu verrathen. 

Ihr wohnt hier fo einfam ? begann er freundlich. 

Hier, wie überall, in Gottes Hand! 

Warum habt Shr Euch nicht Fieber in Kuttenberg 
angefiedelt? 

Weil dies Grundſtück mein eigen ER es it das Er— 
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ich heute oder morgen das ang? ſchließe — meinem Kinde 
gehören. 

Wird es genügen, e es zu erhalten? 

Wenn Marie einen braven, fleißigen Mann be— 
kommt, gewiß. 

Ihr habt wohl ſchon daran gedacht, ſie mit einem 
ſolchen Manne zu verſehen? 

Bis jetzt noch nicht; das Mädchen iſt noch jung, es eilt 
nicht; außerdem will ich ihr in der Wahl keinen Zwang 
anthun? | 

Seid Ihr ficher, daß fie auch eine all treffen 
wird, wie Ihr es wünfcht ? 

Darüber bin ih ruhig. Marie it nicht nur hübſch, 
fondern auch Elug, und was noch mehr ift, ſie iſt beſchei— 
den und ſittſam. 

Die Jungfrau trat mit Schüſſeln und einem Kruge 
beladen in die Stube. i 

Anmuthig und flinE deefte fie. den Tifch, ftellte die 
- Gefäße mit natürlicher Anınuth vor den Baron und fagte: 

Herr Baron Sie find wohl nicht gewohnt, auf fo 
einfachem Gefchirre zu fpeifen — 

Sie irren, reizende Marie! ich bin Soldat und leb' 
im Felde oft noch einfacher und dürftiger. Se nachdem — 
manchınal freilich da trifft ſich's, daß man ın ein reiches 
Haus kommt, doch da wird Alles verborgen und vergra= 
ben vor den Soldaten, befonders vor den feindlichen, da 
wi Niemand reich fein. 

Der Bergmann lächelte. 


49 

Glaub's gerne! rief er, die Leute fürchten um ihr 
Eigenthum ; deffen bin ich jedoch enthoben, wo nichts ift, 
kann man nicht holen. Als ich ſah, daß ſich der Krieg 
in Diefe Gegend ziehe, fagte ich zu meinem Kinde: Mas 
rie! wir müffen darauf gefaßt fein, daß ung die feindli- 
chen wilden Haufen eined Tages den rothen Hahn auf’8 
Dad feßen, doch daran liegt nichts, eine Hütte ift bald 
wieder aufgebaut, den Boden können fie nicht forttragen, 
und das iſt die Hauptſache. 

Dem Himmel ſei's gedankt! nahm jegt die Kung: 
frau das Wort, bis nun haben wir noch Eeinen Schaden 
erlitten; wir wohnen abfeits und verborgen, ein Fremder 
gelangt nur zufällig hieher, wenn er fich verirrt. 

Sp wie zum Beifpiel ich, bemerkte der Oberft. 

San; recht, fo wie Sie, Herr Baron! Doch nun, 
iſt's gefällig ? 

Die Zungfrau wies einladend auf den gedecften Tifch. 

Sch bin nicht gewohnt mich bitten zu laffen, antwor— 
tete Trenk, am allerwenigften von einer fo reizenden 
MWirthin; doch wenn Sie wünfchen, daß mir Shr Mahl 
befonders würzig munde, fo leiten Sie mir Geſell— 
Ichaft. 

Mit Wergnügen, Herr Baron! erwiederte anmuthig 
Marie, ich Eenne die Pflicht der Hausfrau, und hätte 
fie auch ohne Ihre Einladung nicht verfaumt. 

Darauf nahm fie ihm gegenüber Platz, bediente den 
Saft und Eoftete felbft; dies Alles gefchah ohne Ziererei, 
ohne Coketterie, einfach und natürlich. 

Der greife Bergmann ſaß abſeits und Tächelte dem 
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reizenden Kinde freundlich zu, man fah die Sreude, die 
e8 ihm verurfachte, aus feinen Zügen leuchten. 

Während dem führte der Baron mit Marie fol— 
gendes Geſpräch: 

Sie kennen alſo bereits die Pflichten einer Haus— 
frau? fragte Trenk. 

Ei freilich! Ich bin ja ſeit lange ſchon die Frau die— 
ſes Hauſes. 

Ei, ei! ſagte der Baron wieder, damit iſt noch 
nicht Alle3 abgethan. 

Was fehlt noch, Herr Baron? 

Die Hauptfache; zu einer Hausfrau sehr auch ein - 
Hausherr. 

Der iſt mein Vater. 

Ein Vater Eann nicht der Herr feines Kindes fein, 
dazu gehört ein fremder Mann, ein Gatte- | 
| Marie fchlug auf die necifchfte Weife ein Schnipp— 
chen, und entgegnete Eurz: 

Den Eann ich miffen, 

Ei, ei! wie gleichgiltig, wie Ealt! 

Die Jungfrau fehob bem Safte einen Teller zu und 
fagte unbefangen: 

Herr Baron! it Ihnen vielleicht ein Stückchen Rauch 
fleiſch gefällig? 
| Sch danfe, bleiben wir bei unferem Gefprächsitoffe. 

Wovon fprachen wir? 

Ron einem Gatten. 

Sa fo! wir fprachen davon. 

Sie fagten, Sie könnten ihn miffen? 
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Sch fprech die Wahrheit. 

Haben Sie auch fchon erwogen, daß wir in einer 
unruhigen, unficheren Zeit leben, und daß. es einem jun 
gen, hübſchen Mädchen wünfchenswerth fein muß, einen 
mutbigen Mann zum Schuß zu haben — | 

Gewiß, Herr Baron, hab’ ich dies erwogen; des— 
halb hab’ ich mich auch bereits Einem anvertraut, der 
mich am Eräftigften zu fehügen vermag. 

Und wer ift diefer Glückliche? 

Der liebe Gott im Himmel! Ä 

Der Baron fehnitt bei diefer Antwort ein Geficht, 
ungefähr wie der Teufel, wenn man ihm die Hand in 
Weihwaſſer taucht. 

Es gab zwar in feinem Leben auch ſchon Augenblice, 
wo er ſich dem Himmel auf Disceretion ergeben hatte, das 
war nämlich damals, als man ihn nach feiner Luftfahrt 
nach Paſſau brachte, daran dachte aber der gute Baron 
nicht mehr, jene Uebergabe war fehon längſt ausgeweßt 
und ausgemärzt; es Fam ihm alfo etwas unheimlich vor, 
ſich in tiefer Einſamkeit bei einem Menfhenpaare zu be: 
finden, welches immer nur auf den lieben Herrgott hin- 
wies, und zwar mit einer folchen Zuverficht und Sicher- 
heit, als ob Er nichts Anderes zu thun hätte, als es zu 
fhügen, zu hüten und vor allen Uebeln zu bewahren. 

Vor diefem Gottvertrauen graute dem Panduten- 
Häuptling; er war ja gewohnt, mehr auf feine Kraft und 
feinen Muth, ald auf den Himmel zu bauen. 

So heimlich und heimifch er fich früher gefühlt hatte, 
ſo Falt und froftig ward er jeßt abgeftoßen, der dämoni« 
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he Theil in ihm — und der war der Größere — begann 
wieder zu walten, Ehrfurcht und Scheu verſtummten, 
er begann dieſen Menſchen zu zürnen, weil ſie ſo kühn 
waren, ohne Unterlaß auf ein Weſen zu bauen, das für 
ihn nur in Stunden der Gefahr exiſtirte. 

Um ſich indeſſen nicht zu verrathen, Bemeifterte er 
feine Unzufriedenheit und fagte: 

Sie bauen alfo auf Gott und fürchten feinen Men: 
chen ? 

So ift ed, Herr Baron, 

Mie aber, wenn eines Nachts wilde Marodeure in 
die Hütte brächen, — glauben Sie aus dieſer Gefahr be— 
freit zu werden ? 

Sch hoffe es — 

Wenn aber ihre Hoffnung Sie trüge? 

Das iſt nicht möglich, Gott verläßt die Seinen nicht. 

Ihre Zuverſicht könnte Sie täuſchen! 

Marie lächelte, und erwiederte mit einer fücrTrenk 
unbegreiflichen Ruhe: 

Wer ſo feſt glaubt, wie ih, der kann nicht ge— 
täuſcht werden. 

Mas würden Sie aber ſagen, wenn ich Sie vom 
Gegentheile überzeugte? — 
| Das it nicht möglich! 

Ser greiſe Bergmann näherte ſich nun dem Tiſche, 
und fagte: 

Merkſt Du nicht, liebes Kind, daß der Herr Baron 
entweder fein Kurzweil mit Div hat, oder daß er Dein 
Sottvertrauen auf die Probe ftellen will? Wär’ dies nicht 
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der Sall, fo würde feine Rede nichts bedeuten, als ein 

tißtrauen an Gottes Allgüte und Allmacht, eine Gott— 
Iofigfeit, von welcher der Herr Baron eben fo entfernt ift, 
wie wir. Darum ende den fcherzhaften Streit, die Nacht 
ift weit vorgerückt, wir wollen uns zur Ruhe begeben. 

Trenk ging in die Wendung des Friedensftifterg 
ein, und fagte: 

Gut geſprochen, alter Bergmann, gehen wir zur 
Ruhe. 

Dem Baron wurde die obere Kammer angewieſen, 
von wo Marie herabgekommen war, Water und Toch— 
ter blieben in der untern Stube. . 

Trenk war allein; er hatte ſich beeilt den Antrag 
des Greiſes anzunehmen, denn es drängte ihn allein zu 
fein, und über fein heutiges Erlebniß und die gemachte 
Bekanntfchaft nachzudenken. | / 

Er warf ſich angefleidet auf’d Bett, und feine Ge— 
danken durch Worte verdofmetfcht Tauteten ungefähr 
wie folgt: 

Der Alte ift ein ſchlauer Fuchs, er merkte, wo hin— 
aus ich wollte, und half dem Mädchen aus der Klemme. Es 
war gut, daß er's that, denn, meiner Treu! ich war auf 
dem Wege, der Schönen den Herrn zu zeigen; doch ich will 
mir den Winkel hier ins Gedächtniß fehreiben, das reizende 
Gebirgsblümlein fol nicht unbemerkt verblühen, oder einem 
tölpelhaften Bergmann in die Klauen fallen, der es nicht 
zu würdigen weiß. Wenn ih Marie gewinne, fo wird 
die ganze Armee wieder die Augen aufreißen und wieder 
wird es heißen; »Der Iren ift ein Meifter in Amors 
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Revier, er ercbert Alles, und wenn es in einem ganzen 
Rande nur Ein hübfches Mägdlein gäbe, er finde es!» 
Und meiner Treu, es ift fo, wer hätte e3 glauben follen, 
daß in diefen Bergen ein folcher Schatz verborgen liegt ? 
Und fiehe da, ich hab’ ihn gefunden ! 
lach einer Paufe: 

Der herzliche Empfang des Alten hat mir behagt, 
aber jegt iſt's Elar, er war erheuchelt; der Alte Erummite 
fih um feiner Tochter willen; — die Leute thun ‚als ob 
‚fie mit dem Herrgott einen Vertrag gelchloffen hätten, der 
ihnen feinen Schuß fichert ; — na, wartet nur!ich will euch 
eines Andern überweifen, das Mädchen muß mein werden, 
und wenn ich darob hundert Panduren in Bewegung 
jegen müßte. 

Nach einer abermaligen Paufe: 

Doch wie? fol ich bis morgen Nachts warten ? 
Waͤr's nicht möglich, noch heute einen Verſuch zu wagen? 
Sn der Stube unten fah ih nur Ein Bett, da ſchläft 
wahrfcheinlich der Alte, das Mädchen — gleichviel, ich 
erde es wohl finden. Der Bater und Marie find allein, 
ich bin der Stärfere, ich will fehen, ob fie es wagen, ſich 
‚meinem Willen zu widerfegen ? | 

Trenk erhob fih; da das Licht bereits ausgelöfcht 
war, fo tappte er fich Teile zur Fallthüre, welche zur 
Treppe führte. 
| Er Eniete nieder und fuchte den eifernen Wing, der 
zum Aufheben der Ihüre angebracht war. 

Er fand ihn auch, doch die Thüre widerftand. 

Sie haben unterhalb den Riegel vorgefchoben, mur— 
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melte TrenE; läcerliche Vorficht! als ob man in einem 
folhen NMefte den Ausweg nur durch bie Thüre nehmen 
müßte. 

Er fhlih zum Fenſter und öffnete es. 

Eiskalte Luft ftrih herein, der Mond ſchwebte voll 
und hell an der Himmelsdecke und beleuchtete die Höhe, 
welche winterlich kahl herüberſtarrte. 

Ein Blick überzeugte den Baron, daß er ohne Ge— 
fahr den Sprung hinab wagen könne. 

Bin ich einmal unten, dachte er, dann trete ich wieder in 
den Hof und ſpähe nach dem Mädchen; mit dem Alten, 
wenn er mir in den Weg oe werde ich ir fertig 
werden. | 


Bei Diefem unritterlichen Vorſatze dachte — | 


‚weder an die ihm zu Theil gewordene Öaftfreundfchaft, 
noch an die Abjcheulichkeit des Verbrechens, welches ev an 
fchuglofen, edlen Menfchen zu begehen beabjichtigte, vor 
feinen Blicken ftand nur die reizende Marie, welde er 
zu erobern ftrebte, gleichviel durch welche Mittel. 


Er befann fich nicht Tange, der Weg durchs Fenſter 


war befhloffen, und er machte fih ſchon fertig ihn 
zu betreten, als — ſeine Aufmerkſamkeit nach außen 
gelenkt wurde. 

Er ſtutzte und —— am Fenſter in einer lauſchen⸗ 
den Stellung. 
Was fah er? 


Fünftes Eapitel. 


Der Baron horcht und befommt Wunderdinge zu 
hören. 


Die Anhöhe herab Famen zwei Männer gefchritten.. 
Jeder von ihnen war mit. einem Knittel bewaffnet. 
Trenk glaubte anfangs, fie ſchritten auf das Gehöfte 
zu, dem war aber nicht fo; unweit von der Hütte bogen 
fie nach vechts ein, und ftatt den Berg hinan zu fleigen, 
gingen fie in denfelben hinein. 
Sollte dort ein Stollen fein? fragte fich der Oberft. 
Diefe Frage war noch nicht beantwortet und aber— 
mals nahte fih eine Gruppe, welche diesmal aus zwei 
Männern und zwei Frauen beftand, die fanmtlich wieder 
in jener Nichtung wie die Srüheren verfchwanden. - 
| Alle Teufel! murmelte TrenE, follten diefe Leute 
ſchon in's Bergwerk gehen? es ift ja kaum Mitternacht 
vorüber. 
Die Verwunderung des Oberften ftieg aber noch hö— 
ber, als gleich darauf von rechts und links, von hier 
und dort Männer und Weiber, bald einzeln, bald in grö— 
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ßeren oder Eleineren Gruppen heranfamen, und fich eben: 
falls in denfelben Berg hinein verloren. 

Der Kleidung nach gehörten die nächtlichen Wande— 
rer dem Landvolfe an, fie legten ihren Weg ſchweigſam 
zurück; der Baron wandte, in Staunen verfunfen, kei— 
nen Blick von der nächtlichen Scene. 

Was ift das? murmelte er, das find Feine Berg- | 
leute, fondern es ift Landvolk, das nächtlicher Weile her: 
beifommt, aber warum? wozu? Gibt es dort etwas zu 
hauen? Was treiben fie dort? Herrgott! die Wande— 
rung nimmt noch Fein Ende, es müffen wenigftens ſchon 
hundert folder Kerle, die Weiber abgerechnet, vorüber 
gegangen fein, umd Alle huſchen in jenen Berg hinein; 
meiner Treu! das geht nicht mit rechten Dingen zu, da 
ſteckt was dahinter, am Ende gar eine Verſchwörung ge- 
gen Königin und Reich? der Teufel ſoll mich holen! es 
leidet mich hier nicht mehr, die Sohle brennt mir unter 
den Süßen, ich muß hin und fehen, was es gibt? 

Kaum gedacht, fo folgte auch ſchon der Vollzug. 

Der Baron nahm den Weg durchs Fenſter aber 
nicht, um nach dem reizenden Bergmannskinde zu fpähen, 
fondern um die geheime nächtliche ee: un be= 
lauſchen. 

Die Wander ung hatte bereits aufgehört, um die 
Hütte herum war es wieder öde und nächtig ſtill, „als der 
Baron feinen Weg antrat. 

Mit einem Sprunge hatte er den — 
hüllte ſich in ſeine Marinarkapuze, und eilte in der be— 
kannten Richtung dahin, 
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Er Tangte bei einer Deffnung an, die in den Berg 
- hineinführte. 

Ein gewöhnliched Menfchenkind Eonnte geraden Kör— 
pers eintreten, Trenk mußte fich bücfen. 

Es ift wirklich ein Stollen, murmelte er; der Gang 
ift unbequem, und ftocffinfter ift’s auch, — macht nichts ! 
nur vorwärts! ich will doch fehen, was das Volk hier 
treibt ? 

Der Dberft gebrauchte die Vorficht, die linke Hand 
an. die Wand zu legen, und längs derfelben dahin zu 
eilen, mochte nun der finftere Gang ſich wenden oder 
‚nicht, er durfte beim Rückwege fih nur wieder an diefe 
Wand halten, und Eonnte den Ausgang nicht verfehlen. 

* Einige Minuten war der Baron bereitd vorgefchrit- 

ten und noch immer ftaE er in der undurchdringlichen Fin: 
fterniß, noch immer vernahm er Eeinen Laut, wenn er 
anbielt, und das Ohr horchend an die feuchte, Ealte 
Wand legte. 
Zum Henker! murmelte er, wie weit werde ich F 
in den Berg hineinwandern müffen? Das Lumpenvolk 
verkriecht fich tief, es muß einen Grund dazu haben, und 
ich will ihn erfpähen; darum weiter, weiter! 

Und wieder ging ed eine Weile fort. 

Halt! was ift das? 

Dort — die Entfernung fchien ihm weit, fehr weit. 

Eine ſchwache Helle fhimmerte ihm entgegen. 

Hollah! darauf wird Tosgeftenert. 

Er fommt immer näher, * Helle wird immer 
ſtärker. 

Wien und Berlin. 1. Abth. Iv. 4 
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Sonderbar, murmelte ev, woher mag die Helle 
Eommen? Faſt fcheint es, als ob fie aus der Tiefe bräche. 
- Dem war aber nicht fo. 

IrenE glaubte ein Geräufch zu vernehmen. 

Er horchte und vernahm in der That eine Stimme, 
die laut ſprach. 

Ich bin in der Nähe, dachte er, jetzt heißt es vor⸗ 
ſichtig ſein. 

Er ſchlich die linke Wand entlang, und plötzlich nach 
einem anderen Striche biegend, ſtrahlten ihm zahlreiche 
Lichter entgegen und ſeinen Blicken zeigte ſich folgende 
Scene. 

Eine Art gewölbter Selb breitete fi) vor ihn aus. 

Wer weiß vor wie vielen hundert Jahren die nim= 
memüde fleißige Menfchenhand aus dieſem Schacht edles 
Metall gewonnen hatte? 

Jetzt freilich ſah man nichts als taubes Geſtein, deſ⸗ 
ſen Schieferfarbe den Wänden das Anſehen gab, als ob 
fie von Eiſen aufgeführt wären. 

Das innere der Halle war dem Baue nach cavel- 
lenartig. 

An den Wänden brannten Wachskerzen in hinlängli— 
— Zahl, um den unteren Theil des Raumes ſattſam 
zu erleuchten. 

Einen Theil dieſes Raumes nahmen alle Jene ein, 

welche der Baron vom Fenſter aus beobachtet hatte und 
in den Berg verſchwinden ſah. — 

Männer, Frauen, Jünglinge, Mädchen. Kinder 
waren nicht — 





— 
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Alle Anweſenden ſtanden ehrerbietig da, die Männer 
barhäuptig, die Frauen von dieſen abgeſondert, mit an— 
dächtig gefalteten Händen. 

Die Blicke Aller waren auf einen Mann gerichtet, 
der auf einem erhöhten Vorſprunge ſtehend, ſo eben zu 
der Verſammlung mit lauter Stimme ſprach. 

Trenk traute ſeinen Augen nicht, der Redner war 
ſein Hauswirth, der greiſe Bergmann. 

Raſch durchflog nun ſein Blick den Frauenkreis, und 
richtig, in der vorderſten Reihe derſelben gewahrte er die 
holde Marie, die Schönſte unter Allen, in dieſem Mo— 
mente mit dem gegen oben gekehrten, frommen Auge, 
ein betender Engel, ein Seraph, mehr jener als dieſer 
Welt angehörend. | 

Der Baron, über den. unerwarteten Anblick auf's 
Höchſte erftaunt, laufchte nun der Nede des Bergmanns. 

Der Öreis fprach wohl lauter als man gewöhnlich zu re— 
den pflegt, doch nicht laut genug, umes einen Kanzelton zu 
nennen; feine Worte waren einfach , ſchmucklos, er fprach 
nicht wie ein Seelenhirt, fondern wie ein Vater zu fei: 
nen Kindern. 

Und was fprach er? 

Trenk horchte. ; 

Er munterte eben die Zuhörer auf, an der Lehre, 
die fich in diefem Landestheile durch Sahrhunderte in den 
Familien von Gefchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt hat, 
feſtzuhalten; diefes innige Anfchließen fei um fo nothwen- 
diger, da ihre heilige Urlehre nur im Verborgenen gehegt, 
gepflegt und erhalten werden kann, und fie ihren einzigen, 

4 * 
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alleinigen Gott nicht öffentlich anbeten dürfen, weil fie, _ 
fo wie Abraham — vor der bekannten, bei den Juden 
fih bis auf den heutigen Tag fortgeerbten Geremonie 
— an nichts glauben, als an die einzige Lehre vom eini: 
gen Gott. 

Fur und, meine geliebten Brüder, ſprach dev Greis 
unter Anderem, gibt ed fein Buch, aus dem wir. Troft 
und Erbauung fchöpfen könnten; die Bibel ift ein Bud, 
welches wohl manches Nüsgliche enthält, aber fie ift eben 
nur ein Buch, wie andere Bücher find, und nidyt Gott, 
fondern die Menfchen haben fie gefchrieben. Hat Abraham 
eine Bibel gekannt? Nein! Und dennoch hat er feinen 
heiligen Gott hoch verehrt und hat mit ihm verfehrt, aber 
nicht perſönlich, fondern im Geifte ; das war der Urglaube 
Abrahams, und diefen Glauben hegen auch wir. 

Der Baron horchte hoch auf. Was er hörte, Elang 
fo. fonderbar, daß er vor Staunen gar nicht zu fih Fam. 

Dffenbar belaufchte er die Werfammlung einer reli— 
giöfen Secte, die hier eine Art Gostesdienft feierte. 

Sm erften Momente dachte er an Huffiten, allein 
das Wenige, was er bis jeßt vernommen, überzeugte ihn 
fhon, daß die Lehre diefer Leute eine ganz andere, als 
jene der Kelchner war. 

Die gegenwärtige Verfammlung glaubte an Feine 
Bibel, fondern nur an einen einigen Gott, ihr Glaube 
war, wie der Greis fagte, der Glaube Abrahams vor der 
bekannten Ceremonie, fie waren alfo Feine Suden und 
Feine Huffiten. Aber der Baron follte noch mehr erfahren; 
— im weitern Verlaufe des Gefpräches vernahm er, daß 
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die Verfammelten auch Feine Chriften waren, fie glaubten 
nicht an die Wunder, an die Auferftehung und die Him— 
melfahrt des Heilandes. 

Trenk war nichts weniger als religiöfen Gefühlen 
zugänglich, er war zu fehr Parteigänger, um Srommling 
zu fein; Eurg darauf, nachdem er fih in Paffau dem 
Himmel auf Discretion ergeben hatte, brandfchagte er 
einen Prälaten aus Rachſucht und verurfachte feinen Tod, 
dies Alies ohne den geringften Gewiffensbiß, er war alfo 
nicht3 weniger als veligios, — was er aber da vernahm, 
dünkte ihm doch ein wenig zu ſtark. 

Das find Eeine Ehriften, murmelte er zahnefnir- 
fchend, Eeine Zuden und Eeine Türken, es find Heiden, 
‚reine Heiden, fo wie der Qump, der Abraham, einer war, 
bis er ein Sud, und damit ein Wagabund wurde. Doc 
horch! der alte fhuftige Vergfteiger predigt noch immer 
fort. 

Mariens Vater war vom religiöfen auf den mora— 
lifchen Theil feined Vortrages übergegangen. 

Trenk vernahm nun Grundſätze, die ihn freilich 
mit diefer Secte hätten ausfohnen Eönnen, wenn er für 
die Moral nicht noch unzugänglicher als für die Religion 
gewefen wäre. 

Liebe zu Gott und feinen Nächten, Keufchheit, 
Sanftmuth, Treue, Geduld, unbedingte Ergebenheit 
in den Willen Gottes, und daher unbedingter Glaube 
auf feine Hilfe, Heiligkeit einer gegebenen Zufage: das 
war die Bafis eines moralifhen Baues, deffen Spiße 
Liebe zu feinen Feinden und Verfolgern bildete. 
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Diefe fehr chriftlihe Moral fand aber bei dem Ba: 
ron Eeinen Anklang , weil er den Werth derfelben nicht zu 
ihäßen wußte, doch erklärte fie ihm jetzt Eines, namlich 
Mariens Beharrlichkeit, mit welcher fie am Abende 
vorher auf die Hilfe Gottes gebaut hatte, wobei der Ba— 
von fich vermaß, fie vom Gegentheile überzeugen zu wollen. 

Das einfältige Ding! räfonnirte er, baut auf die Hilfe 
ihres Gottes, der gar nicht der wahre ift, — nun, wir wollen 
fehen, ob er ihr helfen wird ; aber diefes Heidenvolk, das 
bier im Verborgenen feinen Götzendienſt treibt, was foll 
foll ih mit ihm beginnen? Soll ich mitten unter fie ſtür— 
zen und ein paar Dußend niederfäbeln, oder foll ich das 
Geheimniß bewahren und zu gelegener Zeit davon Nutzen 
ziehen ? 

Der Baron ſchwankte. 

Seine Kriegsluft rieth ihm, die Heiden mit blanfem 
Schwerte anzufallen , feine Heimtücke und Hinterlift, und 
endlich Die Gier nah Mariens Befig hielten ihn von 
dem Blutvergießen ab, und mahnten ihn, das Geheim- 
niß auf eine vortheilhaftere Weife zu benüßen. 

Dazu entfchloß er fich auch. 

Sein Plan war, ſich unbemerkt, wie er gefommen, 
davon zu fchleichen, am Morgen fein Pferd zu befteigen, 
dann mit feinen Leuten wieder zu Eehren, den Bergmann 
und fein Kind gefangen fortzuführen, und fie durch Dro- 
hungen, bezüglich ihres Heidenthumes, gefügig zu machen. 

Diefem Plane zufolge trat der Baron, um den Ver— 
fammelten, deren Aufbruch ebenfalld nahe war, zuvor= 
zukommen, den Rückweg an. 


35 





Er hielt fich wieder an die frühere linke, jeßt vechte 
Seitenwand, und eilte vorwärts, 

Dichte Finfterniß herrfchte im unterirdifhen ange, 
ZrenE hoffte bald ing Freie zu gelangen, da ſtößt er 
auf einen Gegenftand — 

Er tappt — 

Er wird betroffen — 

Der Gang ift durch ein Quergitter verrammelt. 


Sechſtes Capitel. 
Der Baron iſt gezwungen zu capituliren. 


Hollah! murmelte der Oberft, was ift das? der 
MWeg ift verfperrt, follte diefe Worficht mir gelten? Wenn 
dem fo ift, dann heißt es fich nicht lange befinnen, zurück 
zu den Schuften und unter fie getreten, ich will doch fehen, 
wer ed wagen wird, fich dem Trenk entgegen zu ftellen ? 

Der Baron zog eine feiner Piftolen und eilte wieder 
zurück, mit dem feften Entfchluffe, mitten in die Ver— 
fammlung zu ftürzen und ihr den Herrn zu zeigen. 

Der Zorn hatte fich in ihm geregt, die holde Mar 
vie war in diefem Momente ded Grimmes vergeflen, er 
hatte nur das Heidenvolk vor ſich, welches es wagte, ihm 
ein Hinderniß entgegen zu feßen. 

Der Baron war eine Weile fortgeeilt. 

Alle Teufel! murmelte er, der Weg duͤnkt mir dies— 
mal länger, ich follte doch ſchon das Licht fehen, denn 
die Halle Eann nicht mehr ferne fein, am Ende haben 
die Schufte einen anderen — 
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Er fchauerte und traute fih den Gedanken nicht aus- 
zudenEen. | 

Er verdoppelte jest feine Schritte und ſtierte mit 
gierigem Blicke vorwärts. 

Plöglich hielt er an. 

Er befand fih auf dem Orte der Terfammlung, aber 
außer ihm war jeßt Feine lebende Seele mehr in der Halle 
anweſend. 

Die zahlreichen Kerzen waren erloſchen und mitge— 
nommen, nur auf jener Erhöhung, wo der greife Berg: 
mann geftanden und feinen Vortrag gehalten hatte, 
ſchwankte jegt das matte Licht einer Lampe, welches ge- 
vade hinreichte, den Wechfel der Scene erkennen zu laffen. 

Trenk blieb verblüfft ftehen. 

Sie find fort! murmelte er, meine Vermuthung 
beftätigt fih, die Hunde haben einen zweiten Ausgang, 
und haben mich hier im Berge gefangengenommen. — Was 
ift jegt zu beginnen? Gottes Fluch über fie, wenn fie mic) 
bier fefthalten, oder gar verhungern Taffen ! 

Der Baron fehüttelte fich. | 

Es gibt Situationen, wo ſelbſt der Tapferfte und 
Muthigfte feiner ganzen Zaffung bedarf, um nicht zu ver: 
zweifeln, in einer folchen befand fih Iren. 

Er athmete jegt nicht auf, fondern unter der 
Erde; feine Gegner waren unfichtbar, und er befand ſich 
in. ihrer Gewalt. 

Abgeſchnitten von der oberen Welt, umgab ihn hier 
ein Labyrinth finfterer Ange, das — wer mochte es wilr 
fen — wie tief und wie weit in den Berg hineinführte, 
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Seine Öefangennehmung, das war ihm Ear, war 
Eein Zufall, fie gefchah abfichtlich, und er befand ſich in 
der Gewalt des Heidenvolfes. | 

Der Morgen Eonnte unmöglich mehr ferne fein; meh: 
vere Stunden Weges trennten ihn von feiner Truppe, 
wenn irgend cin Befehl aus dem Hauptquarsiere anlangte, 
fo war er abwefend, am Ende ordnete man gar eine Oper 
ration an, und er — er befand ſich hier in einem. alten 
Stollen gefangen, gefangen wie ein wildes Thier in einem 
Käfig. 

Der Baron fühlte etwas, was er fehon lange nicht 
empfunden hatte — Angſt. 

Dem Feinde gegenüber war er furchtlos * toll⸗ 
kühn; die Verfolgung des Eſſegger Auditors ſchaffte ihm 
Verlegenheit, aber ſie ängſtigte ihn nicht; er hatte über— 
haupt in ſeinem Leben ſich nur zweimal geängſtigt, ein— 
mal in Rußland, als er zum Arquebuſiren ausgeführt 
wurde, und einmal in Deggendorf, als er die ſchöne 
Johanna aufdem Dache herumfpazieren fah ; dort war 


ed Todesfurcht, und hier Aberglaube, welche diefe Wir: 


kung bervorbrachten. Heute ängftigte er ſich zum dritten 
Male; die Gefahr war auch eine dopvelte, hier galt es 


feine Freiheit, dort — "bei der Armee nämlich — feine: 


Ehre. 
| Was follte er alfo beginnen ? 

Ein Gedanke durchflog feinen Kopf. 

Er begann nach dem. zweiten Ausgange aus dem 
Stollen zu forfchen; diefer war leicht gefunden, denn in 
die Halle mündete Eein dritter; aber auch im zweiten 





39 





Gange Eonnte er nicht weiter gelangen, denn auch er war 
durch ein Eifengitter abgefchloffen. 

Trenk Eehrte alfo troftlos in die Halle zurück. 

Es ift außer Zweifel, Elagte er, ich bin gefangen! 
Die Schufte haben ſich meiner hinterliftig bemächtigt, 
- wahrfcheinlich um mich hier verfchmachten zu laffen. Oh! 
der Teufel hat mich in diefen Winkel geführt! denn 
wenn ich bier fterbe, fo Eraht Eein Hahn um den Baron 
Iren, und aus ift ed mit meinem Kriegsruhm, mit 
meiner Glorie und UnfterblichFeit. Hab’ ich deshalb fo viel 
vollführt, um bier fo Fümmerlich zu enden? Ihia, der 
verfluchte Hund! trägt die Schuld an meiner Verirrung, 
der Scherz mit ihm kommt mir theuer zu ftehen; wenn 
ich den Kerl da hätte, ich würde ihn — doch was nüßen 
mir die Rachegedanken? Hier heißt es ein Mittel erfinnen, 
- um die Freiheit zu erlangen. 

Nach einigem Nachdenken: 

Sa, ich verfuch’ ed, der Schuft wird mich wenig: 
ftens hören. Sch begebe mich in den Gang zurüd, 
durch den ich hieher Fam. Das Gitter kann ſich nicht 
weit vom Cingange befinden, ich will hin und dort 
eine meiner Piftolen abfeuern, der Knall lockt viels 
leicht Semanden herbei; es ift freilich gefährlich, hier 
einen Schuß abzubrennen; ich fege mich der Gefahr. 
eines Einfturzes aus, der mich lebendig begraben Fann; 
doch ich darf nicht unthätig bleiben, ih muß etwas 
für meine Rettung thun; foll fie mir zu Theil werden, 
fo muß es gleich gefchehen, bevor man mich im Lager 
vermißt. 
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Der Baron eilte zum zweiten Male in ven erften 
Stollen zurüc. 

Die eine Hand hielt die Piftole, die andere beta- 
ftete die Seitenwand. 

Eine Weile ging es fo fort. 

Jetzt fhimmert ihm aus der Ferne ein Licht ent- 
gegen. 

Alle Teufel! ruft er, das ift Kerzenlicht! 

Sein Herz pochte freudig auf, fein Blick Elammerte 
jich an das Flämmchen, welches ihm Rettung verheißend 
entgegen leuchtete. 

Es kam ihm immer näher. 

Jetzt gewahrte er auch die Umriſſe einer Geftalt; 
bald erkannte er fie, ed war der greife Bergmann. . 
Trenk hatte feinen ng kaum erkannt, fo 
fchrie er. auch ſchon: 

Alter Schuft! Hund! wie Eannft Du es wagen, 
einen Cavalier fo zu tractiren ? 

Iſt Shen ein Leid gefchehen? fragte Mariens 
Vater mit Iheilnahme. 

Bei dem Teufel und feiner Heimat! meinft Du, es 
fei etwas Angenehmes, hier abgefperrt zu fein von aller 
Welt und freier Luft? 

Warum Eamen Sie hieher? 

Weil ich verdächtig Volk in den Berg — 
ſah — 

Weil Sie neugierig waren! verbeſſerte der Berg— 
mann; Sie haben alfo, was Ihnen widerfahren, nur ſich 
elbft zu verdanken. 


> 
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Spare Deine Vorwürfe, alter Maulwurf! die Rech: 
nung werden wir erft machen — 
Gut gefprochen, Herr Baron! Ich bin bereit, ſchlie— 
Ben wir die Rechnung. 

Diefe drohend geiprochenen Worte —— den 


Pandurenoberſten ſich dem Alten zu nähern und er fand, 


daß zwiſchen ihnen das Gitter war, welches ſie von ein— 
ander trennte. 

Trenk war alſo noch immer gefangen. 

Oeffne das Gitter! rief er dem Greiſe zu. 

Sch werde das Gitter öffnen, doch erft wenn die Zeit 
dazu gefommen. 

Deffne! ich befehle es Dir! 

Vergeffen Sie nicht, Herr Baron, daß jet das 
Befehlen nicht an Ihnen ift. 

Du alter Schurke! Böſewicht! — ich brenne dich nie— 
der wie einen Hund ! 

‚Bei diefer Drohung ſtreckte Trenk dem Bergmann 
feine Piſtole entgegen. 

Wenn Sie mich tödten, antwortete der Bergmann 
mit unerfchütterlicher Ruhe, dann ift der Hungertod in 
diefem Stollen Ihr Loos. 

Der Baron ſchäumte vor Wuth. 

Menfch! fchrie er, wilft Du mich rafend machen? 

D nein! Herr Baronz ich bin gefommen, Lie zu 
befreien. 

So thu es, Elender! 

Sch werde es. thun, wenn Sie in die Maßregeln 
willigen, welche unfere Sicherheit erfordert. 
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Was find dies für Maßregeln % fragte der Pan- 
durenoberft, der jih immer mehr faßte und in die Noth— 
wendigfeit fügte. 

Herr Baron! begann der Bergmann, Sie haben 
unferen Gottesdienft belaufht — | 

Euren Gögendienft, ſollteſt Du fagen! 

Wir wollen darüber nicht flreiten; Sie find in der 
chriftlichen Neligion geboren, und ich bin ein Abrahamite, 
ein Deift, der nur an einen einigen Gott glaubt und an 
fonft nichts. Sie find intolerant und dulden Feinen anderen 
Glauben neben dem Shren, obwohl Shr Evangelium die 
Lehre von der NMächftenliebe fo gut predigt, wie meine 
Tradition. Die Secte, der ich angehöre, pflanzt ſich feit 
Sahrhunderten in diefem Landeskreife geheim fort, und nie 
ift eine Runde davon verlautbart worden, denn in diefem 
Salle wäre harte Verfolgung unfer Loos geworden, Jetzt 
ift die Gefahr eines Verrathes herangebrochen. Ein Zus 
fall führte Sie in der heutigen Nacht in meine Hütte, es 
war gerade diejenige, wo wir allmonatlich unferen Gottes— 
dienft durch Gebet und Nede feiern. Sch wähnte Sie 
fchlafend, war jedoch vorfichtig genug, die Anordnung zu 
treffen, Sie von außen abfperren zu laffen, wenn die 
Neugierde Sie in diefen Stollen führte; das ift num geſche— 
ben. Die Pflicht der Selbfterhaltung befiehlt mir und 
meinen Ölaubensgenoffen, Alles anzuwenden, um eine 
Verfolgung von Seite der Behörden unmöglich zu machen ; 
Died wird gefchehen, wenn Sie uns nicht zu verrathen im 
Stande find. Ich bin mit meinen Freunden über die Frage: 
wie der Gefahr vorzubeugen wäre? zu Rathe gegangen; 
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Einige meinten, man follte Sie tödten; ich aber, der ich 
Eie in meiner Hütte gaftlich aufnahm, widerfprah dem 
verbrecherifchen Anfchlage mit Eifer und fand ein anderes 
Mittel, Sie unfchädlich zu machen. 

Laßt mich frei, unterbrach ihn Trenf, und ich gebe 
Dir mein Wort, daß ich euch nicht verrathen werde! 

Ihr Wort genügt uns nicht. 

Sch leifte euch einen Eid! 

Auch der bietet Eeine Sicherheit. 

Schurke! ich bin Cavalier und Chriſt! 

Wär’ ich ein Schurke, Herr Baron, Sie lagen jeßt 
bei den Todten. Die Unterhaltung, welche Sie geitern 
mit meinem Kinde gepflogen, ließ mich erkennen, daß 
man weder auf Ihr Wort noch auf Ihren Eid bauen Fann. 
Sch bin ein Deiſt; Sie, Herr Baron, find ein Atheift; 
ich Eann ohne den Gedanken an Gott nicht eben, Sie 
werden vielleicht nur im Sterben an ihn denken; — doch 
was Fümmert mich Ihr Seelenheil? meine Sorge it: 
mich und meine Slaubensgenoffen zu vetten, ohne auf 
ein fhwanfend Wort oder auf einen lösbaren Eid bauen 
zu müffen. 

Der Baron blicfte den Bergmann finfter an und er: 
wiederte: 

Wie wollen Sie fich vor meinem Verrathe ficheritellen, 
wenn Sie meinem Worte und meinem Eide nicht trauen ? 

Das follen Sie gleich vernehmen, Herr Baron. Uns 
weit von meiner Hütte harrt ein befpannter Wagen; Sie 
werden fich feffeln und die Augen verbinden laffen. Der 

Wagen wird Sie in die Näbe des Lagers bringen, wo 





man Sie Ihrem Schicffale überlaffen wird. Wir find über- 
zeugt, daß Sie dann nicht ſäumen werden, diefe Hütte 
aufzufuchen und ung zu überfallen; allein Sie werden 
Alles Teer finden, denn ih und Marie treten alfogleich 
unfere Flucht außer Landes an, und da Sie feinen meiner 
übrigen Glaubensgenoffen perfönlich Eennen, fo wird Ihnen 
ein weiterer Verrath unmöglich fein. 

Der Baron Enirfchte bei diefem Antrage mit den 
Zahnen. 

Und Du boffft, alter Hund! daß ich mir eine fo 
[handliche Behandlung von euch gefallen Taffen werde ? 

Sie werden dazu gezwungen fein, denn wenn Sie 
nicht einwilligen, fo fprechen Sie fich felbft das Todesurtheil. 

Trenk ſchäumte und tobte, der Bergmann blieb 
kalt und ruhig. 

Der Baron fuchte zu unterhandeln, der Gedanke 
ſich feffeln zu laſſen, war ihm unerträglich. 

Der Greis blicfte ihn an und fagte mit einer faft 
prophetiſchen Weihe: 

»Herr Baron ! die Feſſeln, welche Ihnen die Abra⸗ 
hamiten anlegen, werden Ihnen wieder abgenommen — 
beten Sie zu Gott, daß man Sie nicht einſt chriſtliche 
Feſſeln zu tragen zwingt, die gewöhnlich erſt der Tod 
abftreift.? 

In dem Tone diefer Worte lag ein fo furchtbarer 
Ausdruck, daß der Baron unwillfürlich zufammenfuhr und 
wie von einer eifigen Ahnung der Zukunft angeweht, feine 
Standhaftigfeit und feinen Trog verlor. Er wurde ge= 
fügig und gab nad). 





— 

Bon dieſem Momente an ließ er Alles mit ſich ges 
fchehen. 

Der Bergmann erfuchte ihn, in die Halle zurückzus 
Eehren. 

- Dort fand er ſechs Vermummte, welche ihm die Schuß: 
waffen abnahmen, die Augen verbanden, und feine Hände 
in Feſſeln legten. 

Hierauf wurde er aus dem Stollen geführt. 

Bald athmete er frifche Luft ein, ein Zeichen, daß 
er im Steien war. 

Nach einer Eurzen Wanderung bielt man an. 
| Trenk wurde erfucht den Wagen zu befteigen, wo— 
bei ihm mehrere Hände behilflich waren. 

Dhne ein Wort zu verlieren oder irgend einen Wi- 
derftand zu leiften, ließ der Pandurenoberft Alles mit ſich 
gefchehen. Sein einziger Wunfch war, zu feinen Truppen 
zu gelangen, bevor man ihn dort vermißte. 

Nach einer mehrftündigen Fahrt hielt der Wagen an, 
Trenk wurde erfucht abzufteigen. 

Nachdem dies gefchehen, hörte er den Wagen davon— 
fahren. 

Nach einer Weile löfte man die Feſſeln. 

Der Baron, ungeduldig, nahm die Binde von den 
Augen, 

Es war heller Tag, die Winterfonne blendete anfangs 
fein des Lichts ungewohntes Auge. 

Erft nach und nach vermochte er den Sonnenftrahl zu 
ertragen. : 

Er befand fich allein am Rande eines Waldes. 

Wien und Berlin. 1, Abth. Iv. 5 
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Seitwärts war fein Neitpferd an einem Baume an» 
gebunden. 
In der Ferne fah er eine Ratichnn über die Erde 
ſich erheben, das war das Lager der Oeſterreicher. 
Trenk beſtieg fein Roß und flog im ſcharfen Trabe 
dahin, 


Siebentes Capitel, 
ie es dem Ilia erging. 


Trenk war durch einen Scherz mit ſeinem Leibpan— 
duren in ein Abenteuer gerathen, welches für ihn nicht 
ſehr erfreulich endete; wir wollen nun ſehen, welche Folgen 
dieſer Scherz für den Diener hatte. 

Wir verließen Slia im Walde, mo er feinem davon— 
fprengenden Gutsherrn nicht rafch genug nachfolgen Fonnte, 
und ihm immer flehend nachrief. 

Als der Einohrige merkte, daß die Mühe des Rufens 
vergebens fei — er hatte den Baron bereitd aus dem Ge— 
fihte verloren — bielt er an, um wieder zu Athem zu 
kommen. 

Mir ſcheint, brummte er nach einer Pauſe, in den 
Gutsherrn iſt der Teufel gefahren; was mag er nur vor— 
haben, daß er wie befejfen durch den Wald reitet? Sch bin 
. nicht im Stande ihm zu folgen, ed wird am beften fein, 
ich warte hier, bis er zurückkehrt. 

Der Leibpandur flieg vom Pferde, führte es hinter 

3 * 
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fich abfeits vom Wege und fchiefte fih an, auf den Baron 
zu warten. 

Dunkelheit und Kälte nahmen jedoch immer zu, wor— 
über Zmwjeta’s Gatte von Secunde zu Secunde unru— 
higer wurde, befonders wegen der Dunkelheit. 

So wie alle furchtfamen Naturen, hatte auch Ilia 
von jeher eine bedeutende Abneigung gegen die Dunkelheit, 
und ſchon gar in einem Walde, wo es Einem am Tage 
ſchaurig über den Rücken läuft. 

Verdammt! brummte er, der Gutsherr kommt lange 
nicht zurück, der Kukuk hole die Jagd! Ich könnte jetzt 
wohlgemuth bei meinen Kameraden im ſicheren Lager ſein, 
mich am Feuer wärmen und Rakie trinken, ſtatt deſſen 
bin ich hier mitten im Walde und hungere wie ein Wolf, 
und dürſte und friere. Meiner Treu! der Waſili hatte 
recht, daß er daheim blieb. Der Dienſt bei dem Guts— 
herrn ift nicht fo angenehm, wie ich geglaubt habe; man 
erfpart zwar, fich mit dem Feinde in Iebensgefährliche 
Streitigkeiten einzulaffen, dafür wird man von dem Herrn 
gequält und unnöthigen Gefahren und Placfereien aus- 
gefeßt. 

Nach diefen Klagen nahmen feine Gedanken eine an- 
dere Nichtung, er befchäftigte fich mit feinem Weibe, er 
bedachte, wie angenehm er daheim leben Eönnte, wenn er 
nicht fo unglücklich gewefen wäre, auf Petar's —J 
zu übernachten. 

Ich hätte jetzt ſchon drei Würmer um mich — 
laufen und kriechen, jammerte er; drei liebe Kinder und 
ſo — ſo habe ich nichts, gar nichts, nicht einmal eine 
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Ahnung von einem Kinde; oh Gott! ich bin ein fehr un- 
glücklicher Ehemann! 

Ilia fuhr zufammen. 

In feiner Nähe rafchelte ed. Es war fein Reitpferd, 
welches umberftöberte und wahrfcheinlich fuchte, was auch 
fein Herr entbehren mußte — Nahrung und Tranf. 

Der Einohrige ergriff wieder den in Gedanken fallen: 
gelaffenen Zügel und murmelte: 

Jetzt bleibe ich nicht Tänger, — der Gutsherr kommt 
nicht zurück; ich will’8 verfuchen, den Heimweg ohne ihn 
zu finden. 

STia beitieg den Nenner und lenkte ihn dahin, wo— 
ber er gefommen. 

Eine Weile trabte er fort, es ſchien ihm jedoch, 
als ob die Dunkelheit des Waldes ftatt abzunehmen, immer 
undurchdringlicher werde. 

Die Nacht war völlig hereingebrochen, und der Huf: 
ſchlag feines Pferdes erdrohnte unheimlich durch den öden 
Wald. 

Stia’s Herz Elopfte heftig; er wagte es nicht, rechts 
oder links zu fehauen, fondern guckte nur immer vorwärts, 
aber verftohlen und vorfichtig, als ob fich von dorther der 
böſe Feind nahe. 

Plötzlich aber kam's auch daher wie eine wilde 
Jagd, der Leibpandur fuhr zuſammen, und wendete das 
Pferd, um Reißaus zu nehmen, aber ed war zu fpät, 
man hatte ihn fchon gehört. 

Im Numwar ervon einem Reiterhaufen erreicht und um: 
rungen, und eine barfche Stimme rief in deutfcher Sprache: 
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Halt! Kamerad, wer biſt Du? 

Ilia war kein großer Sprachforſcher, ſo viel aber 
erkannte er doch, daß er ſich in nicht freundlichen Händen 
befinde; darum zögerte er auch mit der Antwort, denn 
wenn er den Mund öffnete, ſo verrieth er ſich, und das 
mochte er nicht, in der Hoffnung, vielleicht entwiſchen zu 
können. 

Sao wie aber fein ganzes Leben überhaupt eine Kette 

von Täufchungen war, fo betrog er fich auch diesmal; die 

Reiter hatten feinen Stand bald erkannt, und die — 

Stimme rief: 

Hollah! Kameraden, das iſt ein Pandur! 

Alle brachen in ein lautes Gelächter aus. 

Ein Pandur, antwortete eine andere Stimme, da 
haben wir einen faubern Fang gemacht, ein Ochfe wär” 
mir lieber gewefen. 

Sprichſt Du deutſch? 

Nix deutſch! 

Aber ſtehlen und plündern, das verſtehſt Du? 

Der Leibpandur dachte nicht daran, ſich gegen eine 
ſolche Uebermacht zur Wehre zu ſetzen, und ergab ſich ge: 
troſt in ſein Schickſal, darum erwiederte er zutraulich: 

Plündern — ch! gut plündern — heut nir plündern! 

Die Preußen lachten. 

Der Kerl ift ja gang gemüthlich! vief der Führer, 
er dünkt mich mehr Schaf als Dapku . Was fangen wir 
init ihm an? 

Ich denke, wir nehmen ihm fein Pferd, adjuftiren 
ihn in Adam: und Eva - Parade, und Laffen ihn laufen. 
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Warum nicht gar! Io; ne Rarität Eann man nicht 
laufen laſſen — 

So hängen wir ihn! 

Sa, ja! hängen wir ihn! 

Ne, ne, das geht nicht; der Kerl ift wahrfcheinlich 
fommt dem Roß defertirt, und Deferteure von Feindes- 
feite muß man gut tractiren. 

Was fangen wir alfo mit ihm an? 

Ilia verftand zwar nicht die Details des Gefpräches, 
er begriff aber doch, daß man über fein Schickſal berath- 
fchlage, und da glaubte er denn auch ein Wort darein tes 
den zu müffen. 

Kam’rad — Slia Pandur — brav Pandur — 
Slia nix Preuß fehieß todt — ! Ä 

Ab fo! Du haft alfo noch Feinen Preußen getödtet® 

Nir Preußen — nir Franzos — nir Schwab — 
gar nix fchieß todt! 

Der Kerl thut für einen Panduren gar zu unſchul⸗— 
dig, mir däucht, er will ung zum Beften haben? 

Da foll ihm der Lucifer das Licht ausblafen — 

Thun wir ed — 

Me, ne, wir führen ihn zu unferem Cornet, der 
foll über ihn entfcheiden. 

Das gefhah denn auch. 

Der Einohrige wurde von den Reitern in die 
Mitte genommen, und fort ging es — Nacht und. 
Wald. 

Die preußiſchen kan, denen der Leibpandur in 
die Dände gerathen war, gehörten zu einem Fouragier⸗ 
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Commando, welches von einem Corner des Garde du 
Corps befehligt wurde. 

Die Preußen, die großen Mangel litten, mußten 
Alled wagen, um den Gegnern, wo ed nur möglich 
war, Lebensmittel abzujagen; fliegende Trupps ftreiften 
‚daher oft im Rüden der Defterreicher, und wenn fie mit 
diefen zufammenftießen, gab es Scharmüßel, die dann 
reilich für die Eindringlinge nicht fehr angenehm endeten. 


Nach einem mehrftündigen Ritte langte man in einem 


Dorfe an. 

Hier hatte das Commando feine Station, und STia 
vernahm Seldrufe, die ihn erkennen ließen, daß er ſich 
unter preußifchen Truppen befinde. 

Die Nacht war weit vorgerückt, man fand es nicht 
der Mühe werth, ded Gefangenen heute noch zu erwäh- 
nen, und fverrte ihn in einen Keller, wo er mindeftens 
vor Froſt geſchützt war. x 

Ilia Elagte nicht, jammerte nicht, fondern warf 
fi mit einer merkwürdigen Refignation auf das Stroh, 
das ihm die Preußen gebracht hatten, und fchlief bald ein. 

Wirre Träume umgaufelten fein Lager, doch ver- 


Fürzten fie feinen Schlaf nicht, denn der Pandur erwachte _ 


erſt, als er geweckt wurde. 

Der Tag war fchon weit vorgerüct, als dies geſchah, 
man führte Ilia au dem Cornet, der im Nachbarhaufe 
wohnte, 

Diefer war ein junger, ſchlanker Mann von fehr 
gefälligem Aeußeren. 

Sein Auge war offen, der Blick ur Geiſt, 
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feine Züge Unternehmungstuft, Muth und Ausdauer. Der 
junge Mann war beiläufig achtzehn Jahre alt. 

Kaum hatte er unferen Ilia erblickt, fo rief er: 

Alle Wetter! wo habt ihr diefen Vogel erwifcht? 

Der Unterofficier rapportirte. 

Schade, daf ihrer nicht mehr find! Tachte der Cor- 
net; ich möchte nur willen, wie der Kerl allein in den 
Wald kam. 

Zu Slia: Sft man Deferteur? , 

Nir Deferteur! STia brav Pandur! Tautete die 
Antwort. 

Wenn man ein braver Pandur ift, fo wird man ihn, 
wie andere Gefangene behandeln; es geht morgen ohne: 
dem ein Transport nach den Feftungen ab, fo Eann er 
gleich mitfpazieren. 

Zum Glücke verftand Jhia diefe Nede nicht, er fah 
den Cornet mit einer erbärmlichen Miene an, und erwar— 
tete nichtd weniger, ald daß er ihm die Sreiheit ſchenken 
würde, woran der Cornet in diefem Momente freilich 
noch nicht dachte. 

Da über den Gefangenen ſchon entfchieden war, fo 
entftand die Frage, was mit deflen Pferd zu gefche: 
ben habe? 

Das Pferd, antwortete der junge Dfficier, wird 
. abgeliefert. 

Sch denke, Herr Cornet, fagte der Unterofficier, 
Sie behalten ed als Erfag für Shre zwei Sandpferde, 
welche vorgeftern ſammt dem Reitknechte abhanden Famen, 
und wahrfcheinlich von den Feinden aufgefangen wurden. 
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Dafür bedarf ich Eeines Erfaged, antwortete der 
junge Mann ftolz Tächelnd. Seine Majeſtät der König 
hatte von meinem Unglücfe gehört, und fchenkte mir einen 
Engländer. Doch jegt macht, Daß der Gefangene und 
das Pferd abgeliefert werden. 

So fohien denn Slia’s Schickſal enefchieden, er 
follte auf irgend einer preußifchen Feſtung, ferne von feir 
ner Zwjeta, Kugeln fchleifen, bis irgend ein günftiger 
Zufall, oder eine Ranzionirung ihm die Freiheit gab. 

Dies fchien in diefem Momente fein Schieffal — der 
nächfte underte e8. 

Ein feindlicher Trompeter wurde gemeldet. 

Der Cornet, neugierig was der Parlamentär bringe ? 
ließ ihn ins Dorf führen. 

Der Zrompeter Fam jedoch nicht allein, fondern von 
einem Neitfnecht und zwei Pferden begleitet, die der Cor— 
net gleich ald die Seinigen erkannte. nd 

Der Trompeter übergab dem jungen Officier ein 
Zillet, welches diefer entfaltete. 

Es enthielt folgende Zeilen: 

„Der öftenselcblche Trenk bat Eeinen Krieg mit 
dem vreußifchen Trenk feinem Vetter. Es ift ihm ein 
Vergnügen, daß er zufällig von feinen Hufaren die ihm 
weggenommenen Pferde zurück erhalten Eonnte, welche er 
ihm hiermit überfchieft u. f. w.? 

Der junge Eornet, deffen Name Fr iedrich von 
der Trenk war, lachte herzlich auf. 

Da ſeht! rief er, wie galant mein Herr Vetter der 
Oberſt iſt, da fage mir auch Einer, die Panduren ver: 
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ftänden Feine Lebensart: Es freut mich herzlich, daß der 
Herr Oberſt fi) meiner Wenigkeit erinnert; wenn jeder 
Krieg ſchon an und für fich traurig ift, fo ift es der gegen: 
wärtige für ung Zwei doppelt, weil wir, die Söhne 
zweier Brüder, ohne unfer Verſchulden uns feindlich ger 
genüber ſtehen; doch es muß fein, der Oberft ftreitet für 
feine Königin, und ich für meinen König, ein jeder von 
uns bleibe feiner Sahne getreu, vielleicht vereinigt einft 
der Sriede unfere Fürſten, dann wollen auch wir und per— 
fonlich Eennen lernen. Doc eine Galanterie erfordert die 
andere, der Defterreicher fol dem Preußen an Höflichkeit 
nicht voranftehen; hat mir mein Vetter meinen Neitfnecht 
zwei Handpferde überfendet, fo will ich ihm dafür einen 
Panduren ſammt Roß zurückichiefen. He! Trompeter! 
bring’ Deinem Oberſten meinen Gruß, und melde ihm 
meinen Dan! 

Hierauf wurde Slia fammt Noß dem Parlamen- 
tar übergeben, und der Einohrige erlangte nach kaum 
vierundzwanzigftündiger Gefangenfchaft wieder feine Frei— 
heit, 
Sriedrih von der Trenk beeilte fich, feinem 
Könige von dem Ergebniffe des Streifzuges die Meldung 
zu erftatten, wobei er natürlich des Vorfalles mit feinem 
Werwandten nicht vergaß. 

Der König verzog bei dem Rapport Feine Miene, fein 
Auge ruhte durchbohrend auf dem jungen Manne, der zu 
feinen Günftlingen gehörte. 

As Trenk zu Ende war, fagte der Monarch tro= 
een, wobei aber feine Miene finfter wurde: 
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»Da Sein Vetter Ihm Seine Pferde zurückgefchieft 
bat, fo braucht Er das meinige nicht mehr!” 

Welche Folgen diefe ausnahmsweife, unzeitige Auf: 
merkſamkeit des Pandurenchefs für feinen jungen Vetter 
hatte, werden unfere Lefer in einem fpäteren Buche er- 


fahren. 


Adtes Capitel. 


Wie der Baron Trenk in Kuttenberg in die Schule 
geht, und was ihm dort arivirt. 


Dem armen Slia wurde von feinem Herrn fein 
fehr freundlicher Empfang zu Theil. 

Es hatte in der Ihat den Anfchein, als ob der Ba: 
von feinen Unmuth an dem unfchuldigen Diener zu küh— 
len gedächte. 

Der Leibpandur war indeffen liftig genug, das Wer: 
ter durch NachgiebigEeit von feinem Haupte abzulenken, 
und der Baron begann fich mit feinem Roeplan zu bes 

fchäftigen. 

Diefer galt den Abrahamiten und dem greifen Berg: 
mann. 

Der Baron war Faum im Lager angelangt, als ſich 
fein ganzer Zorn gegen die erlittene Schmach empörte. 
Daß das Lumpenvolk es gewagt hatte, ihn zu feffeln und 
wenigftens für den Moment unfchädlich zu machen, war 
nach feiner Anfchauungsweife eine Veleidigung, die nicht 
ungerochen bleiben durfte. ; 
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Die Sectirer waren indeflen Elug verfahren. Trenk 
Eannte wohl das Geheimniß ihrer Eriftenz, aber es fehl: 
ten ihm die Beweife dazu, er wußte keinen aus der Secte 
anzugeben, ja er wäre fogar gezwungen gewefen, die 
Hütte auf uchen zu laffen, wo er übernachtet hatte, und 
fand er fie, fo war ihm durch die Flucht ihrer früheren 
Bewohner jede Entdeckung erſchwert, wenn nicht gar un— 
möglich gemacht. 

Zroß aller diefer Schwierigkeiten gab der Baron 
doch feinen Plan nicht auf; er zweifelte, daß der: Berg- 
mann fein Eigenthbum verlaffen habe, und wenn auch, 
fo hoffte er doch Einen oder den Andern aus der Secte 
zu entdecfen, der ihm dann die übrigen Theilnehmer ver- 
rathen follte. 

Bevor er das Aufluchen der Hütte anordnete, be— 
Schloß er, im Stillen Nachforfhungen anzuftellen, und 
zwar über den Bergmann und feine Be li | Ver⸗ 
wandten und Freunde. 

Er ging mit ſich zu Rathe, wie dies am —— 
bewirkt werden könne, denn der Baron wollte die Secti— 
rer durch unnützes, vorzeitiges Aufſehen nicht verſcheu— 
chen, und kam zu einem Entſchluſſe, der ſeinem Verſtande 
in der That zur Ehre gereichte. 

Die Hütte und das verlaſſene Bergwerk befanden 
ſich, nach der Orientirung Trenks, in der Nähe von 
Kuttenberg. 

Hier mochte es alſo wahrſcheinlich ſein, über den 
greiſen Bergmann und ſeine Verbindungen etwas Näheres 
zu erfahren; da man jedoch bei den Behörden keine Ah— 
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nung von dem Vorhandenfein der Secte hatte, fo wollte 
Trenk, um das Verdienft der Entdeckung ganz für fich 
zu behalten, fie nicht darauf aufmerkfam machen; er 
vermied e8 Daher auch, bei den Stellen feine Erfundi- 
gungen einzuziehen, fondern begab fih zu dem Schul: 
meifter von Kuttenberg. 

Der Baron fchloß, und zwar mit Recht, daß er 
vom Schulmeifter, der lebendigen Chronif des Ortes und 
der Umgebung, am ficherften die gewünfchte Auskunft 
erhalten würde. 

Es war am Nachmittag, als er in die Hütte trat. 

Der Schulmeifter war nicht zu Haufe, dafür. wurde 
Trenk von der Schulmeiiterin empfangen, die zum gro— 
fen Unglücke des Schulmeifters eine junge, Eernige Böh— 
min war, was einem Kennerauge, wie der Baron eines 
befaß, nicht entgehen Eonnte. 

Er hatte auch die Dame Faum erblickt, fo dachte 
er Schon: 
Der Teufel! wie Eam der Lump von einem Schul⸗ 
meifter zu einem fo hübfchen Weide? Diefer Perfon zu 
Liebe möchte man faft anfangen, noch einmal die Schule 
zu befuchen. 

Trenk war der Landesfprache vollkommen mächtig, 
die Unterhaltung Eonnte daher ungehindert beginnen und 
- fortgeführt werden. ’ 

Iſt der Schulmeifter zu Haufe? 

Nein, gnadigerHerr! mein Mann ift nicht zu Haufe, 
„Sch bin der Baron Trenk, Oberfi der Panduren, 
und hab’ mit Ihrem Manne zu ſprechen. 
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Sch bedaure, daß er nicht zu Haufe iſt — 

Das macht nichtö, ich werde warten. 

Dann bitte ich, fich niederzulaffen. 

Trenk fegte ſich. 

Wenn Ihnen nur die Zeit nicht lange wird, nibi⸗ 
ger Herr! 

Wenn Sie mir Geſellſ ſchaft leiſten, wird fie mir ge- 
wiß nicht langweilig werden. 

Der DOberft begann die Attaque im Sturmſchritt. 

Die ſchöne Schulmeifterin Tächelte, und fagte nicht 
ohne Coketterie: 

Mein Gott! was weiß denn unfereins zu plaudern ? 
wenig Kluges. 

Sie find zu beſcheiden; einer hübſchen Frau hält 
man Manches zu gute. 

Das heißt, Tachte die Böhmin, ich kann er 
ten veden, fo viel mir beliebt? 

Ei, ei! wie Sie das Alles gleich deuten; meiner 
Zreu! Sie fcheinen nicht umfonft einen Schulmeifter zum 
Manne zu haben. 

Es ift wahr, ich habe viel von ihm gelernt. 

Alle Donner! Sie find. aufrichtig. 

Warum follt’ ich es nicht fein? ich bin als Kind zu 
meinem jeßigen Mann in die Schule gegangen, j 

Nicht möglih — 

Seine erfte Frau farb, ich wurde die zwen 

Ihr Mann iſt alſo nicht mehr jung? 

Er iſt ein ſtarker Fünfziger — 

Und Sie? 
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Ich bin zwanzig Jahre alt. 

Unglückliche Frau! | 

Warum unglücklich? 

Sie fo jung, und Ihr Mann fo alt — 

Was liegt daran? 

Der Teufel! daran liegt fehr viel. Wär's Ihnen nicht 
lieber, wenn Sie einen jungen Mann hätten? 

Die Schulmeifterin antwortete verlegen: 

Es ift wahr, angenehmer wär's wohl, allein wer 
weiß, ob. beſſer? 

Warum follt’ es nicht auch beffer fein ? 

Weil die jungen Männer felten viel taugen. 

Damit tröften fich alle jungen Weiber, die alte Män- 
ner haben; es geht ihnen aber nicht immer vom Herzen. 
Uebrigens wiffen fich die Klugen zu helfen — 

Womit? 

Sie fuchen fi) einen Yungeren aus — 

Wenn der Alte ftirbr? 

Se nach dem, — manchmal auch, fo lang er noch lebt. 

Das ift eine Sunde, Herr Baron! 

Eine mehr oder weniger, was liegt daran ? 

Die junge Frau fchültelte den Kopf, der Baron 
lachte und rief: 

Wiſſen Sie, liebe Frau! bei einer jeden Sünde fragt 
es fich nur, ob es fich auch der Mühe lohnt, zu fündigen ? 
Wo dies nicht der Fall ift, das * dann die unverzeihlis 
chen Sünden. 

Herr Baron! Sie haben einen abfcheulichen Kate— 
chismus! 

Wien und Berlin. 1. Abth. IV. 6 
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Und doch befinde ich mich vecht gut Dabei. 

Sm Augenblick iſt's möglich, aber in der Zukunft? 

Der Teufel fol mich holen, wenn ich an die Zu- 
Eunft denke! mein Gott ift die Gegenwart, Doch ich will 
Shnen einen Vorfchlag machen — 

Welchen, Herr Baron ? 

Sch will auch an die Zukunft denken; das Wie foll 
Shre Sorge fein, ich will bei Shnen in die Schule gehen — 

Bei mir? 

Ei freilich! wozu wären Sie fonft eine Frau Schul- 
meifterin ? 

Da müffen Sie fih an meinen Mann wenden. 

Sch will nur von Ihnen und nicht von ihm lernen. 

Sch bin fehr firenge, Herr Baron. 

Se ftrenger Sie anfangs fein werden, defto — 
mer die ſpätere Nachgiebigkeit. 

Von Nachgiebigkeit darf keine Rede fein. 

Das wollen wir ſehen! rief Trenk, indem er die 
Hand der Böhmin ergriff und fie an ſich zog. 

Die junge Frau erröthete, fuchte fich den Armen des 
Dberften zu entwinden, was ihr aber nicht fchnell genug 
gelang , entweder war der Baron zu ſtark, oder war fie 
zu ſchwach. 

Die Schulmeifterin befreite fich endlich doch und fagte: 

Herr Baron! es fcheint, als haben Sie vergeffen, 
was Sie vorhin fprachen; Sie fagten: Sie würden zu 
mir in die Schule gehen, es feheint aber, als wollten 
Sie mich in Ihre Schule nehmen, und da fürchte ich, daß 
ich nichts Gutes Ternen werde. 





Trenk lacıte. 

Dhne Furcht! fehone Frau, ich bin nicht fo wild wie 
ich ausfehe — 

Bon Shrem Ausfehen ift auch nicht die Nede, fon: 
dern von Shrem Katechismus — 

Vor dem brauchen Sie auc) Feine Furcht zu haben; 
die Lehre von der Nächftenliebe fteht auch bei mir obenan, 
und der Teufel fol mich holen! mir kommt es vor, als 
ob Sie jeßt mein Nächfter wären, denn ich liebe Sie wirklich. 

Ah! Herr Baron, wenn das mein Mann hörte — 

Dann müßte er fehr lange Ohren haben — 

Es ziemt fich aber nicht, daß ich Sie anhöre. 

Wenn ich von Liebe fpreche? Oh! ſchöne Frau, ich 
will Sie daran gewöhnen; wenn Sie e8 öfter gehört ha- 
ben, wird es Ihnen gar nicht mehr auffallen, und Sie 
werden naturlich finden, was Sie jegt unziemlich nennen. 
Darum noch einmal: Ich liebe Sie! ich liebe Sie! ich 
liebe Sie! — 

Um Gottes Willen! Herr Baron, hören Sie auf! 
Sie fchreien ja fo laut, als ob es in Kuttenberg Eeinen 
Schulmeilter gebe, der mein Mann ift. 

Gut denn! wir find allein, wir wollen leife ſprechen — 

Wovon? 

Von der Liebe. 

Laſſen wir das, und fprechen wir von etwas Anderem. 
So zum Beifpiel wünfchte ich zu wiffen, was Sie zu mei- 
nem Manne führte? 

Sie find neugierig. 

Unendlich! 

6* 
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Kun denn, fo will ih Ihre Neugierde befriedigen. 
Sch Eam zu Shrem Manne, um von ihm eine Auskunft 
zu verlangen. 


Auskunft ? worüber ? 

Ei, ei! Frau Schulmeifterin! das ift ein Geheimniß. 

Ein Geheimniß? rief die junge Frau, und bliefte den 
Pandurencef forfhend an; Sie werden doch nicht 
etwa Auskunft verlangen über — Herr Baron! ich bitte 
zuerwägen, mein Mann ift nur Schufmeifter, fonft nichts. 

Mir fcheint gar, Sie werden auf Ihren alten Mann 
noch eiferfüchtig! rief TrenE, und brach in ein lautes 
Gelächter aus. 

Ob eiferfüchtig oder nicht, gleichviel! ich will jegt 
willen, was Sie mit meinem Manne zu verhandeln haben, 
fonft, meiner Treu! fonft bekommen ie von mir fein 
freundliches Geſicht mehr. 

Um diefen Preis, vief dev Baron Tuftig, ift mir 
jedes Geheimniß feil! So Eommen Sie denn naher, 
holder Engel! oh! welch herrliche Arme! — 

Herr Baron, das Geheimniß! 

Richtig! das Geheimniß. So hören Sie denn: Sch 
babe vor zwei Mächten ein Abenteuer erlebt — 

Ein Abenteuer — abfcheulih! Mein Werdacht be— 
ſtätigt ſich — 

Sie irren ſich, liebe Frau Schufmeifteri, mein Aben= 
teuer war Eein Liebesabenteuer; ich belaufchte im Gebirge 
in einem alten Stollen eine Heidengemeinde — 

Eine Heidengemeinde? 

Eine Hundebrut! welche an Feine Bibel —* an keinen 
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Gott glaubt, und im Verborgenen feinen Götzendienſt 
treibt. 

Götzendienſt? 

Nichts Anderes. Das Pack witterte meine Anweſen— 
heit und zwang mich, geblendet die Stätte zu verlaffen, 
fo daß ich Eeinen der Sectirer kenne. In der Nähe jenes 
Stollens wohnt ein greifer Bergmann mit einem Mäd— 
chen, welches Marie heißt, das find meine einzigen Fin— 
gerzeige; ich will mich nun bei Ihrem Manne erfundigen, 
ob er mir nicht Auskunft geben kann über den Bergmann, 
feine Verwandten und Bekannten. 

Zu welchem Zwecke dies Alles? 

Welche Srage! Um das HeidenvolE zu paden, und 
der Suftiz zu überliefern, Habe ich nur Einen von ihnen, 
fo wird die peinliche Frage fchon das Shrige thun, um von 
ihm die Uebrigen zu erfahren. — Aber was fehlt Ihnen denn, 
fhöne Frau? Sie zittern ja wie Efpenlaub. 

Ei, Herr Baron! erwiederte die Schulmeifterin, faft 
verlegen, welche Frau wird nicht zittern, wenn fie von 
Dual und Folter fprechen hört? Sie find unbarmherzig! 

- Dh! Shnen gegenüber bin ich fanft wie ein Lamm 
und milde wie eine Taube, — aber die Sectirer foll der 
Teufel holen ! 

Ah Gott, wie Sie fluchen! 

Pur von außen, im Innern bin ich fanft und milde, 

Daß fih Gott erbarm’! 

Die Schulmeifterin fuhr empor. 

Warum erfchreifen Sie? 

Am Hoffenfter ging eine Srauensperfon vorüber, der 
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Befuch gilt mir; wenn fie hereinkommt und Sie hier fieht, 
fo bin ich zu Grunde gerichtet. Gedulden Sie fich,, ich will 
trachten, fie außen abzufertigen. 

Damit eilte die Schulmeifterin hinaus. 

Die Angefommene war die Leberbringerin einer 
Botſchaft von Seite des Schulmeifters, der feiner Frau 
fagen ließ, Daß er heute erwas fpäter als fonft nach Haufe 
kommen würde, daß fie jedoch auf den Empfang zweier 
Säfte bereit fein möge. 

Iſt mein Mann noch bei euch? fragte die junge Frau 
ängftlich. 

Sch glaube, er wird noch dort fein. 

Eilt zurüc, damit Shrihnja noch trefft und fagt ihm, 
ev möge um Gotteswillen heute Eeine Gäſte in’d Haus 
bringen, fondern alfogleich heim kommen, und zwar rück— 
wärts durch den Garten, und fich in der Hinterfammer 
verbergen, ich habe dringend mit ihm zu fprechen. 

Die Botin eilte fort; die Schulmeilterin begab ſich 
zurück in die Stube. 

Sit die Nachbarin endlich fort? 

Es war Feine Nachbarin, Herr Baron, jondern eine 
Botin. 

Eine Botin? Und welche Botſchaft brachte fie? 

Mein Mann ließ mir fagen, daß er heute Nacht 
nicht nach Haufe Eommen werde. 

Alte Teufel! das hat ihm ein guter Engel eingegeben. 

Sie freuen fich fehr darüber? | 

Soll ich mich vielleicht ärgern, wenn der Alte fo 
gutmüthig den Plag vaumt ? 
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Herr Baron! Sie fangen ſchon wieder an, muth- 
willig zu werben. 

Trenk war vor Wonne außer fich. 

Meiner Treu! rief er, ich Eomme mir vor wie ein 
unge, der erft achtzehn Sahre alt ift. 

Das made die heranbrechende Dunkelheit, ich werde 
Licht anzünden. 

Ihun Sie es, Frau Schulmeifterin; doth vergeffen 
Sie nicht, die Fenfter zu Blenden. 

Die Schulmeifterin entfernte fih, und kam nad 
einer Weile mit einer Leuchte zurück, die fie auf den Tifch 
ftellte. 

Als fie darauf die Senfterladen fchloß, fagte Trenk: 

Frau Schufmeifterin! wir unterhalten uns jegt ſchon 
länger als eine Stunde miteinander und ich weiß noch 
immer Shren Namen nicht; wie heißen Sie? 

Sch heiße BeninEa. 

Beninka? das ift ja ein heidnifcher Name ! 

"Warum nicht gar, Benigna ift ein gar frommer 
Name. 

Mir iſt Beninka lieber. 

Mir au. 

Wir Beide fceheinen überhaupt gleichen Geſchmack 
zu haben. 

Meinen Sie? rief die Schulmeifterin, ihn fchelmifch 
anblickend. 

Trenk nickte bedeutungsvoll mit dem Kopf, und 
fein verklärtes Antlig zeugte von der Wonne, die fein 
Inneres überftrömte. 
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So glücklich wie heute hatte er ſich fehon lange nicht 
gefühlt; es war merkwürdig, diefen Mann in Gefellfchaft 
einer hübfchen Frau zu fehen, wo er gleichfam aus fich 
felbft heraustrat. Sein Charafter war bei ſolchen Gele: 
genheiten ein ganz anderer. 

Sein Geiz verwandelte fich in Splendität, fein Starr- 
finn in Nachgiebigkeit, fein Stolz in Bonhommie und feine 
Grauſamkeit in Gutherzigfeit. Er wurde gefügig, Eind- 
lich und fröhlich. 

Die Schulmeifterin nahm dem Baron gegenüber 
Plag und fagte: So, Ihr Wunfch ift erfüllt, die Fenſter 
find geblendet; was beginnen wir jeßt? 

. Die Frage ift leicht beantwortet. 

Von Shnen wohl, aber von mir nicht. 

Ich will hoffen, daß Sie mit mir einerlei Sinne 
fein werden. 

Ich zweifle. 

Nun, was denken Sie, womit unterhalten wir 
und ? 

Sie fprechen von Unterhaltung, Herr Baron, und 
fißen da bewaffnet und bewehrt, ald ob Sie einen Feind 
erwarteten — 

Meiner Treu! reizende Beninka, Sie haben Recht, 
ih will mir's bequem machen. 

Wahrend der Baron feine Waffen ablegte, fagte die 
junge Frau: 

Ei! ei! Herr Baron! Sie feheinen in der That auf: 
gelegt, für heute den Schulmeifter von Auttenberg zu 
fvielen ? 


— 

Das will ich auch! rief der Pandurenchef. Sie ſollen 
erſtaunen, wie gut ich ſeine Rolle geben werde. 

In dieſer Garderobe? 

Trenk blickte ſuchend umher. 

Hat Ihr Mann keinen Hausrock? 

O ja! Rock und Käppchen! rief die junge Frau, Bei— 
des herbeiholend. 

Der Baron, der in feine harmlofe gute Laune immer 
tiefer hineingerieth,, zog auch den Pandurenrock aus, und 
verfuchte dad Hausgewand des Schulmeifters. 

Meiner Treu! rief er, der Noc paßt mir; hören 
Sie, reizende Beninfa, Ihr Mann mag auch Fein 
Wickelkind fein. 

Trefflich! herrlich! Meiner Treu! wenn man Sie von 
rückwärts fieht, möchte man meinen, Sie feien der Ieib: 
haftige Schulmeifter. Doch wiffen Sie, was mir da ein: 
fallt, Herr Baron? 

Was denn, theure Beninka? 

i Mein Mann ließ mir zwar fagen, daß er heute nicht 
nad Haufe Eomme, wenn ihn aber doch ein tücfifcher Zus 
fall daberführte ? 

Dann foll ihn der Teufel holen ! 

Leider ift der Teufel nicht immer am Plage, wenn 
er SSemanden holen follte, wir müffen uns daher vorfehen, 

und Ihre Kleider verbergen. 

Halt! halt! wohin tragen Sie meine Waffen ? 

Sn die Schulftube'nebenan. Dahin kommt mein 
Mann des Nachts nicht, und Sie können von dort aus | 

bequem durchs Fenfter auf die Straße fteigen. 
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Der Baron war mit diefer Vorſicht einverftanden, 
nickte zufrieden mit dem Kopf, befah fih dann in dem 
neuen Coftume und murmelte dabei: 

Das ift ein köſtlicher Spaß! ich feh’ in dem Plunder 
fomifch genug aus; wenn mich einer meiner Leute zufällig 
zu Gefichte bekäme, er würde mich kaum erfennen. Das 
fchwarze Sammtkäppchen auf dem Kopfe ift doch gar 
zu leicht. | 

Wie gefall’ ich Ihnen, veizende Beninka? wandte 
er ſich an die eben zurücdkehrende Frau. 

Vortrefflih! wenn nein Mann Sie fühe — 

Sch bitte Sie, reden Sie nicht immer von Shrem 
Manne; jest bin ich der Schulmeifter. 

Herr Baron — 

Laſſen Sie die Titulatur bei Seite, fprechen Sie 
mich fo an, wie Sie Ihren Mann anreden. 

Lieber Sranz 

a Ihr Mann Franz? 

„Franz Xaver — 

Der Zufall iſt köſtlich! Sch heiße auch Franz; mein 
Franz iſt zwar der Franciscus de Paula, der 
Unterſchied iſt aber nicht groß, Franz bleibt Fr — — 

Alſo, es bleibt beim lieben Franz. 

Und bei der lieben Beninka. 

Nun, lieber Franz! was denken Sie — 

Halt! halt! Beninka; wenn wir Beide der 
Schulmeiſter und die Schulmeiſterin von Kuttenberg 
ſein ſollen, ſo muß * das „Die? aus dem Spiele 


bleiben. 


— 
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Ei, ei! lieber Franz, gehit Du nicht ein Een 
zu (Veit? 

Ih bewahre! mein Wahlfpruch ift, entweder ganz, 
oder gar nicht; da ich nun einmal Dein Franz bin, fo 
will ich es ganz fein. 

Sch muß Dir befennen, lieber Franz, daß Du 
heute liebenswürdiger bift, als felbft an unferem Hoch— 
zeitstage. 

Trenk wollte ſich ausſchütten vor Lachen über dieſen 

Scherz, und rief: 
Meiner Treu! Beninka, Du verftehft es, Here 
zen zu erobern. Wär’ ich nicht der Baron Trenk, fo 
möchte ich mein lebelang der Kuttenberger Schulmeis 
fter fein ! 

Darauf erwiederte Beninka: 

Und ich, wär’ ich nicht die Schulmeifterin von K ut: 
tenberg, fo möchte ich die Baronin Trenk fein! 

Die Heiterkeit ded Barons war noch immer im Zus 
nehmen; er hielt die Sande der jungen Frau in den feini= 
gen, und drückte fie mit einer Inbrunſt, wie fie nur ein 
feuriger Liebhaber empfinden Fann. 

Plöglih fagte Beninka: 

Wie Eommt es, lieber Franz, daß Du heute Fein 
Verlangen nach einem Abendmahle trägſt? 

Deine Aufmerkfamkeit freut mich; ich habe noch nie 
einen guten Tiſch zurücigewiefen. 

Die junge Frau eilte hinaus. 
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Statt in der Küche zu verweilen, eilte fie zur rück 
wärtigen Kammer und lifpelte hinein: 

Sranz! bift Du fehon da ® 

Keine Antwort. 

Heiliger Gott! murmelte die junge Frau, er ift noch 
nicht zurück. Was fol ich beginnen? 


Ueuntes Capitel. 


Wie die Kuttenberger Schulmeiſterin Schinken kocht, 
und der Baron Trenk eine unliebſame Entdeckung 
macht. 


Der Oberſt rieb ſich vergnügt die Hände. 

Dieſe Schulmeiſterin, murmelte er, iſt ein Götter— 
weib, das alle meine bisherigen Eroberungen hinter ſich 
läßt. Der Zufall war mir günſtig; wär' der Schulfuchs 
zu Hauſe geweſen, ſo hätte ich mit wäſſerigem Munde ab— 
ziehen müſſen; fo aber — oh! ich bin ein Glücksvogel! 

Die Stube — er blickte umher — it etwas armſelig 
eingerichtet; macht nichts! die Liebe verfchont Alles, fogar 
eine Schulmeifterswohnung,, und das will doch wahrhaftig 
nicht wenig fagen. Doch halt! was ift das, ich fehe in 
dem verdammten Mefte gar Eeine Zagerftätte! die Leute 
werden doc) nicht wie die Zigeuner auf der Eahlen Erde 
Schlafen * Aha! fie rumort fehon außen in der Küche umher; 
Herrgott! ift das ein flinfes Ding, rifch und raſch! fie wird 
wohl fo Elug fein und nur Ealte Küche tifchen,, denn meine 
Ungeduld — halt! hör’ ich recht? meiner Treu! auf dem 
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Herde praffelt weiches Holz, fie hat Feuer angezündet; 
was beginnt fie denn? 

Der falfche Schulmeifter ſteckte den Kopf zur Thür 
hinaus. 

Liebe Beninka! 

Was wünfcheft Du, lieber Franz? 

Du haft ja gar Feuer angemacht? 

Ei freilich! ohne Feuer Eann man ja nicht Eochen. 

Alle Teufel! Du wirft doch nicht erſt jeßt anfangen 
zu Eochen ? 

Warum denn nicht? es ift ja Eaum zehn Ahr. Sch 
habe einen Schinken in den Keffel geſteckt, der ift bald 
gargekocht. 

Der Baron war in der Regel ein Verehrer von Schin: 
Een, aber heute ärgerte er fich über die Nachricht, die ihn 
zu jeder anderen Zeit erfreut haben würde. 

Der ET rief er, muß wenigftens eine halbe 
Stunde fieden — 

Was llegt lieber Franz? 

Es wär' beſſer geweſen, Du hätteſt kalte Küche ger 
bracht. 

Leider hab’ ich nichts im Haufe. 

Du wirft doch Käfe oder Butter vorräthig haben! 

Keine Spur davon. | 

Teufel! was ift das für eine Wirthfchaft ohne Käfe 
und ohne Butter? x 

Aber, Lieber Mann! Du warft ja bisher immer ein 
Feind diefer Speifen ? > 

Ab fo! das ift ein Anderes. 
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Und für fih murmelte er: 
| Der Lump von einem Schulmeifter ſcheint Eein Freund 
von Faftenfpeifen, weil er nur Fleiſchvorräthe im Haufe 
hat; ich wollte, der Teufel hätte vor einer Stunde alle 
Schinken in ganz Kuttendberg geholt! 

Er zog fich wieder in die Stube zurüc. 

Die Schulmeifterin außen wirthfchaftete herum und 
fang dazu ein Lied, was den Baron aufhorchen machte. 

Prächtige Laune! dachte er, man muß weit und 
breit fuchen, bis man eine Zrau von diefem Schlage fine 
det. Segt will ich doch in die Nebenftube fehen und nach: 
fhauen, wohin fie meine Waffen und Kleider gethan hat. 

Trenk nahın die Leuchte und begab jich in die zweite 
Stube. 

Aha! murmelte er, da ift die Schule, nichts als 
Bäͤnke und Tifche ; alle Wetter! wo find denn meine Kleis 
der? Wahrfcheinlich da im Schrank — er ift verſchloſſen 
— Beninka treibt die Vorficht zu weit. 

i Der Baron begab fich hinaus, flecfte den Kopf wie: 
der zwifchen die Thüre und fagte: 

| Beninka! wohin haft Du meine Kleider und 
Waffen gegeben 

Sie find im Schrank in der Schulftube verborgen. 

Der Schrank ift aber verfchloffen. 

Sch habe der Vorficht halber den Schlüffel abgeyo: 
gen, — da nimm ihn, Fieber Franz! bewahre Du ihn, 
damit Du, wenn es Dir beliebt, öffnen kannſt. 

Der Baron nahm zufriedengeftellt den ONE und 
fchob ihn in die Taſche. 
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Darauf fragte er: 

Was macht der Schinken? 

Er fieder, daß e3 eine Freude ift anzuhören. _ 

Iſt er noch nicht weich gefotten ? 

Noch nicht, Lieber Franz! ich werde indeffen ein 
Krüglein Bier holen, Laß’ Dir die Zeit nicht lange 
werden. 

Der Baron zog fich in die Stube zurüd. 

Wenn der Schinken nicht bald weich wird, mur— 
melte ev, fo wird mir die Zeit verdammt lang werden, 
Sch weiß gar nicht, was ich anfangen foll? Der Teufel 
hat dem Weibe die Kochgedanfen eingegeben! war's nicht 
angenehmer, fie ſäße jegt bei mir, ftatt daß fie außen 
am Feuer fteht, und — meiner Treu! fie fingt fchon 
wieder, ich begreife nicht, wie das Weib noch fingen 
kann, ich hab’ doch gottlob auch eine Stimme, aber jeßt 
brächte ich Eeinen Ton aus der Kehle, und wenn man ihn 
mir mit QTaufenden bezahlte. 

Der Baron fpazierte in der Stube auf und nieder, 
und befab aus langer Weile die Dede, den Boden, die 
Wände u. f. w. 

Bei diefer Gelegenheit machte er noch eine Entde— 
Kung, die ihm auffiel. 

Am, hm! brummte er, es ift Doch merkwürdig, 
daß in der ganzen Stube Fein einziges Keiligenbild zu 
finden ift; an der Thür da hängt wohl ein Gefäß für 
Weihwaſſer, aber es ift ausgetrocnet, wie ein Bach in 
den Aundstagen. Alle Teufel! der Schulmeifter fcheint 
auf Eein Heiligenpatent Ausficht zu haben; Eein Bett in 
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der Stube, Eein Heiligenbild, Eein Weihwaffer, Feine 
- Baftenfpeifen, der Lump geht der Hölle mit Riefenfchrit- 
ten entgegen! — Doch jegt wird mir die Zeit wirklich ſchon 
zu lange; der Teufel fol den Schinken holen! he! — 
er eilte zur Thür, öffnete fie und guckte wieder hinaus, 
— be! liebe Beninfa, was macht der Schinken ? 

| Er ift noch nicht weich. 

Noch nicht! es muß ja fchon nahe an Mitternacht 
fein ? 

Was fallt Dir bei, lieber Franz! es ift ja Faum 
zehn Uhr. 

Herrgott! der Schinken braucht lange, — habt ihr 
lauter fo alte Schweine in Kuttenberg? 

Du bift heute fehr ungeduldig, lieber Franz! Da 
nimm indeffen das Bier und dad Brot. ä 

Liebe BeninEa! ich verfichere Dich, ich verfpüre 
Feinen Hunger — 

Das glaube ih nicht; Du bift fehr hungrig; nicht 
wahr, lieber Franz! Du bift fehr hungrig? Es wird 
indeffen nicht mehr fo lange dauern, als es gedauert hat, 
der Schinken wird, fo Gott will! bald weich fein. 

Der falfhe Schulmeifter vertröftete fich mit diefer 
Auskunft, und da er in der That Hunger verfpürte, fo 
aß er von dem Brote und trank Bier dazu, 

Die Schulmeifterin eilte bereits zum dritten Male 
in die finftere Hinterfammer. 

Franz! biſt Du noch nicht da ? liſpelte fie abermals. 

Diesmal erhielt fie zur Antwort: 

Sa, liebes Weib! wir find ſchon da. 

Mien und Berlin. 1. Abth. Iv. 7 


Wir? fagft Du, wer it mit Dir? 

Herr Stein und feine Marie. 

Um Gotteswillen! wir find verloren. 

Was gebt in unferem Haufe vor? Sch bitte Die, 
Beninfa, ſprich! 

Der Baron Trenk ift da. | 

Der Baron TrenE£? vernahm man aus dem Hin: 
tergrunde zwei erfchrockene Stimmen. 

Es waren die des Bergmannesd und feines 
Kindes. | 

Wie kam er bieher? fragte der wirkliche Schul— 
meifter. 

Er wollte bei Dir nach Herrn Stein und Marie 
Erkundigungen einziehen. 

Nah uns? 

Um dann die Slaubensbrüder der Folter der Juſtiz 
zu überliefern. 

Schrecklich! entſetzlich! 

Ich ließ Dir deshalb durch Evchen ſagen, Du 
möchteſt heute Niemanden ins Haus bringen. 

Sch erfuhr Deine Botſchaft erſt auf dem Rückwege, 
wo ich Herrn Stein und Marie ſchon bei mir hatte; 
. fie befinden ſich auf der Flucht, und gedachten nur die 
heutige Nacht bei uns zuzubringen. 

Wenn der Baron und fieht! Elagte Marie. 

Vertrau auf Gott, Marie! mahnte der greife 
Bergmann, Er wird uns, dem Sünder gegenüber, in 
Schug nehmen. 

Was ift jegt zu thun? jammerte die Schulmeifterin.- 
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Ihr Gatte antwortete: 

Wir wollen uns darüber beſprechen; indeſſen begib 
Du Dich zum Baron, damit ihm Deine Abweſenheit 
nicht auffalle. 

Ach! ich ſoll wieder zu ihm? ich fürchte ihn — 

Hat er ſeine Waffen bei ſich? 

Die Waffen befinden ſich im Schulzimmer im Schrank, 
der aber geſchloſſen iſt. 

Wo iſt der Schlüſſel? 

Ich habe ihn, lieber Franz! ich war ſo vorſichtig, 
dem Baron einen falſchen Schlüſſel ſtatt ae echten zu 
übergeben, 

Behalte den Schlüſſel und vergiß nicht, daß der 
Baron nicht merken darf, Du habeſt ein falſches Spiel 
mit ihm geſpielt; ſind wir nur heute von ihm befreit, ſo 
haben wir Zeit gewonnen und können dann überlegen, wie 
der Gefahr am ſicherſten aus dem Wege zu gehen iſt. 
Jetzt geh, geh! 

Beninka eilte wieder in die Küche. 

Trenk ahnte deren Abweſenheit nicht, aß und 
trank, und da er wieder eine hübſche Weile verſtrichen 
glaubte, ſo machte er ſich auf und ging in die Küche hinaus. 

Jetzt will ich mir doch einmal die Mühe nehmen, 
ſagte er, und den hartnäckigen Schinken unterſuchen. 
| Thu es, lieber Franz! Du wirſt Dich ORTEN 
daß er noch hart ift. 

Dann foll ihn der Teufel holen! ich werf' ihn ine 
dem Keſſel auf die Straße. 

Das wirft Du nicht thun, lieber Franz! Du bift 

Br 
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ein fanfter Mann und wirft Feinen Lärm machen, was ung 
Beiden wenig Vortheil bringen würde. 

So laß den Schinfen meinethalben bis zum jüng- 
ften Tage fieden! daran liegt mir nichts, aber ich will 
endlich zur Ruhe, ed muß nahe an eins fein. 

Wie es Dir beliebt; wenn Du zu Bette willft, gut! 
ich werde Dir das Bett bereiten. 

Gottlob! dachte Trenk, nun werde ich endlich er- 
fahren, wo fich denn eigentlich das Schlafcabiner befindet ? 

Beninka ging in die Stube, Trenk folgte ihr. 

Hier, fagte der Baron, feh’ ich Eein Bett. 

Macht nichts! es wird ſchon Eines zum Worfchein 
Eommen, lautete die Antwort. 

An einer Wandfeite ftand eine Eurze Bank. Die 
Schulmeifterin öffnete zwei Hafen, z0g den Bankfig an 
fich gegen den Boden, wodurch eine Art Lagerftätte ent- 
ftand, in welcher fi eine Strohmatrage befand. 

Trenk madte einen Sprung zurück. 

Der Teufel! rief er, mas ift das? 

Dein Bett, lieber Franz! 

Diefes Neſt! fchrie er entfegt, fol ih dahin in meine 
obere oder meine untere Hälfte legen? denn im Ganzen 
finde ich darin Eeinen Plag. — Hör’ 'mal! liebe Beninka, 
Dein Mann ift doch, nach feinem Hausroc zu fchließen, 
auch Fein Däumling, wie Fann Dein, Mann in diefem 
Neſte Schlafen? 

Sn diefem Neſte ſchlafe ih — 

Und Dein Dann? 

Der liegt auf dem Heuboden. 
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Warum nicht gar im Kuhftall! 

Wir haben Eeine Kuh. 

Aber einen Ochfen haft Du, und der ift Dein Mann, 
fonft würde er nicht auf dem Heuboden fchlafen. - 

Die Schulmeifterin fhupfte die Schultern und 
fagte: 

Es ift traurig für mi, daß es fo ift, aber es iſt 
nun einmal fo. 

Was ift jegt zu beginnen? fragte der Baron. 

Sch denke, wir warten bis der Schinken weich ift. 

Trenk fah die Schulmeifterin wild an und rief: 

Hörſt Du noch nicht auf, an den vermaledeiten 
Schinken zu denken! 

Du haſt mich alfo nicht lieb? 

Wie Eommt meine Liebe zu Deinem Schinken? 

Wenn Du mich lieb hätteft, würdeft Du nicht fo 
graufam fluchen, und Dich mir zu Liebe gedulden. 

Gedulden? Alle Teufel! es ift ja fchon Mitternacht — 

Es Fann noch nicht fo fpat fein, fonft wäre der — 

Sn diefem Momente wurde an den Senfterladen ge- 
Elopft. 

Beninka fuhr zufammen und TrenE blickte auf. 

Fürchte Dich nicht! Tifpelte Trenk, wenn’d Dein 
Mann ift, fo brech' ich ihm das Genick. 

Die junge Frau eilte zum Fenſter und rief, ohne den 
Laden zu Öffnen, hinaus: 

Wer iſt's? was gibt's fo fpät in der Nacht? 

Sch bins, der Bürgermeifters Jacob. Der Herr 
Schulmeifter fol gleich zum Herrn Pfarrer Fommen, der 
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Herr Bürgermeifter liegt im Sterben und muß verfehen 
werden. 

Schon gut! 

Trenk blickte jegt die Schulmeifterin fragend an. 

Diefe rang die Hände. 

Welch eine fürchterlihe Verlegenheit! rief fie, mein 
Mann ift nicht zu Haufe, man wird auf ihn warten, ich 
möchte nicht, daß der Herr Pfarrer erfahre, daß er um 
diefe Stunde noch außer Haufe iſt; ach, lieber Franz! 
möchteſt Du nicht — 

Trenk fuhr auf. 

Mir ſcheint gar, rief er, Du willſt, ich ſoll den 
Bürgermeiſter verfehen helfen? Das thu ich nicht! und 
wenn alle Bürgermeifter der Welt im Sterben lägen. 

Ach nein! das wollte ich nicht, der Pfarrer würde 
den Trug gleich merken, denn er Eennt jeden Odemzug 
meines Mannes; ich wollte Dich nur bitten, mir aus 
der Werlegenheit zu helfen — 

Mit größten Vergnügen! aber wie? womit? 

Sch werde meinen Mann auffuchen gehen. 

Und ich, was foll ich indeffen beginnen ? 

Du harreft meiner bier, bis ich zurückkehre. 

Mit Deinem Manne? 

Bewahre ! ich Eomme wieder allein, denn mein Mann 
muß fich-gleich zum Pfarrer begeben, dann geht ed zum 
Bürgermeifter, dann wieder zurück zum Pfarrer — 

Gut! gut! rief der Baron, beeile Did, ich werde 
indeffen das Haus hüten. 

Beninfa warf ein Tuch um, wechfelte noch ei= 
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nige zärtlihe Blicke mit dem falfhen Schulmeiſter und 
eilte fort. 

Nach Eaum einigen Minuten hörte der Baron außen 
die Thüre gehen. 

Alle Wetter! murmelte er, Beninka vergafi die 
Hausthüre abzufchließen, — jeßt kommt jemand, 

Ein Mann trat ein. 

Der Baron Eehrte der Thüre den Rüden, damit er 
nicht fogleich erkannt werde. 

Zum Teufel! Herr Schulmeifter, vief der Mann, wo 
bleibt Ihr denn ſo lange? Der Pfarrer wartet, der Bürger— 
meiſter ſtirbt; Ihr ſeid ein Faulpelz! jetzt muß ich ſchon 
zum zweiten Male zu Euch laufen, — meint Ihr, ich habe 
meine Füße geſtohlen? 

Da der falſche Schulmeiſter keine Antwort gab, und 
auch keine Luſt zum Folgen zeigte, ſo fuhr der Andere fort: 

Na, werdet Ihr Euch einmal in Bewegung ſetzen? 
Macht mich nicht böſe, oder, meiner Treu! Ihr ſollt den 
Jacob kennen lernen! 

Der Baron mußte ſich Gewalt anthun, um über 
Jacob nicht herzufallen, und ihn zu zermalmen. 

Dieſer ſchien es aber darauf abgeſehen zu haben, ihn 
in Wuth zu verſetzen, und fuhr fort: 

Na, wird's endlich? — aber was iſt denn das? Ihr 
laßt mich ja Euer Geſicht nicht ſehen? Was fehlt Euch 
denn? Seid Ihr geſchwollen, oder hat Euch die hübſche 
Beninka ein blaues Auge geſchlagen, oder ſeid Ihr 
vielleicht gar nicht der — ſondern irgend ein 
Spitzbube — 


104 

Niederträchtiger Hund! fehrie Trenk auf und ftürzte 
auf Sacob los. 

Diefer, auf den Angriff gefaßt, fehleudert ihm einige 
Stühle zwifchen die Beine, ruft: Diebe! Mörder! und 
flürzt aus der Stube, über den Hof auf die Straße. 

Der Kerl macht ganz Kuttenberg rebellifch! ruft 
Trenk, und will dem Andern nacheilen, aber diefer hat 
flüchtige Beine, und TrenE dagegen Befinnung genug, 
die Straße nicht zu betreten, fondern, da er den Andern 
ohne Unterlaß: Diebe! Mörder! fchreien hört, fo eilt er 
zurück in die Stube, und murmelt: 

Sept ift’s die höchfte Zeit, den Schulmeifter wegzu- 
werfen, und den Panduren hervorzufuchen. 

Schnell eilt er zurück in die Stube zum Schranf. 

Verdammt! wo hab’ ih den Schlüffel? Er ſteckt in 
des Schulmeifters NRocktafche. Trenk eilte wieder hinaus. 
— Da ift der verdammte Roc, aber der Schlüffel? Ah! 
endlich, da ift der Schlüffel auch; jegt ſchnell, ich höre 
fhon Farm, Tritte, der Hund wiegelt ganz Kutten- 
berg auf, und das Hauptquartier ift auch hier, wenn der 
Prinz — oh! es wäre abfcheulich, ih muß mich auf die 
Beine machen — halt! was ift das? Der verfluchte 
Schlüffel! Herrgott! der verdammte Schlüffel paßt nicht, 
— verdammte Verlegenbeit! 

Während der Baron am Schrankſchloß herumarbei- 
tete, hörte man im Hofe Stimmen: 

Wo ift der Dieb ? der Räuber ? 

Sn diefem Momente erfchien die Schal am 
Fenſter und rief athemlos hinein: 
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Herr Baron! um otteswillen, Herr Baron! ent: 
fliehen Sie, fonft bin ich verrathen; mein Mann Eommt, 
die Wache kommt — 

Meine Waffen! mein Rod — 

Sie follen Alles erhalten, ich feldft will es Ihnen 
morgen in Ihr Quartier bringen, retten Sie mich nur 
heute vor öffentlicher Schande. 

Du willft alfo zu mir kommen? 

Gewiß! ich Eomme, wenn die Sache Eeine fchlimmen 
Folgen für mich hat. 

So fei 28, ich fliehe Dir zu Liebe, 

Trenk öffnete das Fenfter — außen drangen Män— 
ner in die Stube. 

Beninka rief: Weh mir! ich bin verrathen! und 
entfloh. 

Der Baron ſprang aus dem Fenſter, und verlor ſich 
im Dunkel der Nacht. 

Eine Stunde fpäter. 

Sn der Hinterfammer des Schulhaufes find zehn 
Perſonen verfammelt, darunter der Bergmann und fein 
Kind, der Schulmeifter und fein Weib. 

Alle haben das Anfehen von Menfchen, die eben eine 
große Gefahr überftanden haben. 

Ä Meine Freunde, begann der Bergmann traurig, ich 
glaube, wir find jegt einige Tage lang vor dem Baron 
fiher, während diefer Zeit können wir einen Zufluchtsort 
fuchen, um im Sal der Noth ung dahin zu flüchten ; ich 
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glaube jedoch, das legte Ergebniß wird den Baron derart 
befchäftigen, daß er an die Veranlaffung deſſen, nämlich 
an mich und Marie, gar nicht denken wird. Sch glaube, 
unfere Schwefter Beninka iſt jegt mehr gefährdet, 
als wir, 

Was mich betrifft, antwortete die Schulmeifterin 
lächelnd, ich fürchte ihn nicht, ich werde meine Ehre 
fchon zu bewahren wiffen. 

Darauf fprach der Bergmann: Thue ed, Schwe> 
fter! damit unfer Gott Dich gnädig aufnehme in der 
Stunde des Todes. Nun aber laßt und ihm danfen, daß 
er ung gelehrt hat, dem fliehenden Feinde goldene Brü- 
Ken zu bauen. 

Der Schulmeifter fpra Worte des Danfes dem 
einigen Gotte, — die anwefenden Abrahamiten fpra= 
chen das Gebet nach. 


Zehntes Copitel. *® 


Der Baron bat nicht vom Baume der Erkenntniß 
gegeſſen und es gehen ihm doch die Augen auf. 


Wo gibt es einen Menfchen, der nicht eine Schwach 
beit hätte? 

Dürfen wir den Menfchen ihre Schwachheiten ver: 
argen, wenn eines der weifeften Völker des Alterthums 
fogar feine Götter mit Schwachheiten ausgeftattet hat? 
wie männiglich in der Mythologie nachlefen Eann. 

Wenn alfo Jupiter und Vulkan, wenn Her- 
Eüles und Minerva, wenn Helden wie Safon und 
Ulpffes ihre Schwachheiten hatten, wenn fogar Adhil- 
les feine Ferſe beſaß, warum follte nicht auch unfer 
Baron Trenk feine Portion haben, der nicht aus Grier 
chenland, fondern nur aus Slavonien, — der Fein Gott, 
fondern nur ein fterblicher Cavalier war? 

Worin aber beftand die Schwäche des Barons ? 

Sn der Liebe, oder richtiger gefprochen, in der Vers 
blendung, die ihn befiel, wenn er fidy einem hübfchen 
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Srauenzimmer gegenüber befand, von dem er fich geliebt 
glaubte. 

Bei folchen Öelegenheiten wurde er, wie wir bereits 
erwähnten, ein ganz anderer Menfch; er wurde biegfam, 
wie erwärmtes Wachs; Teichtgläubig, wie ein Kind, und 
Eurzfichtig, wie ein Greis. 

Man fagt gewöhnlich: wer viel reift, weiß viel zu 
erzählen; man könnte auch fagen: wer viel geliebt hat, 
weiß viel zu erzählen; denn was ift jede Liebe anderes 
als ein Abenteuer, bald heiterer, bald trauriger Natur ? 

Unfer Baron hatte nicht nur viel geliebt, fondern er war 
auch ſchon viel gereift, er wußte alfo jedenfalls recht viel zu 
erzählen von feinen Abenteuern und Avantüren; da er es 
jedoch nicht in befonderer AusführlichEeit gethan hat, fo 
übernahmen wir den Dienft, und fo entftand diefes Bud, 
welches Feine Dichtung ift und Eeine Phantafte, daher 
der geneigte Lefer auch alles, was ihm unglaublich oder 
unmwahrfcheinlich vorkommen mag, nicht und dem Erzäh— 
fer, fondern dem Gefchicfe, dem Zufalle in die Schuhe 
fhieben mag, die oft Dinge zufammenwürfeln und an das 
Tageslicht fordern, wie man fie nicht leicht erfinden Eann. 

Abenteuer, wie Trenk zum Erempel Eines mit der 
Schulmeifterin von Kuttenberg erlebt dat, müffen uns _ 
willEirlich ein Kopffchütteln erwecken; der gefürchtete Pan- 
durenoberft im Schulmeiſtersrock ift zu lächerlich, um glaub- 
würdig zu fein, — und dennoch war esfo; wenn Herkules 
am Spinnrocen faß, warum follte TrenE nicht aufeinen _ 
Schinken warten, der für ihn niemals weich wurde? 

Wer den Baron am nächſten Tage in voller alla 
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im Antichambre des Prinzen Carl fah, hätte ihn nicht 
für fähig gehalten, eine Rolle zu fpielen, wie er fie am 
Abende vorher übernommen hatte, wobei man freilich beden- 
fen muß, daß er in diefe Rolle nach und nach hineingera= 
then war, wie man ungefähr in einen Sumpf geräth, big 
man endlich in demfelben bis an den Hals verfinkt. 

Der Prinz hatte die Befehlshaber der leichten Trup— 
pen zu fich befchieden, um ihnen Ordres zu ertheilen. Da die 
Seneräle Nadasdy und Kilany noch nicht anmefend 
waren, fo mußteder Pandurenoberft warten, bis fie Eamen. 

Sm Antihambre des Prinzen war esfehr lebhaft, Ge— 
nerale, Ordonnanzen, Mdjutanten harrten der Befehle oder 
der Audienzen. 

Auch Perfonen aus dem Eivile waren anwefend. 

Ein alter Herr mit einem fehr refpectabeln Zopfe 
unterhielt fi mit einem Adjutanten. 

Der Oberſt Fannte den Adjutanten und mifchte fich 
in das Gefpräd. 

Der alte Herr machte feine Büclinge und fagte: es 
freue ihn, den Deren Oberften Baron Trenk verfünlich 
Eennen zu lernen. 

Mit wen habe ich die Ehre zu fprechen ? 

Sch bin der Bürgermeifter. 

Wo find Sie Bürgermeifter ? 

Hier, in Kuttenberg! 

Was? rief Trenk erftaunt, Sie find der Bürger: 
meifter von Kuttenberg? 

un ja, Herr Oberft; finden Sie daran etwas 
"Sonderbares ? | 
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Das gerade nicht, denn meinerhalben Fann in Kut— 
tenberg Bürgermeifter fein, wer da will; — aber mid) 
wundert es, daß Sie fehon geſund find. 

Weartih?t 

Nun ja, Sie! Sie wollten ja heute Nacht mit den 
Sterbfacramenten verfehen werden. 

Der Bürgermeifter riß die Augen auf und rief: 

Wer? ih? 

Nunja, Sie — das heißt, wenn Sie der Bürger- 
meifter find. 

Sreilih bin ich der Burgermeifter, aber von Öter- 
befacramenten ift bei mir gottlob noch Feine Rede. 

Haben Sie heute Nacht nicht nach dem Pfarrer 
geſendet? 

Sch babe mich geſtern um acht Uhr Abends nieder— 
gelegt, und habe bis heute Morgens fieben Uhr gefchlafen. 

Dem Baron begann ed, von unrechten Dingen zu 
ahnen. 

Sagen Sie mir, Herr Bürgermeifter, haben Sie 
einen Diener der Sacob heißt? | 

D ja! er ift fehon feit Jahren in meinem Haufe. 

So ift es alfo doch wahr! 

Was foll denn wahr fein? 

Daß Sie heute Nacht EranE wurden. 

Herr Oberft, ich geb’ Shnen mein Ehremwort, daß 
ich in meinem Leben nicht krank war, 

Dann hat fih Ihr Sacob einen unzeitigen Scherz 
erlaubt. 

Mein Sacob? das foll er nicht umfonft gethan 
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haben. Wollen Sie mich gefälligft ins erfte Zimmer be- 
gleiten, er harrt dort und Sie können ihn gleich zur Nede 
fielen, wenn er e8 gewagt bat, Semanden zu belügen. 

Man ging hinaus. 

Der Bürgermeifter rief: Sacob! worauf ein altes 
Hausmöbel von einem Bedienten zum Vorfchein Eam. 

Trenk hatte dieſen Menſchen nie geſehen und rief: 

Das iſt Ihr Jacob nicht! 

Um Vergebung, Herr Oberſt! ich werde doch meinen 
Jacob beſſer kennen, wie Sie; das iſt mein Jacob, 
und wie es mir ſcheint, hat ſich irgend ein Anderer und 
nicht mein Jacob mit Ihnen einen Scherz erlaubt. 

Die Reihe des Verlegenwerdens Fam nun an Trenk. 

AM fein Blut ftieg ihm in’s Antlig, zum Glücke für 
ihn und auch für Andere ertönte drinnen der Ruf: 

Herr Oberſt TrenE! Herr Oberft Trenk! 

Er eilte hinein, um mit dem indeffen angelangten 
General Nadasdy beim Prinzen eingelaffen zu werden. 
Trenk überwand die Aufregung und hörte die Aufträge 
des hohen Befehlshabers mit Ruhe und Aufmerkfamkeit an. 

Sn Folge derfelben mußte man fich augenblicflich in 
Bewegung fegen, denn nach eingelangten Kundfchafter- 
nachrichten traf der Konig von Preußen Anftalten, fich 
bei Kolin über die Elbe zurückzuziehen. 

Trenk eilte mit Nadasdy fort. 

Der Baron war auf dem Wege fehr nachdenkend. 

Er rief. die Begebenheiten des vergangenen Abends 
noch einmal in feinem Gedächtniffe wach, und erkannte 
nun den Trug. Die Schulmeifterin hatte ihn genartt, 
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das Ganze war ein Spiel, erfunden, um ihn zw 
täufchen. 

Der Baron wäre gern in's Schulhaus geeilt, um 
an deffen Bewohnern Rache zu nehmen; allein die Anwe— 
fenheit des Generals zwang ihn, feine Rache zu verfchieben. 

Sch werde wiederfommen, murmelte er, und dann 
wehe ihnen! Segt ift mir's Elar: das liffige Weib und der 
Lump ihr Mann haben ihr Spiel mit mir getrieben, und 
ich hab's nicht durchſchaut und laufe Gefahr, wenn ich 
fie öffentlich angreife, mich lächerlich zu machen. Darum 
Geduld! Eein Gewaltfchriet! bis ich zurückkehre, fol 
- Shnen Alles vergolten werden, ohne daß fie ahnen wer: 
den, woher der Schlag Fam? 

Dies war das Vornehmen des Barons; wir werden 
fehen, ob er es ausführte, und ob fich bei ihm diesmal nicht 
auch das Sprüchlein beftätigen follte : 

Der Menſch denkt und Gott lenkt. 


Eilftes Eopitel. Y 


Wie der Baron Tren? mit dem Zigeuner einen $ 
Ehiromanten auffucht und was ihm da begegnet. 


Die Panduren befanden ſich auf dem Marfche. 

Dberft Trenk hatte einige ſächſiſche „Geſchwind— 
ſtücke“ *) zugetheilt erhalten und bekam den Befehl, ge— 
gen Kolin zu rücken. 

Der König von Preußen traf an feine Armee 
über die Elbe zurüczuführen. 

Um 8. November führte er vor Kolin verfchiedene 
Scheinbewegungen bald gegen den rechten, bald gegen 
den linken öfterreichifchen Flügel aus, während diefer Zeit 
wurde die ganze Bagage über die Elbebrüce hinter Kolin 

gefchefft. 
| Der Mangel, welchen die Preußen an Allem litten 
war fo groß, daß z. B. jeder Füfilier aus einem Lager 
in das andere feinen Strohbund mit fich ſchleppen mußte, 





*) Sahrende Gefchüge. 
Wien und Berlin. 1. Abth. Iv. 8 
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den er entweder an dag Baponnet auffpießte, oder, unter 
dem Arme trug.» 

Diefe wandernden Strohbataillone waren nun fehr 
komiſch anzufchauen, und Baron Trenk glühte vor 
Verlangen, fie anzuzünden, was unter den Feinden aller: 

dings Eeine Eleine Verwirrung hervorgebracht hätte; allein 
fein Project war unausführbar und er mußte es aufgeben, 
jo wie einft das Kagenproject vor Neuhaus. 

Dafür entfchädigte fich unfer Baron durch Streifzüge, | 
wo er den Preußen nody manchen Bagagemwagen weg⸗ 
ſchnappte, und hie und da noch Gefangene machte, fo daß 
die Zahl der durch ihn abgelieferten Preußen fich bereits 
auf 7000 Gefangene belief. 

Der Baron befand fich auf einem Stteifkugg, den 
er in der Richtung. gegen Pryelautfch antrat. | 
Die Panduren waren luftig und gutes Muthes. 
Trenk mit den Officieren marjchirte an der Spitze. 
Vater Trenf! rief eine Stimme aus den Reihen, 

wo werden wir heute Nacht fchlafen 2 
Der Baron wendete fih um und fah, daß der vor: 
laute Frager jener Zigeuner war, welcher den angeneh— 
men Dienft hatte, die zum Strang verurtheilten Panduren 
in die andere Welt*zu ſpediren. . 

Wahricheinlich unter freiem —— —— die 
Antwort. 

Es wird kalt werden. 

Wir wollen Feuer anmachen; übrigens. if es gar 
nicht nöthig, daß Du fehläflt, Du Eannft aus wachen, 
denn Zigan it an Alles gewöhnt. 
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Meinſt Du, Gofpodine? Meinethalben, ſollſt recht 
haben, Zigan kann auf harter Erde fchlafen; aber Du, 
Sofpodine, Du bift mein Commandar, Du gibft mir 
Brot und Arbeit, Du ſoliſt nicht frieren und nicht Unge— 
mach erdulden. 

Trenk kehrte ſich den Officieren zu un rief lächelnd: 

‚Hören Sie die Beftie, meine Herren, fie thut, als 
ob fie ein Herz für mich hätte. 

Der Menfch fcheint banehör zu fein, bemerkte 656 
mann Lou don ſpöttiſch. 
Trenk blickte ihn an, und erwiederte: 

Herr Hauptmann, enthalten Sie ſich der ſpitzen Re— 
den, denn ich verſtehe keinen Scherz. 

Ich war auch gar nicht gewillt zu ſcherzen, lautete 
die trockene Antwort. 

Der Baron machte ein finfteres Geſicht, rief Lou— 
don bei Seite und ſagte zu ihm: Er 

Herr Hauptmann, Sie werden ſich noch des Abends | 
entfinnen, wo wir in Wien im „weißen Schwan⸗ zuſam⸗ 
men trafen»? 

Sehr wohl, Herr Oberſt. 

Ich ſprach damals den Wunſch aus, Sie in meinem 
Corps als Officier zu haben; Sie wurden es. 

Ohne mein Hinzuthun, Herr Oberſt. 
| Ich muß Ihnen jeßt geftehen, Herr Hauptmann, 

ich habe mich in Ihnen getäufcht. * 

Ich hoffe, Herr Oberſt, daß hinter dieſer Aeuße— 
rung nichts liegt, was meine Ehre oder meinen Charakter 
irgendwie verdächtigen Fönnte, 

i 8* 
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Es war ferne von mir, Sie beleidigen zu wollen, 
fagte Trenk; denn fonft hätte ich Sie wahrlich nicht 
bei. Seite gerufen, fondern in Gegenwart der übrigen 
Dfficiere mit Ihnen gefprochen; von einer Beleidigung 
‚ift alfö Feine Rede, fordern ich wiederhofe Ihnen nur, 
was. ich fchon früher fagte, ich habe mich in Ihnen ge: 
täufcht. Sie gefallen mir nicht. 

Thut mir leid, Herr Oberft; indeffen geftehe ich 
Ihnen, wäre ich Sberft und Sie Hauptmann, ich müßte 
Shnen dasielbe fagen. 

Wir paffen alſo nicht zu einander. 

Saft fcheint es fo. 

E3 ift daher am beften, wir trennen uns. 

Herr Dberft — 

Kurz und gut, ich rathe Ihnen, quittiren Sie den 
Dienft. 

Herr Oberſt — 

Sie fehen, ih bin aufrichtig, ich will‘ Ihr Unglück 
nicht; quittiren Sie und ſuchen Sie anderwärts Ihr Fort⸗ 
kommen. 

Loudom verzog keine Miene, baden erwiederte 


kalt: 

Sie halten mich für Ihren Feind, Herr Oberſt, 
darin irren Sie ſich. Sie wähnen, durch mich in Die— 
ſenſtein verkürzt worden zu ſein, auch darin irren Sie 
fih. In Deggendorf allein that ich etwas, was 
Shnen zwar unangenehm gewefen fein mag, was mir 
aber Feineswegs zur Unehre gereicht. Deshalb wünfchen 
Sie, daß ich quistire? Sch werde mir Shren An: 
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trag überlegen, oh em. was meiner Ehre und Würde 
jiemt. 

Damit war " Dieloß für beide Theile peinliche Geſpräch 
zu Ende. 

Trenk begab fich jegt hinter die Truppe und ließ 
den Zigan zu fich rufen. 

Du weißtwohl noch, was Du vorhin zu mir fprachft 

Sa, Sofpodine! 

Was wollteft Du damit —— Haben? 

Sch will dafür forgen, daß Du heute Nacht ein gut 
Quartier befommft. 

Bift Du in diefer Gegend bekannt ? 

Man hat mich mit ihr befannt gemadt. Der Bauer, 
bei dem ich zulegt im Quartiere lag, erzählte mir von 
einem Manne, der unweit von hier wohnt, ganz allein 
und abgefondert von der Menfchheit, der aber von Allen, 
die von ihm gehört haben, gefucht wird, weil er eine 

Kunſt verfteht, die felten. — kennt und die ſehr koſt⸗ 
bar iſt. 

Was iſt das für eine Kunſt? 

Er iſt ein Zauberer, ein Wahrſager! 

Ein Zauberer, in dieſer Gegend? Zigan, haſt Du 
heute ſchon Rakie geſehen? 

Viel zu wenig, um betrunken zu ſein. Ich ſage Dir, 
Goſpodine, ich rede Wahrheit und der Bauer hat es auch 
gethan, denn ich habe mich ſeitdem bei Anderen erkundiget 
und dasſelbe erfahren; die Antwort Aller geht dahin, daß 
der Mann in der einfamen Hütte ein Wahrfager iſt, 
deffen Prophezeiungen noch jederzeit eingetroffen find. 
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Der Baron that äußerlich, als Tache er über die An- . 
gabe des Zigeuners, innerlich aber Tachte er nicht, fondern 
wurde bald fehr ernft und fpäter auch nachdenken. 

Wir glauben es bereit$ erwähnt zu haben, daß 
Trenk troß feiner Furchtloſigkeit und Tollkühnheit doc) 
fehr abergläubifh war, und gang gewifi mehr an Ge⸗ 
ſpenſter, als an Heilige glaubte. 

Die Luſt, den Schleier ſeiner Zatunft gelüftet zu 
ſehen, überkam ihn. 

Bei einem Manne von ſo — —— Ehigeie, wie 
Iren, war es natürlich, daß er iegt fchon die Stufe 
fehen wollte, die er hinanklimmen würde 

Er verntochte ſich des Gedankens nicht mehr zu er: 
wehren, und nie gewohnt, Wünfche, die er hegte, wenn 
es im Bereiche der Möglichkeit Tag, unbefriedigt z u laſ⸗ 
fen, gab er dem Drange auch jeßt nach, und befchloß, von 
- dem Zigeuner begleitet , den Chiromanten aufzu: 

düden.” . * a 
Die Truppe machte in einem armfeligen Dorfe 
Halt. — | 
Trenk befahl dem Oberftlieutenant Dolne, indef= _ 
fen die Aufjicht zu übernehmen, da er u einer Recognos. 
cirung halber entferne. 

Der Abmarſch wurde für den andern Morgen be⸗ 
fimmt. 

Der Baron und der Zigeuner verließen Nachmittags 
unbemerkt dad Dorf, und Legterer fuchte nun mie ein 
Hund den Weg, der fie der Beſchreibung des Bauers Ma 
| folge zu dem Wahrſager bringen follte. | 
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Nach einer faſt zweiftündigen Wanderung Famen fie 
in eine fumpfige Dtiebrrung,, bei deren Anblick * Zigeu⸗ 
ner ausrief: 

Goſpodine! am Sumpf find wir ſchon; ehe eine 
Viertelftunde vergeht, werden wir am Ziele fein. 

Der Teufel! wohnt Dein Mann mitten im Sumpf 
wie ein Froſch? —— 

Bewahre! Wenn wir die —— hinter uns ha— 
ben, werden wir zu einem Teich gelangen, und dort am 
Teich wohnt der Zauberer. 

Sit er vielleicht ein Fifcher feines Gewerbes ? 

Ih bewahre! Die Wahrfagerei ausgenommen, treibt 
er gar fein Gewerbe; die Leute behaupten jedoch, er 
wohne am Teiche, weil die Sim dort feine einzige Nah: 
rung bilden. 

Sahraus, jahrein ner Fiſche? mit ſolcher Faſtenkoſt wär’ 
ich nicht zufrieden. Freilich, ſetzte er brummend hinzu, ſind 
gute Fiſche noch immer beſſer, als ſchlechte Schinken, die 
niemals weich werden. O! dieſe Schulmeiſterin! ich werde 
ihr's nie vergeſſen, was ſie mir angethan hat; ſie hat mir 
zwar verſprochen, zu mir zu kommen, aber ſie hätte ſich 
gehütet es zu thun, wenn wir auch nicht fortmarſchirt 
wären. Meine ſchönen Waffen, meinen Rock und meine 
Mütze hat ſie behalten, wahrſcheinlich zum Andenken an 

ihre liſtige That; aber es ſoll ihr übel bekommen, wenn 
ich einſt wiederkehre. 

Der Zigeuner kümmerte ſich nicht um Fa Selbſt⸗ 
ſermon des Gutsherrn, ſondern ſuchte den Pfad durch 
den Sumpf. 
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Trenk wurde auf den immer gefährlicher werdender- 
Weg aufmerkiam. 

Verfluchter Kerl! rief er feinem Führer zu, Du lei⸗ 
teſt ung mitten in den Sumpf, wir werden verſinken, 
und wie weiland Konig Ludwig biMohacs erftieen. 

Sei außer Sorge, Goſpodine; wo ich durchEomme, 
verfinfft auch Du nicht. 

Spigbube! es ift ein Glück, daß ich meine Juchten⸗ 
ſtiefel an den Beinen habe. Zum Teufel! ſind wir noch 
nicht bald aus der Patſche? 

Nur noch hundert Schritte, Goſpodine! 

Zigan! ich jag Dir eine Kugel in den Rücken, wenn 
Du einen falſchen Weg nimmſt. 

Der Zigeuner machte lange Schritte, verfehlte je— 
doch zum Glück den Weg nicht, und man langte glücklich 
auf dem Trocknen an. 

Da breitete ſich der weite Spiegel eines Teiches aus, 
deſſen Wellen ſich unter einem ſanften Luftzuge Ereifel- 
ten, und an deffen Rande man ineiniger Entfernung eine 
Hütte fah. | 

Der Zigan hatte fie Eaum erblict, fo vief er ftolz 
im Gefühle feines geleifteten Dienftes: 

Sofpodine! dort wohnt der Zauberer. 

Der Oberſt fondirte mit aufmerkffamen Blicken die 
Gegend. . 

Sie war offen und freundlich, ſelbſt der winterliche 
Anblick derfelben, dem fogar noch der einzige Winterſchmuck, 
Schnee und Eis, fehlten, war einnehmend, der Teich ſchien 
ein großer Spiegel, in dem ſich der heitere Himmel und 
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die hie und da am Uferrande gepflanzten -Baume be: 
fhauten. BE, 
Der Baron fchritt auf die einfame Hütte los. 
Während ich drinnen verweile, fagte ev zu dem ir 
geuner, umfpahft Du dad Haus; fobald Du etwas Ver- 
dachtiges bemerkft, pfeifſt Du. 
Ich werde thun, Gofpodine, wie Du befohlen. 
Sind Deine Piftolen geladen? 
an 
Bift Du mit Patronen verfehen ? 
Hinlänglich. 
Dann haben wir nichts zu fürchten. 
Sie langten bei der Hütte an. 
Bevor der Oberſt eintrat, ſagte der — 
Goſpodine! was ſoll ich thun, wenn Du in der Hütte 
über Nacht bleibſt? 
Das wird nicht geſchehen, ich kehre bald zurück. 
Die Thüre war offen, der Baron konnte alſo unge— 
hindert eintreten. 
Auch die Stubenthüre war offen. 
Trenk trat ein. 
Auf einem Tifche faß ein Eleines einäugiges Männ: 
‚chen mit einem fehneeweißen Kopfe. | 
Zwifchen den Beinen hielt er eine.tiefe Schüſſel, in 
welcher ev emfig umrührte. 
Grüß Euch Gott! rief Trenk. 
Gott zum Gruß! antwortete der Kleine,. ohne fh 
zu erheben, oder in feinem Geſchäfte inne zu halten. 
Die Meugierde ließ den Baron einen Blick in die 
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Schüffel werfen, und er {äh eine gelbe, weiche Maffe, 
mit deren Mifchung der Einäugige befchäftigt war. 
Ich Eomme zu Eudy! begann der Baron wieder. 
. Mir ift jeder willfommen, der bei mir zufpricht. 
| Ich bin der Baron Trenk, Oberſter der Pan: 
duren. | 
Sch bin der blinde Cafpar. 

Der Einäugige fprach diefe Worte mit demfelben 
Selbftbewußtjein wie der Baron, und hörte nicht auf,, in 
der Schüffel umher zu rühren. 

Ihr ſcheint Euch hier trog Eurer Einſamkeit ſehr 
ſicher zu fühlen, weil Eure Thüren alle offen ſind. 

Arme Leute ſind überall ſicher. 

Ihr habt aber auch ein Leben zu verlieren, ſo wie 
der Reichſte. —J 

Um mein Leben fürchte ich nicht. 

Warum nicht? 

Es liegt in Gottes Hand. 

Ihr ſprecht von Gott! Sonderbar: ein ———— 
der. an Gott glaubt. 

Der Kleine blickte den riefigen Mann mit dem einen 
Auge an und fagte, noch eifriger als früher umrührend: 

Wer fagt Euch, daß ich ein Zauberer bin? Dummes 
Volk! Möchte. mich gerne unter die Folter bringen. Ich 
bin ein Menfch wie jeder andere, fonft nichts. 

Nun denn! wenn auch Eein BERN ß feid. Ihr 
doch ein Wahrſager. 
Daß ich ein Narr wäre, wahr zu. fagen, und mich 
um den Kopf zu bringen; an der Lüge ift noch Feiner er= 
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fick, —— die Wahrheit iſt ſchon Manche im Ka 
ftecfen geblieben. - er 

Ihr feid alſo kein Chiromant? 

Pah! ich — nicht ſein; ich Fönnte, aber ih will 
nicht. 
Dann hätte ih meinen Weg umfonft —— Ich 
bin Euch zu Liebe drei Stunden weit hierher ge: 
- gangen. | 

Um Euc) hie zu laſſen? 

So ift’s, Herr Cafpar. 

Sie. find neugierig, Herr Baron ? 

Welcher Menfh wird es nicht fein, wenn es gilt, 
feine Zukunft zu erfahren ? 

Man erfährt wicht immer Angenehmes; deshalb ift 
es eine weife Einrichtung, daß der Menfch nur nach rück— 
mwärts, und nie nach vorwärts fchauen kann. 

Was habt Shr da für eine Materie? 

's ift eine Salbe für einen Landherrn, der zu mir 
feine Zufludht genommen. 

Ihr feid alfo auch Arzt? 

Ich bin nichts, gar nichts! 7 helfe -nur ———— 
die mich darum bitten. 

Auch ich war einſt ſehr krank, die — haben mich 

aufgegeben, und ein altes Weib hat mich geheilt. 
7er Einäugige grinste, und rief: 

Aeskulapius war. ein Pflafterfchmierer und ift 
vieleicht wegen der vielen Todten, die er — „berühmt 
und unſterblich geworden. | j 

Euer Patient ift ein Cavalier® Ku 
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Nun, was ift daran Sonderbares? Meint Shr, daf 
Cavaliere Feine Salben brauchen ? 

So was zu glauben, wäre thöricht, — — von 
mir, der ich ſelbſt Cavalier bin, und weiß, wie ſenſibel 
manche große Herren ſind. — um wieder auf meine 
Angelegenheit zu Eommen . 

RE NESOER ice 

Nun ja, weshalb ich hieher Fam. Ich will von Euch 
meine Zukunft erfahren. 

Der Einäugige hörte jetzt auf, die für den Landherrn 
beftimmte: Salbe zu miſchen, ſtellte die Schüſſel vor ſich 
hin und ſprang vom Tiſch. 

Sie wollen alſo wirklich, daß ich — 

Ich fordere es nicht umſonſt. 

Der Kleine ſah jetzt den rieſigen Baron finſter an 
und man hätte glauben follen, er fuche mit feinem einzigen 
Auge deſſen Innerſtes zu erforſchen. Dann fuhr er auf 
und er 

& eld — was liegt an Geld? Es iſt eine Narrbeit, 
es kann nicht Ihr Ernft fein, Herr Baron. 

Meiner Treu! Herr Caſpar, was ich begehre, ift 
mein ernftlicher Wille; warum wär’ ich denn fonft fo weit 
hergefommen ? 

Der Einäugige fehupfte die Schultern, 4, 

Sie beftehen darauf, wohlan, es fei! Sch will die, 
Linien Ihrer Hand ftudiren, doch nehmen Sie meine 
Worte nicht als ein Evangelium , ob, was Sie von mir 
erfahren, gut oder böſe ift. Wenn Sie diefe Hütte ver: 
laffen, fo denfen Sie fih, der Eleine Kerl war betrun- 
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Een und hat mir etwas vorgefchwagt, um mich los zu 
werden, mehr ift feine Chiromantie nicht werth. » 

Der Kleine. brachte jest ein Glas aus der Taſche, 
nahm die vechte Hand "des Barons und begann deren 
innere Släche durch das Glas zu betrachten. 

Während diefer Zeit waren feine Züge wie verfteinert, 
Feine Miene gab irgend welchen Eindruck zu erfennen. 

Beilaufig drei Minuten lang dauerte diefes ſtam 
Examen, dann murmelte der Chiromant: 

Es ift genug, ich weiß Alles! 

Trenk, der beklommen und mit Bangen vor’ dem 
Einäugigen ftand, zwang fich jegt zum Lachen, und 
fagte: 

Ei, mein befter Herr Caſpar, es ift nicht genug, 
dan Ihr Alles wißt, ich möchte auch Einiges erfahren. 

Shnen fteht eine Iodesgefahr bevor. 

Sn Todesgefahr befindet fich jeder Soldat; es braucht 
morgen nur dem Könige von Preußen einzufallen, uns 
anzugreifen, fo bin ich taufendmal in Gefahr das Leben 
zu verlieren. 

Sc Tas eine nahe bevorftehende Todesgefahr; ; woher 
fie kommen wird, vermag ich nicht anzugeben. 

Werde ich in diefer Gefahr unterliegen ? 
Ihr Leben fteht in Gottes Hand! 
Iſt dies das ganze Ergebniß Shrer Forſchung? 

Der Linienzug in Ihrer Hand ließ mich noch Man— 
ches erkennen, er iſt ein anderer, wie bei gewöhnlichen 
Menſchen! Er ſteigt gäh hinan und ſteil hinab, der Kno— 
ten iſt unlösbar, außer er wird zerhauen. 
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Sol ich Sue verftehen, Meiſter — ar, ſo J— 
Ihr verſtändlicher ſprechen. 

Ohne auf dieſe Bemerkung Tren k's zu achten, 
der Einäugige fort: 

Der Gefahren gibt es — ob — die Tor 
desgefahr nicht mancher anderen. vorzuziehen, dad möge 
jeder bedenken, den es trifft. Verworren iſt der Zukunft 
Bild, diefes feine Geäder, wie ein Neft vol Schlangen 
windet es fich vor meinen Augen, man möchte e8 für ein 
bewegliches Spinnengewebe halten, in welchem hundert 
Spinnen nah Einer liege haſchen. — 

Sa,.1a, ‚Detr Baron! rief jeßt dev-Kleine mit: er— 
hobenerer Stimme, Sie zählen der Feinde viele. Shre 
. größten Feinde aber tragen Sie bei fich im n Herzen, es 

iſt die Rach ſucht und der Geiz. 
Trenk zuckte zuſammen und ſein Blick begann ſich 
zu verfinſtern. 

Der Kleine, ohne ——— zu — fuhr fort: 

Bleiben Sie xuhig, Herr Baron. Sie haben mich 
aufgefordert, Ihnen wahr zu ſagen, jetzt, da ich es thue, 
verfinftern fih Ihre Züge und Sie haben vielleicht fchon 
dem blinden Caſpar im Herzen Rache gefhworen, weil 
er e8 gewagt hat, Ihnen Schlimmes zu verkünden. 

Was habt Ihr mir denn eigentlich verFündet ? Sch 
weiß von Allem nur die nahe Gefahr, die meinem — — 

Und die ferne, die Ihrer Ehre droht. 

Meiner Ehre? rief Trenk. Thor! wißt Ihr 4 
daß ich jedem, der es wagte meine Ehre nur anzntaten 
den Kopf ſpalte? 
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Es gibt Köpfe, die man nicht fpalten Eann, weil man 
fie nicht zu erreichen oder nicht zu finden vermag, oder 
endlich, weil man gefeifelte Hände. hat. Sa, ja, Derr 
Baron! die Gefahr, die unferem Leben droht, ift die 
Schlimmſte nit, es gibt Gefahren, deren Wirkung 
nieht nur unferen Leib diesfeits trifft, fondern auch unfer 
Andenken, wenn wir bereitd jenfeits find. . Gegen folche 
Gefahren ſchützt Eeine Kraft, Feine Macht: wir vermö— 
gen Sie nur zu beihwören, indem wir unfere Feinde bei -- 
Zeiten zu befämpfen und- ju- befiegen trachten. 3 

Der Baron blickte düfter vor fi hin. Der verfün= . 
dende Ton des Chiromanten hatte: fo viel Drohendes in 
ih, daß Trenk Eeinen Spott und einen Troß 
wagte. | 
Es ift eine befannte Eigenfihaft abergläubiſcher Na⸗ 
turen, daß ſie vor dem Worte, ſo wie der Feige vor der 
Degenſpitze erbleichen. 

In dem Kopfe des Barons tummelten ſich Gedanken 


über Gedanken, und alle zufammen zeugten von feiner 


Zurcht vor der Zukunft. | 

Ihr fpracht unheilfchwere Worte aus, entgegnete 
er Eleinlaut. Wenn mein Leben und mein Andenken bei 
der Nachwelt bedroht find, dann wahrhaftig bleibt mir 
nichts übrig, als diefem Dafein ein Ende zu machen, 
‚bevor noch das Unglück hereingebrochen. | 

Der Einäugige, grinfte. 

" Das ware wohl ein Mittel, fat er, doch iſt's das 
legte, zu dem man erſt greifen muß, wenn fich uns Fein 
Ausweg mehr bietet. Auch ich bin für mich darauf bedacht 
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gewelen; und werde dazu greifen, ehe ich meine Anochen 
unter; die Folter lege. 
Habt auch Ihr zu fürchten ? | 
So viel wie Sie, und noch mehr. Shnen bat Ihr 
Kriegsruhm Feinde erweckt und mir mein Wiſſen, und das 
gilt in den Augen mancher Leute als ein großes Verbre— 
chen. Jetzt ſchützen mich meine Freunde noch, doch wenn fie 
die Hand von mir abziehen, dann muß ich mir felbft helfen 
und, bei Gott! ich werde ed. Haben Sie doch felbft gehört, 
"wie ich als Zauberer ausgefchrieen bin und Sie wiffen, wie 
man mit Deren und fogenannten Schwarzfünftlern verfährt. 
. Und wie wollt Shr Euch vor Verfolgung fichern ? 
Miet Oh! ich hab’ ein Mittel erfunden nad vielen 
Verſuchen, nach langem Grübeln und Forfchen. 
" Der Einäugige lief zu einem Wandſchrank, öffnete 
ihn und brachte ein Schächtelchen hervor, — er dem 
Baron wies. 


Da drinnen iſt's! rief er, kaum ſo wie eine 


Nuß, und doch, oh! welch wunderbare Wirkung! 

Der Inhalt iſt wohl Gift? 

Gift? Puh! welch ein gewöhnlich Wort! Das iſt 
ein Arcanum, wo man nicht nur den Tod, fondern auch 
das Leben in Händen hat. Gift todtet, ohne daß wir ihm 
gebieten können: tödtet heute, morgen, oder in acht Tagen; 
mein Wäſſerchen aber wird verdünnt zum zehnten, rn 
zigften oder hundertften Theile, und man trägt den Tod 
Stunden, Tage, Wochen oder Monate lang in fich, — 
daß man's ahnt, und erft wenn die im Voraus berechnete 
Stunde fchlägt, ſtirbt man. h 


N 
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Und diefes Arcanum habt Ihr erfunden? 

Da drinnen iſt's enthalten, fammt der ſchriftlichen 
Anweifung, wie man's verdünnen muß, um den Tod zu 
diefer oder. jener Friſt herbeizuführen. 

Der Baron blickte düſter vor ſich hin, nach kurzer 
Weile ſprach er mit dumpfer Stimme: 
| Meifter Ca ſp ar, was begehrt Ihr für dieſes Schäch— 

telchen ? 
Sagt’ ich — daß es mir feil ſei? 
Ich hoffe, Ihr werdet mir's nicht verfagen. Was 
fordert Ihr dafür? | | 

Sch bin nicht abgeneigt, es Ihnen zu überlaffen, 
doch nicht für Geld. Wär's ein Anderer, fo würde ich 
eine große Summe.nennen, doch Sie, Herr Baron, follen 
es für ein Verfprechen Haben, das Sie mir leiften. 

Was begehrt Ihr alfo von mir? | 

Sch begehre nichts, als Werfchwiegenheit alles deifen, 
was Sie in den legten acht Tagen erlebt haben. 

Trenk fuhr auf. 

Meiſter, rief er, Ihr treibt ein falfches Spiel mit 
mir! Ihr feid fo wie jener Bergmann ein — 

Was liegt Ihnen daran, wer ich bin? Von einem 
falfhen Spiele ift gar Feine Nede, Sie find. gekommen 
ohne mein Wiffen, Sie wünſchen mein Arcanum zu be- 
figen, und ich fordere dies oder jenes von Ihnen, Dafi 
ich begehre, was mir nüßlich dünft, können Sie mir es 
verargen® 

Wißt Ihr auch, was ich Alles zu verfchweigen hätte, 
. wenn ich mit Euch den Handel einginge? 

Wien und Berlin. 1, Abth. Iv. 9 
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Sch weiß Alles! 

Und Sie hoffen dennoch... 

Sch hoffe, weil ich weiß, * a mein Arcanum 
mehr nügen wird, wie ein Verrath unferes Geheimniffes. 

Der Baron, deflen Verlangen darnach in der That 
fehr dringend war, befann fich eine Weile und. erwiederte 
darauf: 

Wohlan denn, es fei! 39 Ice Euch das verlangte 
Verſprechen. 

Ich nehme es an, erinnere en jedoch, Herr Baron, 
daß ein Wortbruch von Ihrer Seite eine augenblicfliche 
Anzeige von unferer Seite im Gefolge hätte, und daß Sie 
dann nicht minderen Satalitäten ausgefegt —— wie mir, 

Nach Eurgem Schweigen: 

Sie leiften mir alfo Wort und Handichlag ? 

Hier find Beide! 

Und hier ift das Arcanum. Jetzt Eommen Sie, Herr 
Baron, ich will Sie einen minder gefahrvollen Weg heim 
leiten, als Sie hieher gekommen. 

Der Abend war bereitd hereingebrochen, als der 
Einäugige und der Baron aus der Hütte traten, vor 
welcher der Zigeuner harrte. 

Man fchritt wacer aus, und TrenE erftaunte über ' 
den nicht nur gefahrloferen, fondern auch — 
und kürzeren Weg. 

Unweit vom Lager nahm der —— Abſchied 
vom Oberſten. 

Wollen Sie in dem unbekümmerten Beſitze des Ar⸗ 
canums bleiben, fo halten Sie uns Ihr Wort. Es wird 
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vielleicht noch eine Zeit Eommen, wo wir Ihnen anderweitige 
Dienfte leiften werden. Der einige einzige Gott nehme 
Die in Ihren Schuß, denn Sie bedürfen deffen mehr, 
wie jeder Öterbliche. - 

Nach diefen Worten trat Meilter Caſpar den 
Rückweg an. j | 

Der Baron, neugierig zu ſehen, was fich in dem 
Schädtelchen befinde, eilte in das Lager. 


Dort angelangt übergab man ihm eine Kifte, die 


während feiner Abwefenheit für ihn angelangt war. 

-Den Inhalt derfelben nicht ahnend, lieh er fie öffnen 
und erftaunte nicht wenig, feine Waffen, feine Müße 
und feinen Rock zu finden, die er im Schranfe beim 
Schulmeifter in Kuttenberg zurücfgelaffen hatte. 

Ein beiliegender Zettel enthielt die Worte : 

»Dem Verfhwiegenen werden wir ſtets 
dankbar fein!” 

Der Baron erftaunte über den geheimnißvollen Zu— 
fammenhang und die Organifation der Sectirer, deren 
Vorhandenfein ihn jegt erft zu interefjiren begann. 

Sie find im ganzen Lande verbreitet, fagte er zu fich, 
und Niemand ahnt ihr Dafein. Welch ein Fanatismus 
gehört dazu, die menfchlihe Schwäche fo zu ftählen, daß 
wahrend einer langen, langen Reihe von Sahren unter 
den Taufenden fich Fein Verräther befand ? 

Nach diefer kurzen Betrachtung machte fich wieder 
feine Neugierde geltend. 


Ernahm das von dem Ehiromanten — Schäch⸗ 


telchen und öffnete es. 
* 


. 


p* 
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Ein winzig Ztäfgchen, fee verichloffen; ‘war in 
ein Papier gehüllt. 
Auf dem Papiere war eine kurze Scala ‚angegeben, 
betreffend die Verdünnung und die Zrift der Wirkung. 
Auf dem Fläſchchen las man die Worte.:. 
„Aqua Toffana.” 


Bwölftes. Capitel. 
Vor Kolin. 


Die preußiſche Armee begann den Ruͤckzug über die 
Elbe bei Kolin, wobei diefes Städtchen den Decfungs- 
punct bildete. 

Es war eiligft mit Paliffaden — worden, 
und Bürger: und Bauern wurden zuſammengetrieben, um 
Tag und Nacht.zu fhanzen. | 

Die Preußen bildeten jenſeits des Fluſſes von 
Neuburg und Podiebrad 'an bis über Könige 
gräß eine Linie, die befonders auf das Elbeufer auf- 
merkſam war, wobei Pardubig und Kolin zwei 
feſte, mit ſchwerem Geſchütz verfehene Puncte bildeten. 
Mit Ausnahme der beiden Teßtgenannten Städte hatten 
die Feinde diesfeits der Elbe»Feinen Poften mehr. 
RD König war gefonnen, die Winterquartiere im 
. Königgräger Kreife zu beziehen und fuchte deshalb 
den Defterreichern den Elbeübergang zu verwehren. 

Das jenfeitige Ufer war der Länge nad) in kaum 
halbftündigen Entfernungen mit Grenadierbataillens und 
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preußifchen Huſaren befegt, die bei der ‚geringften Bewe— 
gung am diesfeitigen Ufer Alles allarmirten. 

Am 11. November bezogen die Defterreicher zwifchen 
Kolin und Przelautſch, gegenüber Teiniß, wo fich 
ebenfalls ein Elbeubergang befindet, ein Lager. 

Sn Kolin befand fih das preußifche Hauptquartier, 

Der König war perfonlich anmwefend und die Befa- 
Bung beſtand aus der Garde zu Pferde und zu Fuß, aus 
den Pikets der Cavallerie und aus der Escadron Garde 
du Corps, mit vier Geſchützen. | 

Der Plan des Prinzen Carl war, auf Kolin 
durch die leichten Corps einen heftigen Angriff zu machen, 
und wahrend dem mit der Armee bei Przelautſch die 
Elbe zu paſſiren. 

Nadasdy und TrenE befanden ſich jetzt beim 
Reſervecorps. 

Der Angriff auf Kohin wurde dem Oberſten Trenk 
übertragen. 

Am 13. Nachmittags erfehien unfer Baron vor der 
Fronte feiner Panduren und hielt folgende Anrede: 

„Junaczi Ihr habt den Preußen bereits bewieſen, was 
ihr im Stande ſeid, wenn es einen ernſten Sturm gibt. 
Heute Nacht müßt ihr euer Meifterftüc machen. Ich 
werde euch vor eine Stadt führen, diefe müßt ihr 
erobern, denn in diefer Stadt befindet fich der preußifche 
König, der gefährlichfte Feind unferer großen, herrlichen 
Königin. Wer heute Nacht nicht wenigftens zehn Preu- 
fen niedermacht, der it ein Hundsfott! und wer von 
euch nur Einen Schritt zurüchweicht, der wird aufgehangt! 
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fo. wahr ih der Baron Trenk, euer lieber Vater bin. 
Jetzt eßt euch noch ſatt, und trinkt ſo viel, wie jeder ver— 
tragen kann, aber nicht mehr, denn jeder Rauſch vor 
der Affaire koſtet hundert Prügel; — der Affaire iſt 
er etwas billiger.” 

Nach diefer merkwürdigen Anrede ging es zur Mes 
nage, wobei Trenf, wie gewöhnlich, im Lager mit 
feinen Leuten diefelbe Koft genof. 

Der Abend brach heran und Baron Trenk mit 
feinen Danduren und einigen Gefhügen rückte gegen 
Kolin 

Die preußifchen Vorpoften wurden bald zurückge— 
. drängt, und die ganze Gegend wimmelte von leichten 
Zruppen, die zu Fuß und zu Pferde das Städtchen um— 
fhwarmten. 

Die Escadron der Garde du Corps hatte mit den 
anrückenden Panduren die erften Scharmützel zu beitehen. 

Der Befehlshaber merkte, daß er auf die Dauer 
nicht widerftehen würde, und rief einen jungen Officier 
zu fich, demer die Worte zuflifterte: 

Herr Cornet, Baron Trenk, eilen Sie zu Ski: 
ner. Majeität dem König, melden Sie den Stand .der 
Dinge und holen Sie weitere Befehle ein. 

Der Cornet fprengte aus der verfchanzten Vorſtadt 
in die innere Stadt. 

Nah langem Suchen fand er den König "endlich 
auf dem Kirchthurme mit einem Fernglas in der Hand. 

Friedrich war unruhig, bewegt und hörte ſichtlich 
zerſtreut die Meldung des jungen Officiers an. 
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. Sein Befehl war Furz, unentfchieden: - 

„Kann fih nicht mehr halten, retirirt, durch die 
Stadt in die rückwärtige Vorſtadt — Pferde bleiben ge= 
fattelt und gezäumt.” 

Friedrich von Trenk ſprengie nun wieder 
zurück. 

Die beiden Vettern ſtanden ſich ati bei Kolin 
buchftäblich gegenüber. 

Der Pandurenoberft war indeffen ige müßig ge 
blieben. 

Seine Öefhuge donnerten ee gegen das Städt: 
chen, und die preußifchen antworteten eben fo — von 
den Wällen herab. 

Der Parteigänger hatte die Retirade in die andere 
Vorſtadt kaum wahrgenommen, ſo rief er ſeinen Leu— | 
ten zu: — | 

Nun merkt auf, Sunaczi! was wir beginnen wers 
den. Mun wollen wir die Preußen austränfen ; wie die 
Schermäufe! 

Eine genaue Kenntnif der Lage der Vorſtaͤdte ver⸗ 
anlaßten den Baron zu dieſem Plane. 

Eine kurze Strecke von der Stadt befand ſich ein 
Damm, der die gegen die Elbe gelegene Vorſtadt vor 
Ueberflutung ſchützte. Dieſen Damm ließ der. Baron durch 
fünfzig ſeiner Leute ſchleunigſt abgraben. 

Die Nacht war ſchwarz — der Himmel mit Wolken 
umbängt — ein dichter Regen fiel herab. 


Das Feuer von beiden Seiten währte ununterbrochen 4 


fort, doch war es mehr ein Schießen auf's Geradewohl, - 
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da die undurddringlichite Finſterniß Feinen Zielpunct er- 
Eennen ließ. Das Aufbligen der — as 
ſchüſſe bot eine ſehr unfichere Richtung. 

Die meiftentheils in Gärten, hinter Wänden und 
Mauern ftehenden Preußen hatten doch einige Deckung 
vor fich, während die Defterreicher im freien Felde den 
Kugeln ganz preisgegeben waren. 

Um die neunte Abendſtunde rückte Tr en E mit feinen 

Panduren vor. 
| Die Janitſcharenmuſik ſchmetterte drein, als ob es 
zum frohen Feſte ginge. | 
Das war aber: aud) ein Feſt für den Oberſt und ſeine 
Panduren, der Angriff galt ja dem Preußenfönige in 
Perfon! | 

Wartet, Junaczi! rief Trenk ſeinen Leuten zu, es 
iſt ja pechfinſter, der Himmel kargt mit ſeinem Lichte, wir 
wollen uns daher ſelbſt eine Leuchte anzuͤnden. | 

Im Nu fanden einige Häuſer in Slammen. 

Die Regentropfen verpraſſelten in der Lohe und fach— 
ten den darüber erzürnten Brand. nur noch mehr an. 

j Hollah! jetzt iſt's licht! jetzt ſehen wir die Feinde, 
nun werft euch in die Häuſer und beſetzt die Fenſter. 
Sm Nu war jedes Fenſter eine— Schießſcharte. 

In den Reihen der Preußen wächſt die Verwirrung 
mit Rieſenſchnelle. Sie wollen zurück in die innere Stadt 
dringen, dieſe iſt aber bereits über füllt, das Thor iſt ver— 
rammelt und über demſelben ſtehen die Feldſtücke, welche 
den Oeſterreichern die Antwort nicht ſchuldig bleiben. 

Das beiderſeitige Feuern dauert fort. 
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Pöglich beginnt der Boden unter den Preußen zu 
ſchwinden. | 

Alle Teufel! was it das? 

Die Pferde ftehen im Waifer. 

Der Regen ift doch nicht fo heftig, daß eine fo 
gahe Ueberſchwemmung möglich wäre. 

Man wird auf den Umftand aufmerffam und macht 
die Bemerkung, daß das Waſſer fih hebt, daß es ſteigt. 

Neues Entſetzen. ER 

Schon reiht das Waſſer den Pferden bis ans Knie. 

Lärmen, Rufen und Schreien auf feindlicher Seite, 
man vergißt auf jeden Widerftand und wendet die ganze 
Aufmerkſamkeit der fteigenden Flut zu. 

Während deffen dauert das Pandurenfeuer fort. 

Um Mitternacht ftanden die Pferde bereits bis zum 
Bauh im Waffer und nun waren die Preußen wehrlos. 

Dielen Moment hatte TrenE abgewartet, nun follte 
der Sturm von der anderen Seite auf die innere Stadt 
beginnen. 

Stattdeffen jedoch gerierh das ofterreichifche Feuer in Un— 
ordnung, es entjtanden Pauſen und endlich hörte es ganz auf. 

Die Preußen eritaunten, ohne fich die Urfache der 
unverhofften Rettung angeben zu Eonnen. 

Der Rückzug der Panduren verfchaffte ihnen trodes 
nen Raum, und am andern Tage erfchien das naſſauiſche 
Corps zum Succurs, wodurch vor der Hand jede Gefahr 
für die Preußen beſeitigt ward. 

König Friedr ich ging an demſelben Tage mit der 
Garde über die Elbe. 
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Auf dem Marfche winkte er den Corner Trenk zu 
ſich. | 

Shr habt heute Nacht viel ausgeftanden. 

Es war ein wenig feucht, Sire. 

tach Eurzer Pauſe: 

Sag Er mir, kennt Erden Pandurenoberften Trenk? 

Mein, Sire. 

Er ift aber verwandt mir Ihm 

Mir find Vettern. 

MWas it das für eine Vetterichaft? 

Unfere Väter waren leibliche Brüder. 

Ihr feid alfo Eoufins, und nicht Vettern‘ 

Wir nennen uns fo, Sire. 

Der Donner und das Wetter foll ihm auf das Herz 
fahren, Sein fauberer Herr Vetter hätte uns heute Nacht 
einen garftigen Streich verfegen Eönnen; er ift aber zum 
Glück daran verhindert worden, — laut Deferteursnad)- 
richten ift er erjchoffen worden! 

Der Corner hütete fih, vor dem Könige feinem er 
fühle zu großen Spielraum zu geben und zeigte ſich vor 
dem. mißtrauifhen Blicke des Gebieterd fo Falt, als 
möglich. 

Die dem Preußenkonige zugekommenen Deferteurdaus: 
fagen waren indeſſen falich. 

Baron Trenk warwohl fhwer verwundet, aber nicht 
todt. 

Um Mitternacht, eben in der Anordnung des Stur— 
mes begriffen, traf eine feindliche dreipfündige Kanonen— 
Eugel feinen linken Fuß und zerfchmerterte ihm, wie der 
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"Baron fich ausdrückt: „die Tibiam und Sibiam*) 
eine ganze Spanne lang, alfodaß mir zween 
"Splitter — den juchtenen Stiefel ‚gin- 
gen. » 
Dieſer Umſtaud verurſachte das ——— und Auf: 
hören des Pandurenfeuers, da Tren Es, Leute ohne ihn 2 
£eine Luft zum Sturme begeugten. Die bald darauf ein- 
gelangte Nachricht, daß. der Elbe bergang bei Prze— 
lautſch. wegen ftecen ‘gebliebenen und irre gefahrenen, 
folglich zu fpät angefommenen Pontons mißlungen fei, be- 
wog die Defterreicher zum vorläufigen Rückzuge. 

„Sicher ift es,“ erzählt der preußifche Trenk in 
feinen Memoiren, „daß in diefer Nacht der König und 
wir alle gefangen wären, warn mein Vetter feinen vor= 
gefegten Sturm hätte ausführen Eönnen.” 

Der Pandurenoberft war Eaum gefallen, als meh— 
vere feiner Leute über ihn herftürzten und aus dem De 
reiche des Feuers trugen. . 

Trenk tröſtete ſie und ließ ſich Bi dem Schloſſe | 
Patſchkau bringen, welches kaum eine ER 
— von dort entfernt war. 





») —— 


Dreizehntes Capitel. 


- Der Baron und fein Reibpandur finden alte 
Befannte. | 


. Wenn man durd) lange Zeit in einem Saale geweilt, 
woraufchende und lärmende Mufik in unfer Ohr geElungen, 
und wenn man dann plöglich in einen ruhigen ftilen arten 

tritt, fo empfindet man ein Wohlbehagen ganz dem gleich, 
welches auch wir jetzt fühlen, wo es uns gegönnt iſt, das 
Kriegsgetümmel, in deſſen Mitte wir uns fo lange bewegt: 
haben, zu verlaflen und unfere Lofer i in ein ruhiges, ein- 
ſames Städtchen zu führen. 
Was hätten wir auch noch im Felde nachzuſuchen? 
Unfer Held ift für jegt von dem Kriegsfchauplage ab- | 
getreten, und zwar.mit Ehre abgetreten. Des Krieges 
Verlauf werden wir des ee wegen fpäter 
erfahren. 5 
Das Slaͤdichen, wohin wir uns an begeben ‚it 
Znaim unweit Wien. _ 
. Dort finden wir Bekannte. 
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In einem hübfchen, ſtockhohen Haufe, von deffen Sen: 

ftern aus man die weite Ebene unten und die jegt im Win- 
ter freilich fehmucklofen Nebenhügel uͤhern finden wir 
die Marquiſe Cornelia Aubert. 
Die Trauerkleidung der jungen Dame gibt zu erken— 
nen, daß ſie einen unerſetzlichen Verluſt erlitten, und in 
der That hatte ſie in den letzten Monaten ihre Mutter 
und ihren Gatten durch den Tod verloren, und hatte nun 
den Entſchluß gefaßt und ausgeführt und ſich aus dem 
geräuſchvollen Leben in dieſe Einſamkeit zurückgezogen. 

Aber wir finden die Marquiſe nicht allein, bei ihr 
weilt ſeit Wochen ſchon die Baroneſſe von Merlin. 

Um die Freundin in den erſten Tagen der Trauer zu 
troften, war Lydia zu ihr gekommen, und je länger ſie 
blieb, defto beffer gefiel es ihr, und fo Eam es, daß der 
Herbſt verftrich, und der Spätherbſt die Baronin noch im: 
mer bei der Freundin fand. 

So finden wir eines Vormittags beide Damen im war- 
men Gemache im vertraulichen Geſpräche begriffen. 

Die beiderfeitigen Erlebniffe boten den Stoff zur Un: 
terhaltung, 

Du magft Dich noch fehr entfchuldigen , — 
Freundin, ſagte die Marquiſe eben, damit haſt Du ge— 
fehlt, daß Du Dich mit meiner gottſeligen Mutter ver⸗ 
bandeſt, um mich zu Aubert's Gattin zu machen. 6 
Che har mich viele Thränen gekoftet. 

Würdeſt Du deren in einer Verbindung mit Saron 
Trenk weniger vergoffen — Sch zweifle. | 

Sch zweifle, daß ii je Trenf’s Öattin geworden 
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wäre, felbft wenn ihr mir den Marquis nicht aufgedrun- 
gen hättet; doch felbft im Bejahungsfalle würde ich, mit 
dem Baron vereinigt, mein Geſchick leichter getragen 
haben. | 

Du irrſt Dih, Eornelia; dent an Saverne, 
an die Elfäßerin, von der Du mir erzählteft. 

Die Marguife lächelte bitter. 

Du haft recht, es war abfcheulich ; der Baron hatte 
nicht3 weniger im Sinne, als und Beide zu behalten, und 
wär’ noch eine Dritte hinzugefommen — 

Zum Erempel: meine Wenigkeit! rief Lydia 
lachend. | 

Die Frauen geriethen in Heiterkeit, endlich fagte 
die Baronin: | 

Mit Freuden erkenne ich, daß bei ung die Tage der 
Gefahr vorüber. Trenk würde, wenn er heute hier an— 
fame, weder Dir noch mir mehr gefährlich fein; wo man 
einmal über folche Dinge mit ©fleichgiltigkeit und Heiterkeit 
jpricht, da hat man nichts mehr zu fürdten. 

Deine Semerfung iſt richtig‘, liebe Lydia; das 
Abenteuer in Saverme hat mich geheilt, es riß den ro— 
mantiſchen Nimbus von meinen Augen und zeigte mir die 
Sinnlichkeit in ihrer unwürdigften Entartung; wo diefe 
ift, kann Eeine Liebe fein; — ich behaupte, der Baron 
bat noch nie geliebt. 

Ob er vor der Zeit, da wir ihn Eennen lernten, geliebt 
bat? weiß ich nicht; daß er. aber feitdem nicht liebte, ift 
gewiß. Was ich vorausfah, traf ein; das Feldleben hat 
ihn auf's Unausftehlichite verböfert, feine frühere Unbän— 
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digkeit ift in eine förmliche Wildheit ausgearter. Sch Fann 
es nicht verhehlen, es thur mir leid um ihn. 

Er war eine Erſcheinung, wie man ſie ſelten unter 
den Mämern findet; wer ihn ſah, mußte ſich für ihn in— 
tereſſiren; er hat meine und Deine Neigung beſeſſen, und 
jede von uns würde Alles gethan haben, um das Glück 
ſeines Lebens zu gründen. Er hat es anders gewollt, die 
Zukunft wird beweiſen, wer von uns mehr zu bedauern hat, | 
daß nicht geſchah, wie wir wollten. 

Sprechen wir nicht mehr von ihm, er verdient. es 
wirklich nicht, daß wir feiner noch gedenken; wer weiß, 
was er jeßt in Böhmen tentirt, denn daß er nebft dem 
Kriegsdienft auch dem: Liebesdienſt huldigt, das ift gewiß, 

» Du haft: rechr, denken wir nicht mehr an ihn. " 

Die Freundinnen hätten ihren Vorfag wohl ausge- 
führt, allein ein ‚Zufall: zwang. fie, d BE wieder. an den 
Baron zu denken. 

Ein Diener der Marquife trat herein und meldete, 
daß man fo eben einen verwundeten kaiſerlichen Oberſten 
in den Gemächern zu ebener Erde, die ſchon für dieſen 
Zweck beſtimmt waren, einquartiert habe. 

Die Marquiſe hörte die Nachricht ‚gleichgiltig an. 

Sorgt dafür, daß dem alte jede Bequemlichkeit zu 
Theil werde, die wir ihm zu bieten im Stande find. Iſt 
Euch bereits der Name des Herrn Oberften bekannt? 

O ja, es ift der Baron Trenk! 

Ber Diefem Namen wurden beide . Freundinnen be⸗ 
troffen. 

Eine ſah die Andere an. 
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Der Diener wurde entfernt, 

Nun, Cornelia, begann die Oral wie gefällt 
Dir Deine Einquartierung ? 

Der Zufall ift merkwürdig; doch hat er mich — 
überraſcht, als erfreut. 

Du wirft wohl nicht verfäumen, Dich als Hernin des 
Hauſes dem Baron vorzuſtellen? 

Er wird ſtaunen, ſeine durchgegangene Braut, wie 
er mich zu nennen beliebte, und ſpäter ſeine Gefangene, 
jetzt als ſeine Wirthin zu finden. Und Du? 

Sch werde noch heute nah Wien zurückkehren. 

Das wirft Du nicht thun, Lydia; Du wirft mich 
nicht verlaffen, außer wenn Du fürchteft, daß die An- 
weſenheit des Barons Dir noch gefährlich fei. 

Lydia fühlte den Vorwurf, und um demfelben zu 
begegnen, antwortete fie: 

Sch werde Dich vom Gegentheile überzeugen, und bleibe 
bei Dir. 

Das freut mich; wir werden den Baron —— 
wie es dem Officiere gegenüber ziemt, der im Kampfe 
für die Sache unſerer Königin verwundet wurde, im 
Uebrigen aber werden wir nichts thun; was unſere Ehre 
nur im mindeſten verletzen könnte; der Baron ſoll es be— 
dauern, unſere Liebe verſcherzt zu haben. 

Die Baroneſſe umarmte die Freundin und verſprach, 


in Alles zu willigen, was dieſe RE des Hauſes 


verfügen würde. 
Baron Trenk war, wie wir bereits — 
nach Schloß BR unweit Kolin, gebracht 
Mien und Berlin. 1. Abth. 10 
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worden. Von dort fchaffte man ihn in's Lager, wo er 
verbunden wurde. 

Der Dberft gedachte fich nun wieder aufs Roß zu 
fegen, allein der Arzt that die heftigfte Einfprache und 
machte ihm begreiflich, daß er, wenn er ſich nicht ſchonen 
würde, ſein Leben auf's Spiel ſetze. 

Trenk fügte ſich daher in's Unvermeidliche, und ke 
gab feinem Oberftlieutenant Baron Do Inedas Commando. 

Die Nähe des Kriegsfchaupfages und die Gefahr, 
jeden Moment feindlichen Ueberfallen -ausgefegt zu fein, 
befonders aber die-Hoffrung auf eine rafchere Eur waren 
die Urfachen, daß der Pandurenoberft nah Chrudim 
und von da nah Znaim gefchafft wurde; daß er hier in 
das Hillerfche Haus kam — der geneigte Lefer wird ſich 
noch entfinnen, daß dies Cornelia's Familienname 
war — war ein Zufall, und der Patient, dem der Name 
Hiller fremd war, ahnte nicht, daß er fih im Haufe 
feiner entlaufenen Braut befinde. 

Doch gelangte er gleich zur Kenntniß deifen, und 
zwar durch feinen Leibpanduren. 

STia und noch zwei Diener bildeten die Begleitung 
des Barons. | 

Nachdem für den Gebieter geforgt ward, ging Slia 
n den Hof, um fich mit der Gelegenheit des Ortes ber 
Fannt zu machen. | 

Da erblicfte er oben am Fenfter ein Srauenzimmer. 

Anfangs traut er feinen Yugen nicht, dann aber ſtößt 
er wie ein Wilder einen Schrei aus, und ſtürzt die Treppe 


hinauf. 


147 





Das Srauenzimmer floh nicht, Sondern erwartete ihn 
freudezitternd an der Treppe, es wäre ihm gerne entgegen— 
geeilt, aber die Fuße verfagten den Dienft. 

Slia! 

Zwjeta! 

So rief ſich das junge Ehepaar — oder —— ge⸗ 
ſagt das Vierjährige — zu, und Beide lagen ſich in den 
Armen. 

Das geräuſchvolle Wiederfinden lärmte die Leute der 
Marquiſe heraus, Alles wunderte ſich, die ſchüchterne, 
ſittige Zwjeta in den Armen eines baumlangen Kerls zu 


finden, der fich dabei wie ein Raſender geberdete;. die 


Verwunderung nahın aber bald ein Ende, als man ver= 
‚nahm, daß Zwjeta’s Umarmung privilegirt, das heißt, 
daß fie des Panduren Weib ward. 

Ilhia hielt die Wiedergefundene feft und zog fie 
mit fich die Treppe hinab, damit er ja nicht wieder von 
ihr getrennt werde. 

Unten angelangt rief er: 


So habe ih Dich nun nach langer, Langer Trennung 


wieder! Oh! meine liebe Zwjeta, wie viel habe ich wäh- 
vend diejer Zeit erlebt, und was habe ich ausgeftanden ! 

Biſt Du auch verwundet gemwefen ? 

Nein; der heilige Nikolai hat mich beſchützt. 

Aber der Baron? 
i Unfern Gutsherrn hat es einige Male erwifcht, er 
bat überhaupt viel Eroberungen gemacht; — doch fprechen 
wir nicht von dem Gutsherrn, nicht von andern Leuten, fon= 
dern von und, befonders von Dir, wie es Dir die ganze Zeit 

10 * 
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hindurch ergangen. Wo biſt Du überall geweſen? was 
machſt Du hier, wie kamſt Du hierher? 

Ich bin hier bei meiner gnädigen Frau— 

Bei welcher gnädigen Frau? 

Bei derjenigen, mit der ich aus Pletternicza 
entfloh. 


JIhia riß die Augen auf und rief: 


Dh! diefe Gnädige ift nicht nur dem Baron, ſondern 


auch mir durchgegangen. 

Sch weiß Alles, was ſich damals zutrug. 

Wo warſt Du damals? 

Ich befand mich in demſelben Kloſter, aus dem der 
Gutsherr den falſchen Officier heraus holte. 

Jai! jai! jammerte STia, wir waren ung fo nahe, 
und Du gabit mir Eein Zeichen Deiner Anweſenheit. 

Sch troftere * mit dem Gedanken, Dich geſund zu 
wiſſen. 

Und Du haſt dich damit ſchon begnügt? Sp! Zwjeta, 
Du liebft mich nicht, fonft hätteft du nicht im Kloſter bleiben 
fonnen, während ich außen fchmachtete. 

Die junge Frau lachte. 

Stia, Jlia, fagte fie, thu nicht, als ob es außer 
mir Eein Srauenzimmer auf der Welt gebe. 

Der Reibpandur Eragte ſich an der Stelle, wo einft 

fein linkes Ohr war. 

Es gibt wohl, murmelte er, außer Dir — Frauen⸗ 
zimmer genug auf der Welt, aber ich bin ein braver Pandur, 

Du batteft an Deinem Herrn Fein befonderd gutes 
Beifpiel. | 
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Mein Herr ift auch ein braver Pandur. 

Genug, genug, ich mag nicht weiter forfhen; ih 
würde vielleicht hinter fhlimme Dinge fommen. - 

Meiner Treu! Zwjeta, Du thuft mir Unredt; 
was den Gutsherrn anbelangt, jo kümmert mich fein Thun 
und Laffen nicht, aber ich dachte immer an Did, kannſt 
Du mehr verlangen ? 

Am Ende foll ich noch froh fein, daß Du Dir Eeine 
Bohmin mitgebracht haft. 

Ach Zwjeta, in Böhmen ift es mir ſchlecht ergan- 
gen, die Preußen hatten mich erwifcht und ich weiß heute 
noch nicht, wie es zuging, daß ich fo vafch und fo Teichten 
Kaufes davon Fam. 

JIlhia's Name wurde jest gerufen. 

Der Leibpandur fagte: 

Ruft, fo lange ihr wollt, jetzt ſollt ihr mich nicht 
mehr von meiner Zwjeta trennen! 

Sch geh, Slia, der Baron wird Deiner bedürfen. 

Soll ich Dich vielleicht wieder verlieren ® 

Diesmal ift ja Eeine Gefahr vorhanden; ich wohne 
bier, und Du wirft hoffentlich heute auch nicht fortreifen. 

O! fo Gott will, wird der Butsherr hübfch Tange 
krank bleiben. 

Darum geh’ hinein, erzürne den Baron nicht, fonft 
fendet er Dich noch heute voraus, um Quartier zu 
machen. | 

Kaum hörte Slia vom Quartiermachen, jo that er 
drei Sprünge zurück und rief: 

Daraus wird nichts ! jegt bin ich der Leibpandur, und 
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ich will fehen, wer heute Mind fommen wird, um mid 
von Dir zu rufen! 

Slia! male den Teufel nicht an die Wand, — 
doc) geh’! geh’! 

Der ehemalige Lock- und Pech-, heute aber Gluͤcks⸗ 
vogel, begab ſich zu dem Gebieter. 

Goſpodine! bleib ruhig, ich bitte Dich; Du weißt, 
der Doctor hat geſagt, Du ſollſt Dich nicht rühren. 

Hol' der Teufel den Doctor! 

Goſpodine! wenn der Teufel den Doctor holt, wer 
wird Dich curiren? 

Sud’ mir ein altes Weib auf! ächzte der Kranke. 

Sa, es wäre wohl vecht, wenn Eins da wäre, das 
heißt, alte Weiber wird es wohl in Inaim genug geben, 
aber Feines, das eine neue Haut machen Eann. 

Efel! diesmal brauch' ich * neue Haut, —— 
einen neuen Fuß. 

Goſpodine! 

Was willſt Du? 

Ich denke, wenn ich hier kein altes Weib fände, ſo 
würde eine Junge — 

Schuft! willſt Du mich narren? Du weißt ja, daß 
ich mich nicht rühren darf. 

Hier im Schloſſe iſt — 

Wer iſt hier im Schloſſe? 

Jene Dame, die aus erte — 

Cornelia! 

Und meine Zwjeta aud! 

O! der Kerl, er findet fein junges Weib und bat 
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das Glück Ferngefund zu fein, und ich foll mich nicht ruͤh— 
ren, ich bin ein Krüppel auf Lebelang! 

Der Baron gerieth außer fih vor Schmerz und vor 
Aerger. i 

Als Trenk wieder zu fi Eam, fagte er: 

Slia, ih muß wieder gefund werden, und zwar 
bald; ruf mir die Aerzte der hiefigen Stadt, ich. werde: 
Mittel. treffen, daß auch die Aerzte aus der ganzen Umge— 
gend herbeifommen, Alle zufammen werden doch im 
Stande fein, mir das Bein zu heilen. 

Diefe Worte des, Gebieters verurfachten dem Die: 
ner eine außerordentliche Sreude. 

Se mehr Aerzte, dachte er, deſto beffer; da dauert 
die Gefchichte wenigftens acht Wochen, und das wird auch 
mir fehr heilfam fein. O Zwjeta! 

Goſpodine, fagte er zudem Baron, wenn du erlaubft, 
fo werde ich mein Weib herabbringen, Zwjeta verfteht 
es, eine Suppe zu Eochen. 

Liftige Beftie! ächzte der Baron, er will fein junges 
Weib bei fich haben und thut, als ob es mir zu Liebe ge: 
fchehe. Unterſteh' Did, Kerl! und bring’ mir ein junges 
Frauenzimmer unter die Augen, fo mußt Du augenblicf- 
lich zum Corps einrücen, und ich werde dem Oberftlieu- 
tenant jchreiben, daß er Dir zum Empfange Zundert auf- 
zählen laßt. _ 

Ilia z0g den Kopf zwifchen die Schultern und 
entfernte ſich mäuschenſtill. 

Einrücken war nicht viel beſſer als Quartier ma— 
hen. Slia war feſt entſchloſſen, dieſes und jenes 
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abzuwenden, entweder durch Machgiebigkeit oder durch 
Trotz. ara 
| Doch der Baron mußte, was er dem Leibpanduren 
fo ſtrenge verbot, dennoch über ſich ergehen laſſen. 

Jlia follte ihm Eein junges Frauenzimmer unter die 
Augen bringen, und bald nach deffen Entfernung traten deren 
gar Zwei in's Gemach — Cornelia und Lydia. 


Vierzehntes Kapitel. 
Eine Unterhaltung unter Sechs Augen. 


Trenk, der auf dem Lager eine fißende Stellung 
einnahm, gerieth beim Anblick der jungen Frauen in eine 
heftige Bewegung. 
Herr Baron! begann Cornelia, ich heiße Sie 
willfommen in meinem Schloffe. 

Sh wohne bei Ihnen, Frau Marauife? fragte 
Irene. 

Sa, Herr Taron. 

Mein Diener fagte mir wohl, Sie befänden fich hier 
im Schloffe, allein ich wußte nicht, daß ed Ihr Eigen: 
thum fei. 

Zu Lydia: Und auch Sie, Frau Baroneſſe — 

Sch befinde mich bei Cornelia zu Beſuche. 

Trenk feufzte ſchwer auf. 

Seine Wunde war ihm noch nie fo läftig erſchie— 
nen, wie jeßt. 

Der Gedanke wegen der Siechheit feines‘ Leibes 
überfam und rauf ihn. 
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Oh! rief er mit einer Wehmuth, die bei ihm fonft 
nie zu £reffen war, ich bin fehr unglüclih, ich bin ein 
armer, verErüppelter Menſch! 

Beide Frauen fühlten Mitleid mit dem Manne, der 
im Eräftigften Alter , troß feines athletifchen Baues und 
feiner außergewohnlichen Korperfraft, nun da faß und 
feinen Fuß nicht bewegen durfte und fich nicht erheben 
Eonnte. 

Bleiben Sie ruhig, Herr Baron! bat die Marquife, 
wir find gekommen, um Sie willfommen zu heißen, und 
wir hoffen, daß der Gedanke, Sie befinden fich nicht uns 
ter fremden Leuten , viel zu Shrer Ruhe und Gene- 
fung beitragen wird. 

Es freut mich wohl, in Ihrem Schloffe zu fein, doch 
fürchte ich, daß der Gedanke, mit Ihnen und der Bas 
voneffe unter Einem Dache zu leben, meiner Ruhe eben 
nicht förderlich fein wird. 

Wenn Sie diefe Furcht hegen, Herr — io — 

Trenk unterbrach ſie: 

Nein, nein, meine Damen! bleiben Sie! ich flehe 
Sie an, jetzt, da ich Sie wieder ſah, wäre mir Ihre 
Abreiſe doppelt ſchmerzlich. 

Wen gilt Ihre Trauer? wendete er ſich an die 
Marauife. 

Meinem Gatten! 

Sie find alfo auch Witwe! Zwei junge Damen, jede 
frei, beide reizend, das Leben mit allen feinen Freuden 
bietet fih Shnen an, — und ich, ich bin fehr elend! 

Lydia ergriff das Wort. 
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Wir haben, fagte fie ernit, die fogenannten Freuden 
des Lebens von einer fo unvortheilhaften Seite Eennen ge— 
lerne, daß wir Fein Verlangen nad) ihnen tragen. ie 
haben Eeinen Grund uns zu beneiden, denn wir find feft 
entfchloffen, unferem Stande nicht zu entfagen und diefe 
Zurücgezogenheit nicht zu verlaffen. 

Iſt dies Ihr Ernft? 

Man begibt fih nur einmal in Gefahr — 

Sie nennen Gefahr, wornach Andere ftreben und 
ringen ? 

Mögen fie es thun und mögen fie ‚glücklicher fein, als 
wir ed waren. Das Geſchick hat mich und Cornelia zu 
Freundinnen gemacht und uns faft ein gleiches Loos bereitet. 
Sch bedauere beigetragen zu haben, daß Cornelia Mar— 
quife Nubert wurde; ich wähnte, ihr Glück mitgründen 
zu beifen und täufchte mich leider; wenn Semand ein 
Recht hat, über Unglück zu Elagen, fo find wir es, Herr 
Baron, wir wurden überall betrogen, wohin unfere Herzen 
uns drangten. 

Ueberall? fragte der Baron, den Gekränkten fpielend. 

Sa, ja, mein Herr! überall, Sie am — 
ausgenommen. 

Sind Sie, Frau Marquiſe, derſelben kränkenden Mei⸗ 
nung? 

| Sa, Herr Baron, es ift eine Urfache mehr vorhan- 
den, Ihnen die Wahrheit zu verhehlen. Sie haben einen 
tiefen Eindruck auf mich gemacht; ich bedauerte oft genug, 
in jener Nacht von Ihrem Schloffe entflohen zu fein. 
Theils gezwungen, theild überredet, wurde ih Aubert’s 
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Gattin, weil ich meine thörichte Neigung zu Ihnen damit 
zu unterdrücken meinte, was aber nicht der Fall war; 
denn obwohl die Gattin eines Anderen, dachte ich doch 
ununterbrochen an Sie, und träumte, nur mit Shnen glüc: 
(ich fein zu Eönnen. Da führte uns das Geſchick in Sa— 
verne zufammen, ich fand Sie in den Armen einer An- 
deren, ich fah Ihr Streben, und von damals an bin ich ge— 
heilt. Ich flimme daher mit ganzer Seele in die Anklage 
Lydi a's ein und behaupte mit ihr : „Wir wurden überall 
betrogen! 

Sie haben ſich gegen mich verſchworen, antwortete 

Trenkz; die Baroneſſe beſonders glaubt, mir grollen zu 
müſſen — 

Hatte ich etwa kein Recht dazu € fragte Lydia, 
haben Sie mir gegenüber beffer wie bei Cornelia ges 
handelt? Sm Gegentheile, viel ſchlimmer! Laffen Sie 
uns die Vergangenheit vergeffen, Herr Baron ! nehmen 
Sie die Verficherung, daß wir Ihnen nicht zürnen, daß wir 
Sie bedauern. Der Stand der Dinge ift ganz einfadh. 
Einft hatten Sie mich oder Eornelia ald Gattin heim- 
führen Fönnen, jet find wir gewarnt genug, um.unfere 
Ruhe und unfer Glück in einer zweiten Ehe auf's Spiel 
zu fegen. Ihre Frauen können wir-alfo nicht werden, und 
Shre Geliebten zu fein verbietet ung die Ehre. 

Sie find graufam! vief Trenk der Baroneffe zu, 
folche Vorwürfe habe ich nicht verdient. 

Wir machen Ihnen Eeine Vorwürfe, Herr Baron, 
fagte die Marquiſe, wir wollen nur, daß ed zwifchen und 
klar werde, wie wir uns gegenüber zu ftehen haben. Ihre 


157 





Anwefenheit wird nicht erınangeln, den Adel der Nach— 
barfchaft auf mein Schloß zu führen, der Name Trenk 
ift zu berühmt, ald daß man feine nähere Bekanntichaft 
nicht wünfchen follte. Sch werde die Säfte mit Vergnügen 
empfangen, wünfche jedoch, daß Eein trüber Hauch meinen 
Huf bedrohe, was durch eine Unvorfichtigkeit oder Unbe— 
fheidenheit von Ihrer Seite leicht der Fall fein Fonnte. 

Seien Sie außer Sorge, Frau Marquife, ich werde 
morgen ſchon Shr Schloß verlaffen. 

Das werden Sie nicht, Herr Baron; um Ih— 
verz, um meinetwillen nicht. Die Ehre verhindert nicht 
dankbar zu fein, und ich bin Shnen zu Dank verpflichter. 
Sch werde die Schonung nie vergeflen, die Sie der Ge— 
fangenen zu Theil werden ließen; e$ lag damals in 
Shrer Gewalt, viel härter mit mir zu verfahren. Sie tha— 
ten ed nicht, und das verdient Anerkennung. 
| Ah! Frau Marguife! wie hätte ih Ihnen gegen- 
über anders handeln können? Selbſt der Umftand, daß 
ich Sie fefthalten wollte, entfprang in Saverne fo wie 
‚einft in Pletternicza nur aus Herzensdrang, weil ich 
Sie in der That liebte und noch Tiebe. 

Lydia blickte den Verwundeten fpottifh an und 
fagte: | | j Ä 

Dasfelbe verlicherten Sie auch mich, Herr Oberft. 

Trenk, der bereits erkannte, wie ſchlimme Früchte 
ihm die Rolle des Grafen von Gleichen, die er in 
Saverne fpielen wollte, eintrug, hütete fi, inZnaim 
denſelben Fehler zu begehen, und calculirte natürlich in 
Gedanken ganz einfach wie folgt: 


158 





Wenn ich nicht wieder abbrennen will, muß ich mic) 
zu Einer entichließen, und in diefem Falle ift mir Corne— 
ia lieber wie die Andere, fie ift weniger liflig, weniger 
cofert und dabei doch fo hübſch wie Lydia, überdies 
ift fie jegt auch Witwe, folglich vereinigt fie alle Vor— 
züge der Baroneffe ohne deren Mängel. Bis ich gefunde, 
wird Lydia wohlnah Wien zurückgekehrt fein, dann 
dann bleibt die Marquife allein hier, der fchlimme Ein— 
fluß der Sreundin hört auf, und ic) will, wenn auch nicht 
der Graf von Gleihen, fo doch der Baron Trenf 
fein, und dies ift auch nicht zu verachten. 

Dies ungefähr waren die Gedanken des Barons, als 
die Baroneffe ihn boshaft genug daran erinnerte, daß - 
er auch fie feiner Liebe verfichert Hätte. 

Sie fprechen wahr, antwortete TrenE, ohne die 
Faſſung zu verlieren; damals, als ic) Ihnen meine Liebe 
geftand, liebte ich Sie wirklich, wenn dies heute nicht mehr 
der Fall ift, fo Fiegt die Schuld daran mehr an Shnen, 
wie an mir... 

Die Baroneffe biß fich auf die Lippen; Cornelia, um 
der verlegten EitelEeitdergreundin zu Hilfe zu kommen, fagte: 
Ich müßte eine Ihörin fein, den Öalanterien des 
Herrn Dberften mehr Bedeutung zuzufchreiben, als fie 
wirElich haben; wir werden am beiten thun, theure Freun— 
din, beide Verficherungen mit derfelben Vorfiht aufzu: 

nehmen und unferem Entfchluffe treu zu bleiben. 

Irene lächelte ſchmerzhaft und fcehüttelte den Kopf. 

Sch fühle, fagte er, ich werde zu. bedauern haben, 
daß das Geſchick mich Sie finden Tief. Ä 
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Sprechen wir” vom etwas Anderem! fagte Lydia. 
— Da jedoch der Patient von andern Dingen zu fprechen 
nicht gelaunt war, fo geriethb die Unterhaltung in’s 
Stocken und die Frauen empfahlen ſich. | 

Er ift noch immer der Alte, bemerkte Lydia, als 
fie die Thüre im Rücken hatten. 

Dein Meußeres hat durch das verbrannte Antlig einen 
diabolifchen Charakter befommen. 

So wie fein Inneres fchon früher war. 

Selbft in dieſem bedauernswerthen Zuftande vermag 
ev der Salanterie nicht zu entfagen. 

Man weiß wahrhaftig nicht, fol man diefen Men- 
hen bewundern oder verachten ? 

Ich habe neulich ein englifches Buch gelefen und fol= 
gende Stelle darin gefunden, die ganz auf den Baron 
paßt. Diefe Stelle Tautet: 

„Die Linien des Aeußerſten granzen in 
der moralifhen Welt fo dicht aneinander, 
wie in der phyſiſchen. Mancher ſteht dicht 
am Haarſeile, das den Teufel vom Engel 
ſcheidet. Mur Ein Sprung, oft nur Ein 
Schritt entſcheidet für den Engel oder für 
den Teufel!” 


Fünfzehntes Capitel. 


Der Baron ergibt ſich zum zweiten Male auf 
Discretion. 


Was die Marquiſe vorausgeſehen, traf ein. 

Die Anweſenheit des berühmten Pandurenchefs zog 
eine Menge Cavaliere herbei, deren Bewunderung und 
Theilnahme für den Baron gleich groß blieben. Daß bei 
dieſer Gelegenheit die reizende Herrin des Schloſſes, ſo 
wie ihre nicht minder ſchöne Freundin nicht unbeachtet 
blieben, war eine natürliche Sache, und ſo kam es, daß 
ſpäter Mehreren der Baron Trenk nur ein. Vorwand 
war, um in die Nähe derjenigen Dame zu Eommen, für 
‚die man fich gerade: intereffirte, 

So wurde das Schloß der Marquiſe a und nach 
der Sammelplag der Cavaliere der Umgegend und Baron 
Trenk mußte bald die traurige Erfahrung machen, daß 
er in den Hintergrund gedrängt, die Nebenperſon, und die 
beiden jungen Witwen die Hauptperſonen wurden. } 

Diefe Wahrnehinung würde bald feine Eiferfucht 
geweckt haben, wobei es ganz gewiß nicht ohne Unan— 1 
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nehmlichkeiten abgelaufen wäre, allein feine ſich täglich 
verfhlimmernde Wunde befhäftigte ihn zu angelegentlich, 
um auch noch an Derzensfachen denken zu Eonnen. 

Alle Aerzte der Umgegend wurden herbeigeholt, allein 
ftatt beffer, wurde es immer ärger, denn Trenk war- 
nicht der Mann, um Wochenlang eine folhe Ruhe und 
Diät zu beobachten, wie fie ihm vorgefchrieben war. 

Die Aerzte begannen bereits das Aeußerſte zu be- 
fürchten. und verhehlten der Marquife ihre Beforgniffe 
nicht; als Trenk davon hörte, wurde er faft wüthend. 
und rief: | 

Zum Teufel! Sie fprechen von Gefahr, warum be: 
zahle icy Sie denn fo honett, als daß Sie mich heilen 
oder wenigftens das Schlimmerwerden verhüten follen ? 
Ein unerfahrener Arzt ift ein großes Unglück; ich fürchte, 
die turba medicorum wird mich in jene Welt erpediren. 

Der böfen Yaune des Barons wurde durch ein 
Schreiben des Prinzen Carl ein Ende gemacht, welches 
in den gnädigften Ausdrücken abgefaßt, den Oberſten zu 
Geduld und Ergebung mahnte ‚und ihn der Eoniglichen - 
Gnade verficherte. 

Ueberbringer diefes höchſt EROBERN Sthreis 
bens waren die beiden Staböchirurgen ’AUncre und 
Timlin, zwei der erfahrenften Aerzte am Eoniglichen 
‚Hofe, die den Auftrag hatten, die Heilung Trenk's zu 
bewirken, und mit dem ganzen Aufwande ihrer Kunft für 
fein Auffommen zu forgen. 

Die Stabsärzte mochten jedoch etwas ka ange⸗ 
langt ſein; üble Behandlung hatte die Wunde zu ſehr 
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verfchlimmert, fo daß in der That die Rn Be- 
forgniffe vorhanden waren. 

Eines Vormittags erfchienen die beiden Stabsärzte 
bei dem Verwundeten zu Beſuch. 

Trenk empfing fie, wie gewöhnlich, fehr freundlich. 

Jun, Herr Oberft, — der würdige Timlin, 
wie geht's? 

Ach! meine Herren! lautete die klägliche Antwort, 
Sie ſollen fragen, wie es ſich ſitzt, denn wie Sie wiſſen, 
geht es bei mir gar nicht mehr. 

Wir bedauern Sie innig, Herr Oberſt — 

Bedauern Sie mich, aber helfen Sie mir. 

Wir find leider etwas zu fpät gekommen, unſere 
Mittel Eonnten nicht mehr wirken. Herr Oberft, Sie 
find ein tapferer Soldat und haben mehr ald hundertmal 
bewieſen, daß Sie weder die Gefahr, noch felbft den Tod 
fcheuen, warum follten wir Shnen alfo den Stand der 
Dinge verhehlen? Es ift Gefahr im Werzuge, der Falte 
Brand fteht in Ausficht. 

Und gibt es dagegen Eein Mittel? fragte Trenk 
Eleinlaut. 

O ja! verfegted’Ancre, Sie müßten ich entfchließen, 
das Bein ablöfen zu laſſen. 

Nimmermehr! ſchrie Trenk, auf's Höchſte empört. 
Sch fcheue den Tod nit, ich will lieber jterben, ehe 
denn ich als Krüppel in der Welt berumftelze. Meine 
Herren, ich ärgere mich nicht über Sie, die mir Diefe 
Nachricht verkünden, fondern über jene, die den anfäng— 
lich Eleinen Schaden zu einen fo gefährlichen werden ließen- 
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Herr Baron, bat Timlin, fchonen Sie Ihr Leben 
und bezähmen Sie Shre Aufregung, die Operation ver- 
mag Sie zu retten. 

Sch will Feine Rettung durch Operation! ich laſſe 
meinen Leichnam nicht verftümmeln! warum folfte ich 
die Würmer um die Koft betrügen, auf die fie vielleicht 
Ihon warten? Nein, nein! ich will nicht! der Baron 
Trenk fol ganz, und nicht zerftückelt in die Grube 
kommen ! 

Die Stabschirurgen zuckten die Achfeln. 

Wir bedauern Shren Eigenfinn, Herr Baron. 

Nichts zu bedauern, meine Herren, geben Sie mit 
Bst! 

Die Aerzte entfernten fich. 

Un der Thüre angelangt, hörten fie Trenfs 
Stimme: 

Meine Herren! 

Sie wünfhen, Herr Baron? 

Iſt alfo bei mir wirklih Gefahr im Verzuge, wenn 
ich mich nicht fearificiren laſſe? 

Die dringendfte, Herr Baron. 

* Dann leben Sie wohl, ich werde mich zum Tode 
vorbereiten ! 

Die Stabsärzte entfernten fich. 

Baron Trenf retirirt nicht ! 

Baron Trenk iſt doch ſchon retirirt. 

Er capitulirt nicht! 

Er hat doch ſchon capitulirt, und heute capitulirte er wie= 
der und ergab fich dem Simmel auf Diseretion, fo gr 

— 
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damals in „» affau, bevor er dieneue Haut befam, 
in: welcher er dennoch der Alte geblieben war, 

Es ſei! rief Trenk; die Aerzte geben den Leib auf, 
fo will.ich für. der Seele Heil forgen, — es ift freilich 
etwas fpät, aber beffer fpät, als nie. 
| He! Ilia, verdammter Kerl! wo ſteckſt Du? 

Der Teufel foll Dir neunumbneunzig taufendmal das Licht 
ausblaſen, wo bift Du, einobriger Hund? — er hockt gewiß 
wieder bei feiner Zwijeta, und id, ih mußwie ein Tan 
t alus da ſchmachten! oh — ich werde den Schuften noch 
erwürgen 
Da der Baron wohl einen kranken Fuß, aber eine 
ſehr geſunde Lunge und einen breiten Bruſtkaſten hatte, ſo 
ſchrie er ſo gewaltig, daß der Leibpandur ihm nicht über- 
hören Eonnte und mit einem freudeftrahlenden Sefichte 
eintrat. 

Trenk ſhludert ihm einen — ——— Blick zu 
und ſagte: Ka 
IR BRAL HE niebertiächfige Hund! wenn Du Di un: 
terſtehſt, mir mit Deinem freudigen Brautigamsgeſicht noch 
einmal unter "die Augen zu treten, Ri fchieß ich Did 
nieder 

Das wirft Du nicht thun, Gofpodine, denn Du 
biſt ein zu guter gnädiger Herr; doc wenn es gefchahe, 
fo wär’s mir nur Teid um Zwjeta, denn, meiner Treu! 
fie ift ein braves Weib, beffen ganzen Werth ich jeßt 
ſchätzen gelernt habe. 1 

Der einfaltige Pandur ärgerte den OR) bite | 
daß er es wollte, nur noch mebr. | 
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Trenk bezwang fi jedoch, und jagte zu ihm: 

Sorge, daß ein bedienfteter Screwher Bieper Eomme, 
ich will mein Teftament machen! 

Der Leibpandur riß die Augen auf, und begam zu 
nein? jedoch ohne dabei eine Thräne zu vergießen. 

Jai! jai Goſpodine, Du wirft doch nicht fterben 
wollen ? 

Sch will nicht, aber ih muß! 

Wer wagt ed, Dich zu bemüßigen'? 

Die Aerzte! 

Laß jedem hundert Prügel geben, und Sie — 
Dich curiren. 

Du einfältiges Schaf! bebafte: Deine Rathſchlage 
für Dich und thue, was ich Dir befahl! 

JIlia entfernte fich. x — 

Bald darauf erſchien der begehrte Schreiber und 
Trenk dictirte ihm ſeinen letzten Willen, der aber dieſes 
Mal nicht der letzte war. | 

Da der Baron weder Weib noch Kinder, weder 
eltern noch Sefchwifter hatte, und da er — wie er 


felbft gefteht — den größten Theil feines Vermögens in 


den Dienften feiner Königin erworben hatte — man kann 
ih alfo vorftellen, wie ergiebig Trenfs Ernte in 
Bayern und im Elfaß war, — fo feßte der Baron zur 
Univerfalerbin feiner Verlaſſenſchaft Ihre Majeſtät die 
Königin von Hungarn ein, und beſtimmte, daß davon 
nur einige Legate abgezogen werden mögen. 

Für die Stadt Cham, weldhe — wie Trenf.fagt 
— durch die Schuld der Panduren eingeäfchert worden | 
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war, defignirte er 12,000 Gulden an die durch die Er- 
flürmung verarmten Einwohner; eine gleihe Summe 
ward ad pios usus (zu wohlthätigen Zwecken) beftimmt; 
eben fo gedachte er feines Wetters und der vo Angehð⸗ 
rigen mit einem Vermächtniß. 

Nachdem das Teſtament gefertigt und rechtsgiltig 
gezeichnet war, rief der Baron wieder ſeinen Leibbanduren 
und ſagte zu ihm: 

Ihia, mein letzter Wille ift gemacht, meine zeitli— 
chen Geſchäfte ſind beſorgt, jetzt will ich meiner armen 
Seele zu Hilfe kommen. 

Ilia ſchüttelte ungläubig den Kopf, er begriff nicht, 
wie ein Menſch, dem nur das Schienbein ein bischen zer— 
fhmettert war, fo ernftlih an das Sterben denken 
Eonne. | 

Warum beutelft Du Deinen —— fragte der 
Patient ungeduldig. 

Weil ich immer denke, Du treibſt ein wenig Kurz: 
weil mit und. 

Verdammter Schuft! er bringt mich auch noch um 
einige Tage früher in's Grab; oh! ſollte ich noch einmal 
geſund werden, Dir werde ich den Herrn zeigen! Jetzt 
pack' Dich fort, einohriger Lump! und hol' mir einen 
Geiſtlichen. 

Der Leibpandur eilt⸗ fort. 

Der Baron mochte waͤhrſcheinlich ſeit feiner Paf- 
fauer Uebergabe auf Discretion an ein Sündenbefennt- 
niß nicht gedacht haben. 

Er felbft gefteht dies mit den B— 
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„Nebſtdem beihtete ih au, woran id 
freilich unter den bisherigen Troubeln eine 
geraume Zeit nicht gedadt.” 

„Kurz,? fo fährt er fort, „ih erachtete mid 
nun gefhidt zu meiner Hinfahrt, da id 
mich von den Aerzten bereits gap vet 
Taffen ſah!“ 

Als die Stabsärzte fahen, daß der Oberſt — 
Anſtalten zur „Hinfahrt“ treffe, glaubten fie i 
ihrer Pflicht nicht erkalten zu dürfen, und thaten = 
Weiteres, um feinen Starrfinn zu beugen und ihn wo 
möglich zu retten. 

Sie vertrauten fih der Marquiſe an und baten fie, 
den Baron, ihren Saft, eines Beſſeren zu überreden. 

Cornelia, in der Güte ihres Herzens, fügte fi 
dem Wunfche und befuchte den Kranken. 

As Trenk die Dame gewahrte, lächelte er weh— 
müthig und fagte: 

Ah! Frau Marquiſe, erinnern Sie fich auch noch eines 
armen Hilflofen, der morgen vielleicht nicht mehr leben wird % 

ie find nicht hilflos, Herr Baron, Sie genießen 
jede mögliche Pflege, zwei erfahrene Aerzte, durch hohen 
Befehl hieher, gejendet, ftehen Shnen zur Seite, — wie 

Eonnen Sie fich hilflos nennen? 
| Sie haben mich aufgegeben. 

Ticht die Aerzte, ſondern Sie felbit, Herr Baron, 

haben fich aufgegeben. Sie wollen ſich er in die Anord= 
nungen fügen — 

- Mie! nimmermehr! 
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Ihr Wideripruch überraſcht mich nicht; wer im ge: 
funden Zuftande unbändig ift, wird es im Eranfen noch 
mehr. . Herr Baron, wann werden Sie anfangen, ſich 
zu beherrfchen und einzufehen, daß nicht immer der eigene 
Wille befolgt werden muß, daß die Selbſtbeſchlüſſe nicht 
immer die zweckmäßigſten find ? 

Diefe mit vieler Theilnahme gefprochenen Worte 
blieben unbeantwortet. 

Cornelia fuhr fort:. 

Sch habe mit tiefem Bedauern die Anftalten vernom- 
men, welche Sie trafen. Ein Mann in den fehonften Jah— 
ven will‘ Tieber ſterben, ehe er fich einer ärztlichen 
Dperation unterzieht. Denken Zie, man wird — wenn 
Sie todt find — Ihren Eigenfinn loben? Gewiß nicht! 
Die Aerzte behaupten, es fei noch Rettung möglich; gut 
denn, widerftreben Sie ihnen hicht, und laffen Sie die 
Kunft walten, mit Gottes Hilfe wird fie Sie retten, ohne 
Sie zum Krüppel zu machen. 

Frau Marguife, Sie find von den Stabschirurgen 
gebeten, um mich zu überreden. 

Ja, Herr Baron, Sie haben ganz recht, es iſt ſo, 
die Herren haben mich erſucht, Ihren unſeligen Entſchluß 
wankend zu machen; allein, glauben Sie, wenn die 
Meinung der Stabsärzte nicht auch meine Ueberzeugung 
wäre, ich würde Sie in diefem Falle zu bereden fuchen ? 
Gewiß nit! Ich bitte Sie, Herr Baron, hören Sie 

nur diefes Mal auf den Kath Anderer — 
| Laſſen Sie mic gewähren; was liegt Ihnen daran, 
ob ich lebe oder fierbe? 
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Baron TrenE, das Leben eines jeden Menfchen ift 
ein zu Eoftbares Gut, als daß man dabei gleichgiltig blei- 
ben: follte, wenn man fieht, daß Damit gefpielt wird. 
Baron, Sie treiben ein frevles Spiel, Ihr Leben ger 
hört nicht Shnen allein, e3 gehört dem Lande, der 
Königin, Ihren Unterthanen. Können Sie der Erfteren 
nicht mehr dienen, fo ift es Shre Pflicht, für die Legtes 
ren zu forgen. Männer in Ihrer Stellung dürfen nicht 
fagen: „Was liegt daran, ob ich Iebe oder fterbe > denn 
Ihr Leben ift nicht Ihr Eigenthum allein ? 

Gnädige Fran, die Herren Aerzte waren ſchlau, 
einen folchen Anwalt zu fenden, 

Herr Baron, mißdeuten Sie meinen Eifer nicht, ich 
glaube in Shrem und nicht im Sntereffe jener Herren zu 
fprechen. Sch bin Ihnen Eeine Fremde, fo wie Sie es 
miv nicht find; hat das Geſchick es auch nicht gewollt, 
daß wir uns einander näher ſtehen, fo befeelt uns doch 
Beide eine gewiſſe Theilnahme für einander, die verdient, 
daß Sie von Ihnen und von mir beachtet werde. Herr 
Baron, ich bewundere Sie und ftaune Sie an, Ihre Re— 
jignation in diefem Zuftande gereicht Ihnen faft noch mehr 
zur Ehre, wie Ihre Kühnheit und Todesverachtung vor 
dem Feinde; doch an Ihnen ift es nun, zu beweifen, daß 
Sie nicht nur den Tod, fondern aud das Leiden nicht 
fürchten, laffen Sie die Yerzte walten, damit Sie dem 
‚Leben erhalten bleiben. 

Trenk behielt wahrend diefer Neden die junge 
Dame im Blick und fein Auge begann von Feuchte zu 
glänzen. 
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Genug, fagte er wehmüthig, Ihren Worten vermag 
ich nicht zu widerftehen. Heute fühle ih mehr als je den 
Einfluß, den Sie, Madame, noch jegt auf mich üben. Sch 
fange an einzufehen, daß es ein widrig Geſchick war, 
welches unfere Bahnen auseinander lenkte. Ihre Sanft- 
muth, Liebenswürdigfeit und Herzlichkeit hätten mich 
überglücklich gemacht. Es follte nicht fein, ich follte abir- 
ven und auf andere Wege gerathen, um, wer weiß, zu 
welchen Leiden noch aufbewahrt zu werden? Mein Nach: 
geben, Frau Marquiſe, fei Ihnen der fprechendfte Be— 
weis meiner Derehrung und® Hochachtung. 

Von dieſem Momente leiftete Trenk feinen Wider: 
and mehr; die beiden Stabsärzte unterzogen fein Bein 
der Scarification, welche er mit einer bewunderungswür— 
digen Standhaftigkeit ertrug. 

Einige Tage vergingen. 

Die Gefahr war befeitigt, allein von einer Xefle: 
rung war noch Feine Rede. 

Der Baron bedauerte,, fo große Schmerzen ertragen 
zu haben, um jeßt fo lange leiden zu müffen. 

Wire ich meinem anfänglichen Vorfage treu geblie— 
ben, Elagte er, ich wäre jet bereit$ von allen Uebeln 
und Leiden erlöft; was nügt mir Die befeitigte Gefahr, 
wenn ich dabei fo lange leiden muß. 

Seine zahlreichen Bewunderer und Freunde fuchten 
ihn zu tröften und zu erbeitern, was aber nicht gelang, 
bis endlich ein Bote anlangte, der Briefe aus Böhmen 
brachte. 

Ein Bericht des Oberftlieutenants überdie Fortſchritte 
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der öfterreichifchen Armee und die Vorfälle im Freicorps 
machte ihm außerordentlich Freude. 

Die Defterreicher hatten die Elbe überfegt und dräng- 
ten nun die Preußen gegen die fehlefifche Gränze. 

„Der retirivende Feind,“ fo lautete der Schluß des 
Berichtes an den Oberft TrenE, „wird fich binnen weni- 
gen Tagen in die Gränze feines Landes zurückziehen und 
die Campagne wird für unfere Königin einen gloriofen 
Ausgang nehmen. Einer ihrer mächtigften Feinde ift ohne 
eine einzige Schlacht binnen drei Monaten aus Böhmen 
hinausmandvrirt worden, das ift ein Succeß, fo gut 
als man ihn nur wünfchen Fann. Das Werdienft der un- 
garifchen Truppen wird allerfeitS anerkannt, denn die 
regulirten Truppen waren, wie Herr Oberft ohnedem 
wiffen, nicht einmal in das Treffen gefommen. Wenn 
diefer Hufaren= und Pandurenkrieg im nächften Sahre fort- 
gelegt wird, jo wird unfer unruhiger Nachbar bald zur 
Ruhe gebracht fein u. f. m.” 

Gottlob! rief der Werwundete, endlich ein Sonnen- 
ftrahl in den trüben Leidenstagen ; diefer Bericht ift mir 
heilfamer als jede Arzenei. 

Aber der Bericht war es nicht allein, der für den 
Baron Wichtigkeit hatte. 

Unter den eingelangten Briefen befand fih aud 
einer, der für ihn von befonderer Wichtigkeit war. 

Er lautete wie folgt: 

„Gott ift allgütig, allgerecht, einig und einzig. 
Wen fein Arm trifft, der beuge fih, und murre nicht.” 

„Meine Worte find eingetroffen, die Todesgefahr 
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iſt nicht ausgeblieben, .aber fie wird vorübergehen, und 
ich bin auserfehen Ihre Heilung zu bewirken. Vertrauen 
Sie fih mir an, und Sie werden gefunden.” 

„Sie bewahren unfer Geheimniß, Sie handeln wie 
ein Mann von Ehre, Sie wollen nicht, daß wir ver= 
' folgt und unglüclic werden; das verpflichtet uns Alle 
zur ewigen Dankbarkeit, und ich will fie bethätigen, indem 
ich Shnen Shre Öefundpeit wieder verfchaffe.? 

»Laffen Sie fih nah Czaslau bringen, ich werde 
zu Shnen kommen und die Genefung wird mit Gottes 
Hilfe nicht ausbleiben.” | 
| | „Der Ehiromant.? 

Der Eindrud, den diefe Zeilen auf Trenk mach⸗ 
ten, war ſo außerordentlich, m es ihn in Znaim nicht 
mehr duldete. 

Ilia mußte fchon am fofgeriben Morgen Reiſean⸗ 
ſtalten treffen. 

Niemand begriff, was dieſe plötzliche Abreiſe 
zu bedeuten habe? Man verſuchte Trenk aufzuhalten, 
und zum Bleiben zu bewegen ‚ aber Alles war vergebens. 

Ilia mußte von feiner 3 wjeta ſcheiden, was 
diesmal freilich mit viel leichterem Herzen geſchah. 

Trenk ſchied von Cornelia und Lydia mit dem 
Berfprechen, bald Nachricht von fich zu geben, und fobald 
er genefen fein würde, abermals nah Znaim zu Eommen. 

Der Baron trat alfo in der angenehmften Hoffnung 
die Reife nah Czaslau an. 


Sechzehntes Capitel. 


| Treuk will Andere überrafchen und wird felbit 
überrascht. , 


Einige Wochen vergingen, 

Das Jahr 1745 war angebrochen. 

Seit der Entfernung Trenk's aus Znaim hatte 
fi dafelbft Manches ereignet, was unferen Baron bei 
feiner Wiederkehr auf’s Höchſte, aber Eeineswegs auf's 
Angenehmfte überrafchen follte. | 

Es war am Abend, als fich eih Zug von — 
und Reitern gegen Znaim bewegte. 

Den Mittelpunct desſelben bildete eine ſchwerfällige, 
große Kaleſche. 

"Die Reiter waren Trenk'ſche Huſaren, die Diener 
Panduren. 

Ganz Znaim gerieth in Bewegung, als diefe Neife- 
Earavane im Städtchen einzog. 

Wer iſt das? 

Wer kommt da? 

Der Baron Trenk! 
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Es war in der That unfer Parteiganger. 

Der Eleine Einäugige hatte fein Wort gehalten. 

Trenk war Eaum in Czaslau angelangt, fo 
wurde ihm ein fremder Arzt gemeldet, er ließ ihn vor, es 
war Meifter Cafpar. 

Der Ehiromant begann alfogleich feine Eur, Nach 
vorgenommener Linterfuchung behauptete er, dem Baron 
fei das Mark in den Knochen ftehend worden, es müffe 
daher flüffig gemacht werden, widrigens die Wunde wieder 
fo gefährlich werden Eönnte, als fie fchon einmal gewefen. 

Der Patient refolvirte fich alfo zu einer zweiten Ope— 
ratien, welche darin beftand, daß. ihm mehrere Löcher 
in das Knie gebohrt wurden, durch welche‘ dann ein hei— 
Iender Balfam geträufelt wurde, worauf der Verwundete 
in der That große Linderung verfpürte. 

Die Eur endete damit, daß der Baron fich wieder, 
vor der Hand freilich mit Benügung der Krücken, fortbe= 
wegen konnte, was ihn dermaßen erfreute, daß er es in 
Ezaslau nicht Mehr aushielt, fondern fi auf den 
Weg neh Wien madhte, um fi dann von dort zur 
obermaligen Recrutirung feiner Panduren nad) Slavo— 
nien zu begeben. 

So treffen wir ihn bei feinem Einzuge in Znaim. 

Trenk gedadte Cornelia und Lydia zu über: 
vafchen, deshalb hatte er fie faft ganz ohne Nachricht ge= 
laſſen und Shnen auch Eein Wort von feiner bevorftehenden 
Ankunft gemeldet. 

Der Baron erreichte zwar feine Abſihht, allein die den 
Frauen zugedachte Ueberraſchung blieb auch bei ihm nicht 
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aus, und jwar war fie, wie wir bereitö erwähnten, nicht 
fehr angenehmer Art. 

Die Neifefaravane wurde in der Stadt unterge: 
bracht, nur die Kalefche mit dem Oberften fuhr zum 
Schloſſe der Marquiſe. 

Vor demfelben ließ Trenk Halt machen und ſtieg aus. 

Er fand die Fenſter hell erleuchtet und Muſiktöne 
klangen herab. 

Hollah! murmelte der Baron, da geht es luſtig her, 
es gibt einen Ball; die Damen ſcheinen den Carneval be— 
nützen zu wollen, wünſche, daß er wohl bekomme, werde 
auch dabei ſein, es iſt nur ſchade, daß mich meine beiden 
Spazierhölzer — er meinte feine Krücken — zu tanzen 
verhindern, fonft hatte ich meinen Mann geftellt, fo wahr 
ih der Baron Trenk bin! 

Wihrend diefes Monologs fegte er fi auf zwei 
von Panduren gehaltene Tragriemen und ließ ſich — 
zur Schonung feiner Wunde — die Schloßtreppe hinauf- 
tragen. | 

Ein Diener war mit der Nadricht: „Baron 
Irene Eommt!”. voraus geeilt, Die Dame des Haufes 
beeilte ſich, die Saalthüren öffnen zu laſſen, und ſo erſchien 
der Oberſt mitten im Kreiſe ſeiner alten Bekannten auf 
die herzlichſte Weiſe bewill kommt. 

Meine Herrſchaften, ſagte er lächelnd zu den Ver— 
ſammelten, Sie ſehen einen vom Tode Auferſtandenen vor 
ſich; ich habe viel gelitten, doch hoffe ich, daß es bald ernt= 
lich gut fein und ich mein Bein wieder werde gebrauchen 
können. Es freut mid, Sie im frohen Kreife zu treffen, — 
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was mich betrifft, fo muß ich die Operationen fiftiren, und 
froh fein,. wenn ich wenigftens zufchanen darf, wie Andere 
ſich erluſtriren. Sch bitte, fahren Sie im Tanze fort, laffen 
Sie ſich durch meine Wenigkeit nicht ftören! | | 

Man drängte fih um den Obersten, bewillfommte 
ihn, und dann begann wieder der Zanz. 

Der Baron wurde im Nebengemache in einen be- 
quemen Armfluhl gebracht und Cornelia und Lydia 
blieben bei ihm und er mußte ihnen "von feiner Heilung 
erzählen und. von feinen Erlebniffen in den legten Wochen, 

die freilich eben fo einförmig, als leidensvoll waren. 
A! meine Damen, ſchloß Trenk feine Mitthei: 
lung, es hat großer Standhaftigkeic bedurft, diefe Qualen 
zu erfragen. Des langen Stillſitzens war ‘ich längſt über- 
drüßig, ich hatte Eeinen anderen Zeitvertreib, als daß ich 
Die Abenteuer meines bisherigen Lebens und meiner Fata— 
litaten niederfchrieb. | 

Die Frauen lachten auf. — 

Ums Himmelswillen! Herr Baron, rief Lydia, Sie 
werden uns doch nicht auch in Ihr Buch hineingebracht haben ? 

Der Baron lachte. | 

Ah! rief er, Sie fürchten ſchon, die Nachwelt Eonnte 
einft erfahren, wie Die Neizendften der Frauen den guten 
Baron TrenE zum Beften gehabt !. A 

Dder, erwiederte Cornelia muthwilfig, wie der 
gute Baron Trenk bie Reizendften der Frauen zum 
Beften haben wollte; — doch nun zur Sache. 

Zu welcher Sache? fragte Iren, ich glaube, wir 
find ja ſchon bei der Sade. | 
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Sie irren, Derr Baron. Sie haben ung Ihre Mit- 
theilungen gemacht, nun follen Sie auch die unferen ver- 
nehmen. | 

Ach Gott! was werde ich da Alles hören müffen, wie 
viele Bälle, en Eroberungen — 

Scherzen Sie nicht, Herr Baron, wer den Teufel 
an die Wand malt — 

Findet am Ende gar einen Anbeter. 

Wir haben fie gefunden! antwortete Lydia Ealt. 

TrenE rif die Augen auf und rief: 

Auch Sie? 

Sicee find juft recht gekommen zu unferer DEBeTEIL OB 
Verlobung. | 

Ber—lo— bung! ſtammelte Trenk und aus feinem 
Geſichte entwich alles Blut. 

Die Frauen fahen die mächtige Wirkung, welche 
diefe Nachricht bei ihrem ehemaligen Unbeter hervorbrachte, 
und fühlten Mitleid mit ihm. 
| - Keine wagte dad Schweigen zu brechen, denn ne 
fürchteten ihn noch mehr zu Eränfen. 

Trenk bekfämpfte feine Bewegung und fagte : 

Es war thöricht von mir, mich fo überrafchen zu 
laffen, darauf mußte ich ja längft gefaßt ſein. Perlen 
finden immer ihre Verehrer; daß ich fo unverftändig ge— 

handelt habe, ift meine Schuld. 

Herr Baron, bat Cornelia mit dem Ausdrucke - 
tiefen Gefühles, bleiben Sie unfer Freund, und wenn 
unfere Vermählung Ihnen ja ein Werluft dünkt, dann 
tröften Sie fih mit dem Gedanken, daß wir und unfere 
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Gatten Ihrem Schickſale ua die innigfte Zheilmapın | 
ſchenken werden. 

Und wer find die Slis ihen, denen 3 Def, au 
Theil wird ? 

Zwei Brüder, die Grafen von P aar werden unſere 
Gatten. 
Kennen Sie die Herren ſchon lange? 
Wir machten ihre Bekanntſchaft während Ihrer er⸗ 


ſten Anweſenheit bei uns. 


Ich erinnere mich, die Gr afen kamen mich zu — 


chen, ich ſelbſt bin alſo die Veranlaſſung dieſer Berbin- 


dung, das ift ein bitterer Gedanke — 
Herr Baron! Sie mißgönnen uns unfer Glüd®. 
Nicht Ihnen, fondern den beiden Grafen mißgönne 
ih das Glück, welches eigentlich mir befchieden war. 
Nach einer kurzen Paufe: | 
Es ſei! ich habe Vieles überlebt, ich werde auch 
noch dieſe Pille des Geſchickes hinabwürgen, ich bin ein 
krüppelhafter Menſch. 
Sch hoffe, Herr Baron, nahm jetzt J das 


Wort, Sie werden nun vorbereitet genug ſein, wir wollen 


Ihnen unfere Freier vorftellen. 

Verſchonen Sie mich, ich bitte Sie, ic) konnte mit 
den Herren kein freundlich Wort ſprechen. 

Cornelia faßte Trenuk's Hand. . 

Nur nicht exaltirt ; lieber Baron, Sie werden un: 
ge Gatten nie die Achtung verfagen, die ihnen gebührt. 
Sie werden uns und fich felbft nicht erniedrigen, und 


nichts chun, was Anftand und Sitte nicht gut heißen. 
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‚Sie haben untere Liebe verfcherzt, wollen Sie auch un- 
fere Sreundfchaft verlieren? I 

Der Baron blickte düfter vor fich hin. 

Iren, flüfterte ihm Cornelia mit dem Tone 
der innigften HerzlichEeit zu, wenn Sie mich nicht glau- 
ben machen wollen, daß Shre Trauer um unferen Wer- 
luft eine Komödie ift, dann benehmen Sie fih wie ein 
Mann, und beweifen Sie, daß es Ihnen nicht um un: 
feren Beſitz, fondern um unfer Glück zu thun war. 

‚Der Baron war ergriffen und entgegnete: 

Ihun Sie, was Ihnen beliebt, ich füge mich Ihrem 
Willen wie ein Fleines Kind, das man am Gängelband 
hierher oder dorthin leitet, wie es Einem eben beliebt; ich 
bin ja ein Unglücflicher, den das Geſchick auf allen Sei— 
ten trifft, hier raubt e$ mir Herzen, dort Lorbern, — dod) 
ich will Alles ertragen, um zu ſehen, wie weit es gehen 
‘wird? Heute gehöre ich alfo Ihnen, fielen» Zie mir 
vor, wen Sie wollen, machen Sie mit mir, was Sie 
wollen, — doch. morgen veife ich weiter, es würde mich 
‚bier nicht dulden, wo ich mir auf einmal fremd vor- 
komme, fo wie ein Kind, wenn ed im Heimathaufe Die 
Mutter verliert. 

Die Damen bedauerten den Baron im Stillen, meh: 
vere Herren. und Damen, welche DaSslEomen; endeten Die 
vertrauliche Unterhaltung, die legte, welde Trenk mit 
Cornelia und Lydia hatte. 

Die Grafen von Paar waren treffliche Cavaliere, 
die ſich um den Baron auf die herzlichite Weife bemühten, 
er bezwang ſich und zeigte ihnen eine freundliche Außen— 
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feite, was er im Innern empfand, ift bei feinem befann= 
ten Charakter leicht zu ermeffen. 

Das Feſt nahm feinen ungeftörten Fortgang, der 
Baron, deffen Wunde Ruhe erforderte, wurde jedoch ſchon 
um die zehnte Abendftunde von feinen Panduren fort- 
geſchafft. 

Am anderen Morgen, als Lydia und Cornelia 
ſich nach ihm erkundigten, hieß es, er habe ſchon mit Ta⸗ 
— das Haus verlaſſen. 

Trenk befand ſich auch ABl ſchon 9 dem 
Wege nah Wien. 

Es war am 13. Jänner, als er in der Eönigtichen 

Reſidenz einzog. 


Siebzehntes Tapitel. 
Der Parteigänger als Triumphator. 


Die Nachricht von der bevorftehenden Ankunft des Ba— 
von Trenk batte fich ſchon in Wien verbreitet, außer: 
dem war fein Neifezug fremdartig genug, um Tauſende 
Gaffer herbeizulocken. 

Die Thaten des Parteigängers und ſeiner Panduren 
gingen ſchon lange in Wien von Mund zu Mund. 

Die Tradition vergrößerte und ſchmückte noch mehr 
aus, fo daß man ſich veritable Märchen von dem wunder— 
baren Manne erzählte, was ihn in den Augen des gemei- 
nen Volkes von einem Nimbus umgeben erfcheinen ließ, 
der die WirflichEeit freilich hinter fich ließ. 

Trenk hatte jich unftreitig große Verdienfte um die 
Königin und um das Vaterland erworben, allein die Vor— 
ſtellung der Maffen ging viel weiter, die Nachrichten, bis _ 
ſie zu ihnen hinab gelangten, ftämpelten ihn zu einem Heros, 
zu einem Netter des Vaterlanded. 

Die Senfation, welche feine Ankunft erregte, der 
Empfang, der ihm zu Theil wurde, überrafchte ihn felbft. 
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Taufende waren herbeigeftromt. 

Alles lärmte, jauchzte, jubelte. 

Vivat der Baron TrenE! 

Baron TrenE foll feben! 

Trenk hoc für immer! 

Der Trenk, der Trenk iſt wieder da! 

Man umfprang feinen Wagen, warf Mügen und 
Hüte in die Höhe, und jauchzte und jubelte.. 

Der Baron war wie aus den Wolfen gefallen; diefe 
Anerkennung hatte er nicht erwartet, troßdem daß Beſchei— 
denheit feine Sache nicht war! Sie öffnete ihm gleichfam 
über fich felbft die Augen, er fah in fich einen Triumphator, 
der ruhm— und fieggefrönt heimkehrte; — feine Wunde, 
ihm bis jegt fo läftig, ward nun fein Stolz, fie erhöhte 
noch fein Verdienft, fie war eine Zierde, mit der er fi) 
brüften konnte. 

Sein Selbſtgefühl ftieg, die Bewunderung der Menge, 
mit Einem Wort, die Popularität ftieg ihm zu Kopfe und 
machte ihm, wie man im gewöhnlichen — ſich — 
den Kamm ſchwellen. 

Abgeſehen von dieſem Nachtheile, hatte die zu kann 
und nicht ganz verdiente dffentliche Anerkennung des Par: 
teigängers für ihn noch einen anderen, viel. größeren 
Nachtheil. 

Trenk beſaß, wie wir bereits ohn in Wien 
zahlreiche Feinde, beſonders beim Hofkriegsrathe; Officiere, 
die er von ſeinem Corpetto fortjagte oder zur Caſſation 
brachte, Andere, die ihn um ſeinen Ruhm und ſein Glück 
beneideten u. ſ. w, alle dieſe wurden durch ſeinen Triumph— 
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| einzug nur noch mehr erbittert. In — Momente, 
wo ſich der Partiſan im Sonnenpuncte ſeiner Höhe befand, 
war ihm freilich nichts anzuhaben, allein ein kluger Feind 
wartet ſeine Zeit ab, viele Ameiſen unterwühlen mit der 
Zeit eine Eiche, die Feinde Trenks knirſchten, und ſparten 
ihre Rache für eine gelegenere Zeit auf. 

Als unſer Baron in ſeiner Kaleſche, von der Menge 
um jubelt, dahinzog, vergaß er auf die Wunde ſeines Fußes 
und auf die Wunde des Herzens, die ihm die letzte 
Ueberraſchung in Znaim geſchlagen hatte; "bei ‚einem 
Charakter, wie ev ihn befaß, waren Ruhm und Ehre 
der befte Balſam für jedes Reiden. 

Sein Antlig ftrahlte daher vor Entzücen, fein Auge 
leuchtete, ein ftolzes Lächeln umfpielte feine Lippen. 

Welch ein Unterſchied, ſo dachte er, zwiſchen heute 
und ehedem! Fünf Jahre find es, fo z0g.ich ein unbekann— 
ter Flüchtling in Wien ein, es fehlte wenig und der 
Platzmajor hätte mic erfaßt, ich wäre in den Arreſt gewan— 
dert, und wer weiß. was dann mein Loos geworden wäre? 
Heute ziehe ich im Triumphe einher; mein Name iſt in aller 
Leute Mund; mein Kriegsruhm i ift gefichert; man bewun—⸗ 
dert mich und meine Ihaten. So ‚ändern ſich die’ Zeiten! 

Die Kaleſche hielt beim „weißen Schwan” in der 
Kärntnerftraße. 

Als die Panduren den Baron- aus dem Wagen hoben, 
ftieg der Jubel auf’s Höchfte, alle Fenfter waren offen, 
die Straße war vollgepfropft mit Menfchen; Alles wollte 
den merkwürdigen Mann fehen, der u Vieles, fo —— 
vollführt bat. 
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Der Oberft befand ſich fchon lange auf feinem Zim- 
mer, und in den Straßen wogte noch iminer die: neugierige 
Menge, um, wenn auch nicht ihn felbft, fo wenigftens feinen 
Schatten am Senfter zu fehen. 

Sapperlot! mir iſt's Teid, daß ich zu fpat gekommen 
bin, ich hab’ ihm nicht mehr g’fehn. 

Dh! ich war fo glücklich, oh! Herr Btänniuger! ! 
ift das ein Mann! 

Sn? Ein Mann ift er? Na, ich glaub's, wenn 
man fo viele Zaufende Bayern, Preußen und Sranzofen 
maflacrirt wie er, da muß man wohl ein Goliath fein. 
Sn Kam, Mam oder Rahm, ich weiß nicht wie das 
Neſt heißt, hat er ganz allein, ohne daß ein Pandur bei 
ihm war, drei feindliche Regimenter gefangen genommen. 

Dh! oh! oh! Aber es fieht ihm gleich es Al. ihm 
gleich! 

Ab, Herr Rappel! aud da? 

Grüß Gott! Grüß Gott! kann man den Trenf 
nicht mehr fehen ? | 

Seid Ihr auch zu fpat gekommen ? 

Leider! und wer ift Schuld daran? der Stadt: 
rath! Oh! wenn diefer Stadtrath nicht wär! - 

Was habt Ihr denn mit dem Stadtrath zu thun 
gehabt? 

Taxen hab' ich zahlen müſſen, grad heute! 

Ihr feid fie wahrfcheinlich fchuldig geblieben“ 

Sa, noch vom vierundvierziger Jahr her. Oh! diefer 
Stadtrath. Jetzt ſagt's mir aber, wo ift der Trenk, 
wo ift er? | 


* 
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Dort oben ift das Fenfter feines Zimmers. 

Ah! richtig! das ift er, der ſchwarze lange Schat— 
ten — Herrgott! ift das ein Mann! 

So muß man aud ausfhau'n, wenn man den Feind 
mit Strohwiſch davonjagen will. 

Mit Strohwifh? riefen die Anderen verwundert. 

Na, habt’ ihr die G'ſchicht nicht g’hort, es war 
d rüben im Elſäßiſchen, da ſieht der Trenk auf einmal 
fuͤnf Regimenter Sranzofen, er hatte gerade nur zwei— 
hundert Panduren bei fich. ° 

Sapperlot, damuß ihm ein wenig Ealt worden fein? 

Warum nicht gar! einem Trenk wird es niemals 
Ealt, er bat fich gleich zu helfen gewußt. Auf dem Feld 
find grad Strohgarben geftanden, er ftelt ein Paar 
Zaufend in Reih und Glied auf, hängt ihnen rothe 
Mäntel um, und wie die Franzofen gekommen find, ha— 
ben fie geglaubt, es fei eine ganze Armee von Pandu- 
ren vor ihnen, und find davon gelaufen. 

Diefe merkwürdige Kriegstift erfhien den Zuhörern 
fo fürtrefflih, daß fie in ein herzliches Gelächter aus— 
brachen. 

Ja, ja! rief der bösmaulige Rappel, wenn wir 
noch fünfhundert Trenk's hätten, könnten wir Halle— 
luja ſingen. 

Die G'ſchicht bei Budweis iſt noch ſchöner. 

Was hat er denn dort gemacht? 

Er bat ja ganz allein dieſe Feſtung eingenommen. 
Er bat fih nämlich ald Marketenderin verkleider — 

Der TrenE ald Frauenzimmer! 


Halha! hal 
Das muß g’fpaßig gewelen fein! SR 
Nachher ift er zu der feindlichen Thorwache, hat 
‚ihr Branntwein verkauft,’ und wie die Preußen davon 
tranfen, find fieumgefallen wie die Mucen; der Trenk 
nimmt ihnen die Schlüffel, fperrt auf, aber feine Pan- 
duren find indeffen im Sturm über die Mauern geftie- 
gen, und der Trenk bat fehimpfirt wie ein Rohrſpatz, 
. daß er feinen Branntwein. umfonft hergeben: hat. 
Ha! ha! ha! | 
Da haben feine Panduren ihn ſchön d'ran bekommen! 
Ja, das ſind Kampls, die fich gewafhen haben! . 
Sedenfalls muß es nicht mit rechten Dingen zugehen. 
Was meint Zhr. damit? 
Ein ‚gewöhnlicher Menſch Fann das nicht — 
was der Terenk, — das iſt ſchon Zauberei. 

Zauberei? riefen die Uebrigen erſtaunt. 

Man kann nicht wiſſen, wenn meine her 
Recht hat — 

Eure Nachbarin? Was ſagt Eure Nachbarin? 

‚ Seheimnißvoll: "Meine Nachbarin ſchwört Stein 
"und Bein, der Trenk wär’ den Teufel verfchrieben. 

Warum nicht gar dem Lucifer! 

Es könnt möglich fein, aber — glaub’ nicht daran. 

Ich auch nicht. 

Mir iſt es einerlei; wenn's wahr iſt, ſo ſoll hr 
fchauen, wie er d'raus Eommt. | 

Da bin ich, Leut'l, grüß Gott! 

Grüß Gott, Herr Biernickl! ſeid auch da? 
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"Wer. wird heute niht da fein? Hab’ ihn fchon 
g’fehen, Leutl, hab’ ihn fehon g’ en den Tr — we 
da liegt er! 

Wie fehaut er aus? 

Wie der Teufel! 

Allgemeines Entfegen. 

Schaurs! Schaut's! am Ende — meine Nach—⸗ 
barin doch recht. 

Sein Geſicht iſt braun wie Serhfei — 

Oh, oh! 

. Ueber der Stirn hat er einen Rip, _ 

Dh, oh! - | 

Aus den N fan eine ganze Hol heraus — 

Oh, oh! 

Sa, ja, meine Nachbarin, die.ift eine gar kluge Frau. 

Aufg'ſchaut! auseinander! 

Was gibt's denn? 

Auseinander, Leutl, nach Haus! nad): Haus! 

Wer iſt's denn? 

Geh'n wir, die Rumorwach iſt's. 

Ja, ja, geh'n wir! der G'ſcheidere gibt nach. 

Ob, dieſer Stadtrath, daran iſt gewiß er Schuld! 

Während die Wache unten die Straße fäuberte und 
die Paſſage frei machte, Tag Baron TrenE£'in feinem 
Bette von’der Neife — und von Freude und Auf: 
regung angegriffen. - —* 

Ilia ging ab und- zu. 
Der Leibpandur machte ein — Geſicht ER 
ſchaute gar erbärmlich d'rein. 
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Die abermalige Trennung von feiner Blume sing 
ihm. an’s Herz. 

Wenn der Menſch glücklich oder unglücklich ift, 
drängt es ihn zur Mittheilung. Herr und Diener fühlten 
daher diefen Drang, erfterer ob feines Glückes, letzterer 
wegen ſeines Kummers. 

JIlia! 

Goſpodine! 

Was ſagſt Du zu dem heutigen Empfange? 

Es war eine ungeheuere Freude unter den Leuten. 

Du freuſt Dich nicht? | 

Sai! jai! Gofpodine, wie ſollt' ich mich freuen? ich 
bin ein’ unglüclicher Menſch. 

Du bift ein Efel — 

Meine Zwjeta — 

Wird Dir jest nicht — 

Jai! jai! jai! — 

Was jammerft Du denn? 

Sofpodine, ih will mich Dir anvertrauen, denn 
nur Du Eannft mir helfen. 

Iren befand fih in einer zu — Laune, um 
ungnädig zu fein, | 

Sprich, was liegt Dir auf dem Herzen? Wenn's 
möglich ift, fo will ich Dir beifteben. 


Sofpodine, mir liegt nichtd auf dem Herzen, aber . 
meiner Zwjeta liegt etwas, aber nit auf, fendern 


unter dem Herzen — 
Kerl! rief der Baron lachend, Du haft Dich beeilt — 
Jai! jai! Gofpodine, ih bin ja fehon fünf Jahre 
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verheiratet, freilih war das eine abfcheulihe Ehe, aber 
nun iſt's anders, mein Weib hat mir’s geftanden, bevor 
wir das Schloß ihrer Herrfchaft verließen, deshalb möchte 
ich Did) gebeten haben unfere Tage zu berücfichtigen und 
mich in die Heimat zu entlaffen. 

Du bift ein Narı, Ilia! fobald ich hier vollfommen 
hergeftellt bin, gehen wir ohnedem nah Slavonien. 
Du Eannft alfo Dein Weib hieher holen, fie foll bei ung 
bleiben — | | 
Bei ums? fragte der Leibpandur ftugig. 

Bei Dir, Efel! Zwjeta fol Dein Weib und 
meine Kränfenwärterin fein. 

Der Einohrige tunfte mit dem Kopfe, und fagte: 

Sofpodine, Du bift heute fo gnadig, erlaube mir, 
daß ich Zwijeta abhole und voraus, in die Heimat 
fende, in ihrem Zuftande Eann fie Feine Kranfenwärterin 
fein, am Ende befämen wir einen Sungen mit Einem 
. Bein — 

E3 war ein Glück für Zlia, daß der Baron fo gut 
gelaunt war, zu jeder andern Zeit würde er ihn mit — 

chen überſchüttet haben. 
| Schon gut, fagte er, thue was Du willft, meinet— 
halben Eannft Du gleich felbft mit ihr reifen. 

Slia, ftatt ſich über diefe gutäherrliche Ungnade zu 
grämen, machte einen Luftfprung, ſtürzte auf den Gebieter 
zu und küßte ihm die Hand. 

Trenk erfegte die vacant gewordene Stelle durch) 
einen Anderen und der Einohrige machte ſich ſchon am an— 
deren Tage auf den Weg, um feine Blume abzuholen. 
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Wir. erfuchen unfere Lefer, von Ilia und feiner. 
Zwjeta Abfchied zu nehmen, denn’ fie werden mit ihnen 
Faum mehr. zuſaminentreffen. 

Was wir von ihnen noch zu berichten haben, ſoll hier 
in Kürze geſchehen. 

Das Ehepaar langte glücklich in der Heimat an. 

Vater Petar war ug am Leben und fehaltete rü- 
ftig und munter. 

Der Pandur brachte eine Salzfalihe — heim, 
die Zahl feiner Uhren war, abgefehen von anderen Koſt⸗ 
barkeiten, auf fünfundſechzig geſtiegen. | 

Ilia gebührt das Verdienft, halb STavonien mit 
Uhren verfehen zu haben, die — um mit den Aftronomen 
zu fprechen — theils.die bayerifche, theilg die preußifche und 
theils die franzöfifche „mittlere Zeit” anzeigten, 

Die Familien Petar und Ilia gehörten zu den 
wohlhabenöften der Gegend, der srbfalpecmieg hatte für 
fie gute Früchte getragen. 

Ilia, der als Lockvogel und Räuber fo: ſchlecht de— 
butirt hatte, geſtand es noch im ſpäten Alter, daß er 
ſeinem ehemaligen Gutsherrn viel Gutes verdanke. Eins 
aber konnte er ihm nie verzeihen, nämlich, daß er durch 
den Baron am Hochzeitstage von ſeiner jungen Frau 
getrennt wurde und den ganzen öſterreichiſchen Erbfolge⸗ 
krieg mitmachen mußte, bevor er mit ihr wieder verei⸗ 
nigt ward, und den unterbrochenen RER fortfegen 
Eonnte. 

- Die Zliade it alfo zu Ende und wir wenden und 
wieder unferem Parteigänger zu. 


Achtzehntes Kapitel. 
Trenk auf dem Höhenpuncte feines Glückes. 


Am 13. Jänner 1745 war Trenk in Wien an: 
gelangt und ſchon am 17. fuhr er zur Audienz nad) Hofe. 

Der Oberſt wurde aus der Kalefhe gehoben und 
zwei Panduren trugen ihn auf den Tragriemen die Burg- 
treppe hinauf bis in die Anticamera. 

Dort ftüßte er fich auf die Krücken und hinkte io gut 
als es ging in das Eönigliche Gemad). 

Maria Therefia hatte ihn Eaum erblickt, fo 
fagte fie eben fo huldvoll, als mitleidig: | 

Ah, Baron TrenE! wie haben fie Ihn zugerichtet ! 

" Majeftät, die Feinde haben das Ihrige gethan, aber 
die Aerzte noch mehr. 

Sch bedauere Ihn fehr — 

Eure Majeftät, die Welt wird mich beneiden. Sch 
ſchaͤtze mich überglücklich, meiner ———— Ba 
gedient zu haben. 

Und wird Uns wieder Bienen, ja, Er wird ſchon wie⸗ 
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der gefunden, der liebe Gott wird Uns nicht die Dienfte 
eines Cavaliers entziehen, wie Er einer ift. Einen Stuhl — 
feg’ er ſich. — 

Majeftät — 

Ich will's! feg’ er fih; wer für Unſer Haus fo viel 
gethan hat, darf Uns gegenüber nicht leiden, und Wir 
merken es, Er leidet, wenn er ftehen muß, darum fe’ Er 
ſich, Ich will's! 
| Trenk zitterte vor Wonne, diefes Uebermian von 
Auszeichnung und Gnade war das Allerhöchte, was er 
nicht nur nicht erwartet, fondern Faum geahnt hatte. 

Daß er, der einfache Gavalier, von. feiner hochver- 
ehrten, angebeteten Königin einen Sig angeboten erhalten 
würde, dad war in der That — die damals noch unge— 

wöhnliche Strenge der Etifette ins Auge gefaßt — die 
höchfte Auszeichnung, die ihm widerfahren Eonnte. 

Als der Oberft fich niedergelaffen hatte, fagte die rei⸗ 
zende Fürſtin: 

Baron, Er verdient, daß man Ihn mit beſonderer 
Diſtinction tractire. Seine Meriten ſind groß. Wir haben 
keine Relation von Unſerem Herrn Schwager erhalten, 
wo nicht der Name Trenk mit beſonderen Laudes vor— 
gekommen wäre, und das freut Uns. Der Prinz hat Uns 
fhon von Seinem Malheur erzählt, Er wird jetzt hier 
bleiben und ſich curiren laſſen. 

Wenn Eure Majeſtät es huldreichſt geſtatten — 

Nichts geſtatten, Ich befehle es! Ich werde Ihm 
meine Doctores ſchicken, und die werden ſchon ihre Schul— 
digkeit thun. Iſt Er noch immer Tedig?- 
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Sa, Eure Majeftät! — 

Das ift nicht gut, Er. muß heiraten — 

Majeftät, ich bin ein miferabler Krüppel — 

Sobald er gefund wird, das verfteht ih. Nicht wahr, 
jest wär's gut, wenn Er ein braves, treues Weib um fich 
hätte, die Ihm mit Attention unter die Arm’ greifen 
würde? Aber das bedenken die Herren nicht, fo lange fie 
friſch und gefund find; — Eurzund gut — (dieherrliche Fürs 
ftin vergaß im Eifer, daß ſich der Baron bei der Audienz 
befand) — Ich will nicht, daß meine treuen Diener ledig 
bleiben, Er muß ſich zu einer Mariage reſolviren, das for— 
dert die Religion und Moral. Ich werde Ihm fhon eine 
brave Srau procuriren. So, mein lieber Trenk, jegt geb’ 
Er mit Gott und ſchau' Er, daß Er bald geneft. 

Der Baron war faum im Stande fih auf den 
Krücden zu erhalten, Wonne durchflutere alle feine Adern, 
— was war vor vier Tagen der Jubel des Volkes gegen 
diefen bezaubernden, huldreichen Empfang der Königin! 

Das Geſchrei einer Fopflofen Maſſe gegenüber dem 
Sphärengefang einer überirdifhen Erfheinung! 

Der Oberſt kam in feine Kalefche, er wußtenicht wie? 
Die tragenden Panduren hätten ihn mißhandeln kön— 
nen, er würde Eeinen Schmerz verfpürt, haben, denn fein 
ganzes Weſen wat von Wonne und Entzücken durchſtrömt. 

Erft im Safthofe, in feinem Zimmer, mäßigte fi) 
noch und nad der Freudentaumel, und die Eraltation 
machte einer ruhigeren Stimmung Plab. 

Sice iſt eine herrliche Frau! rief er im Selbſtge— 
. Ipräcye, geboren für den Thron, bezaubernd durch Herzens: ? 
Mien und Berlin. 1. Abth. ıv. 13 
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güte und Majeftät. Hätt' ich hundert Leben, ich gäbe fie 
für diefe Furftin bin, und läßt der Himmel mid) vollkom— 
men genefen, fo fol es nur gefchehen, um mich für meine 
Königin zu opfern. Sch bin überreich; wen verdank ich's ? 
Ich befleide eine hohe Würde; wer hat mich dazu ges 
macht? Sie und immer fie, ihre Gnade hat mid) er- 
hoben, bat mich aus der Unbedeutendheit emporgehoben 
und mir die Pforten des Ruhmes und der Unſterblichkeit 
‚geöffnet. Wie weit werde ic) noch fteigen? Welche Ehren 
ſtehen mir noch bevor? 

Auf dieſe an ſich ſelbſt gerichteten Fragen fiel ihm 
gleichſam als Antwort ſein Abenteuer mit dem Chiro⸗ 
manten ein. 

Der Baron lachte laut auf. 

Der gute Meiſter Caſpar, Haie er, feine Pro— 
phezeiung ift zwar eingetroffen, feine Heilkunſt hat fih an 
meiner Wunde bewährt, allein feine Vorſicht wegen der 
Zukunft ging zu weit. Wen feine Fürſtin mit folcher Aus— 
zeichnung empfängt, der hat Feine Feinde zu fürchten; und 
waren fie noch fo zahllos, ihre Bosheit wird an mir wie 
an einem Felſen zerfchellen und der Baron Trenk Bi 
groß bleiben für alle Ewigfeit. 

Nach einer Paufe: 

Hier auf meiner Bruft trage ich das Eleine Schächtel: 
chen wie ein Amulet; ich will doch fehen, ob es Eeinen 
Schaden erlitten? 

Er öffnete das in ein Seidenband eingehüllte Schaͤch⸗ 
telchen, nahm die winzige Phiole heraus und hielt ſie ge— 
gen die Helle. 
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Mer follte es vermuthen, murmelte er düfter, daß in 


"diefen paar Tropfen fo viel Verderben ſchlummert? Mir 


wird bei dem Gedanken unheimlih, das Wort „Aqua 
Toffana? macht mid) zittern, wozu trag ich's auch hei 
mir? Sch werde es nimmer brauchen, mid ſchützt vor 
einem’ verzweiflungsvollen Ende die Gnade meiner Königin, 
und zum Giftmifcher für Andere wird der Baron Trenf 
nicht herabfinfen, Darum fort mit dem verhängnißvollen 
Flaͤſchchen! fort mit der nuglofen Bürde, die auf meiner 
Seele fo ſchwer Iaftet, wie auf dem Körper. 

Der Dberft hatte fchon die Hand erhoben, um die 
Phiole in die Ecke zu fehleudern, wo fie zweifellos zerſchellt 
wäre — er hielt jedoch inne und murmelte: 

Mein, ich thu es nicht; ich will das Arcanum behal— 
ten und aufbewahren. Es fchadet mir nicht und kann mir 
einft dennoch willkommen fein. Die Worte des Chiromanten 
haben fich bisher bewährt, vielleicht aber erweiſt fich einft 


feine Vorficht gegründet. Weh mir, wenn dem fo wäre! 


Trenk verfiel in ein düftered Hinbrüten. 

Bald aber raffte er fich auf und rief: 

Mein, nein! es ift nicht möglich, fo kann es nicht 
kommen; ich will das Arcanum zwar aufbewahren, aber 
nur um ed einft dem Chiromanten wieder zurück zu erftar: 


ten und ihm dabei zuzurufen: 


„Da, nimm es hin, Deine Vorfidt war 
unnüß, der Baron Trenk ift zu glüdlid, um 
folder Mittel zu feinem Ende zu bedürfen” . 


+ 
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Ob Meifter € par die Phiole je purckerhalten 
wird? 

Wir wollen diefe Frage nicht vorlaut ————— 
— erinnern vor der Hand an die Worte des Dich— 
ters, welche lauten: 

„Roc Keinen ſah ich fröhlich enden, 
„Auf den mit immer vollen Händen - 
„Die Götter ihre Gaben ftreu’n.> 


Diejenigen unferer geneigten Xefer aber, welche es 
intereſſirt, die Antwort auf die oben aufgeſtellte Frage zu 
erfahren, verweilen wir auf die nächſtfolgende Abtheilung 


von 
„Wien and Berlin,‘ 


welche den Titel führen wird: — 


„Des Parteigäugers Glück und Ende.” 


Ende. 
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